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Es war meine Absicht, eine Gescliichte der Reg^ung 
Karls I. von »Sizilien zu schreiben, die sich an mein Buch ' 
über „Karl von Anjou als Graf der Provence ' anschliessen 
sollte. Das im vorifrcn Jahre erschienene treffliche Werk 
Hampos über Konradin liess eine neue Darstellung' der darin 
ausführlich geschilderten italienisrlion Ereignisse und ZustUndo 
in den Jahren 1266 bis 12(i8 überliüssig erscheinen. Nur die 
in dieser Zeit bereits beginnende auswärti^j^e Politik Karls 
von Anjou verdiente noch eine eingehendere Würdigun*^: auf 
sie habe ich meine Blieke gerichtet. Wie nun aber die Pläne 
und Entwürfe des sizilischen Königs schon in dem ersten 
Lustrum seiner Hegirung das ganze grosse Gebiet des 
mitteliändi-schen .Meeres umspannten, so erweiterte sieli aucli 
meine .\rbeit zu einer Betrachtung der politischen Verhältnisse 
de« ' )ecidents und Orients in den siebziger Jahren des drei- 
zehnten Jahrhunderts; sie musste sich vor allem der letzten 
grossen Kreuzzugsbewegung zuwenden, die in derselt)en Zeit 
von Ludwig dem Heih'gen ausging. Dadurch gewann mein 
Thema seine Begrenzung Denn wenn das Jahr PJ70 mir 
eine kurze Unterbrechung der Politik Karls bedeutet, die 
dann sofort ilire früheren Ziele wieder verfolgt, so hihlet es 
doch einen wichtigen Abselinitt in der Geschichte d*'< Mittel- 
alters als Schlusspunkt der christlichen Heeriahrten zur 
Befreiung des Hciligon Grabes. 



Digitized by Goo^^le 



— VIII 



Der Kreuzzug Ludwigs des Heili^^en nach Tunis 
war bisher noch nicht der Gegenstand uionogrupliischer 
Bearbeitung. Tu zalilreichen grösseren Werken war er aber 
mehr oder weniger ausführlich schon dargestellt, worden, 
und zwar überall in derselben Auffassung und Beleuchtung. 
Die Ereignisse in seinem Verlaufe, von den Zeitgenossen 
gut bezeugt und breit geschildert, boten der Erforschung 
wenig Schwierigkeiten : desto mehr aber seine Vorgeschichte, 
das heisst die für ihn charakteristische Wendung gegen 
Tunis. Meine Prlifung der dartiber entstandenen Vulgata 
masste versuchen, mit Anwendung neuerer Hilfsmittel die 
Genesis dieser tunesischen Unternehmung besser, als bisher 
zu ermitteln. Eine Reihe nützlicher Werke hat diese Auf- 
gabe erleichtert, deren Erfüllung ohne die Arbeiten der 
Deutschen Bussod und Söhricht, der Franzosen de Mas 
Latrie und Durrieu, der Italiener del Giudice und Minieri 
Bieeio nicht mOglich gewesen wäre. 

Im Anhange gebe ich eine Anzahl Urkunden, die ich 
zum Teil selbst in Neapel und Paris abgeschrieben habe, 
zum Teil durch die Gttte der Herren Professor Mühlbacher 
und Gjöry in Wien und Köhler in Paris erhalten habe. 
Besonders Herrn Ob. Eohler bin ich zum innigsten Dank 
Tcrpflichtet fUr die wiederholte mühevolle Unterstützung 
meiner Arbeit; und ebenso Herrn Professor HOhricht in 
Berlin, der mir den Nachlass von Karl Hopf freundlich zur 
Verfügung gestellt hat. 

Friedenau, am 7. Oktober 189t>. 

Richard SternfeM. 

PrivMdoient a. d. Univccaitüt Jtsrlin. 
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— Meuf (»fsamltst ' halt des Itiliitry h.:i Kail S l'.i*.' — liudwi^; Ijrirlit vön 
Pwns aiii zur Abfahrt uitcti Aigaesmortes S. r.H>— 2U(). 



XII. Beginn und llnterhrcciiung der rnterneiimung Karls gegen 
tirrieciienland. Ludwig tritt seinen Kreuz>:ug an (Vvi\h - 
jahr 12701 . . . S. 20L 

Aiionliinii^en Karl^ für ScliitTsKöriMt sohaft S. 200. — Villi-liardouin bei 
ItTTTl 'Ifr ilni /.Ulli Fiilir'-r g^'g'-n Mirliai l <^rn<<mit s. au. — ?>uiisHiieiiver^ 
trw^ Karls mit FiTnunil vnn Aragim S. JiHi - KrHti^ Nachrirlit i-n st'incr 
hem.iKit'iititjlt'11 L'i'ti.'rt.tlirt iiui li >Si/ilii'n S. 'JlU. -- Ni-m- Hotschat! KarTi 
nach Tuuift tj. Ijfln, t r will dun li Vi-rlnuidhm^f n, nii lit (hirrli Ant.'rilV /um 
Ziele gelanpMi S. 'JW- — ItHln-iiisclir- Oiii^t' S. 2<>7-L'li| - Flun n/ S. jji/j". 

— Fortsi lirittd Karls iii l'iiMiioiit S. 2< 'S — SL'in Kintluss in H'im 'JölT 

— OewaltthaC ilt-r Viterliieuser m'^cn das Konkla\o S!. 210. - Ludwig' IX. 
in Ai^iui'sniortcs S. -!10— 219. — Wrsyiiituii^' di-r tJiMiucsisc'hfii Srhitfr S. 21 1. 

— LiiiIvMi; VL-rsiU'lit aufw nene Vt'i siilinuii]g der d ri-l Sr-ost-idtu S. Jl 1 - 'jrj."^ 
r'UT' lit .^lK■lK\t'lH vor di'ii I.atfiiii'rn S 'J|H; fr si'lidi't /u T.udwi;.', dff mit 
Ihm unil «ii'ii KarilinitU-n uher dii' rnion vi-rliandi It 1 — Lutlwig 
vferliand. It mit 1 nnis S. -Jl.". •217. - Die AHar.- F. 1- ! ul iaiii S. -.■Ü.'.- Vllr — 
Kl-Mostaiissirs <;itdd;;«'Si'ln'nk an Luds>,ii; S. -M')— l'17. — l'iirluui^'krit in 

^Uf'sinort BS l'iih rt. Vii Kaiiiid\-n Mnt.T <U-ii l'il^mi S. 21^, — Ankiini't dvc 



Xni. Die Wendung gegen Tunis S 

Die Krouy.laljrt r vor ('a|;liari S. ^tJO. — Teiiuchinor des Kreuy.y.iigfts S. 'J21. 
— Ihr Saiiiinid)ilat/. I'a^^lian iitsst aut "I'uhi-m Silion .X ntjr[ns)dan sclilii'ssf ii 
a. "^i-. — Hi'ratun^ /u d»:diriitlv»T h^nt scheid un;< S. -.it. - (irundr liir dfii 
i^HK liardi 'l uiiis ^i. '^j)!. — Hottnun^en d<>r l-'raii /ksi n S -J-^l "A!-"!. -Motivp 
Lwnwi^H, Illiisioiir'n dvr.Aski'se S. '-i-") -'J2»'. — Kl-Mostaii ssi rs Vcrspri^i-hiingfu 
?v '.i'Jt'i. — Ijud wifjs A lisirtitt>Ti un W iilfrst ri' it mit d i • 1 1 H ■ itlnuui,'i n der 
!'M'mit;en S. 'S'Si - Krstauni-ii drr I'iI).;(t iiln'f tiiiicsisi-hf ijamtuiT^ 
■S 'J J'i' — — Mi-iimn^eii iilit-r di^' iMotivH ila/.u S '^S^ — l'.rst späti-r ■■\n - 
k!a;jfii f;i'i,'fi> K a rl ?v 3?T Karls Ija^c vcrldvtft Tidlnabm*' an tdnem 
TtTiMi/./ntr 'SJ,}. — >Si'in<' ad nat ischi-n l'l.-uii' kosten \i-d 'SVl ~ (iidduot 
und Si'liillsmaii^tjl S. 'i-il. — Knnkurri'iiz di r 1 ntiM iiHliiaiin}^'-n in .^(diajft 
und Si/ilu;ll S LirM - KlH'pakt' n zviisrln'll Karls Sidiii iMilllnp un<l di'r 

Erl jtoii Uft ^ V" i]Lfliii,rd'>iiiii.-> 'J^ ü , - J oliimii a v . 'U ri'i t mi vc rmiirhl K^äH 
duti MarquiBat Provence 8. 23H. — JCiiiinirstfit^on der angiovinisrlu'ii AL.n hfc 
W. a-Bj. — Karl will Keinen K.rieg mit Tiipis S. t^tl: dii' l.anduii'^' ijud^r]^ 
Ul '1 niiis 1 hrn im ti lUiun \\H<^cn der Ansf^^alicii S. li."i-l — 'JiVi. Jjudwi^ und 
Knrl sTin'mi'ii ulifrtdr. im W'uiisrlin. idnen An^n-iti aul 'riiiiis yii vermcidtTi 
S. lin^^J^^ - (^efahroii des Zttuderns S. 2:;<l^ ' 

XIV. Die Krenzfalirer im Lager vor Kartliago i)is zuui Tode 

Ludwig» IX. S. 2.'^7 

Charakter ilcr Tradition über den tunesiwchen Zvik S. af7. — Landung und 
Beginn der KHmpfe S. 238. — Ernte Kroberungen, Lagorunjj bei Karthago 
B. — Botschaft KarlN, der bis ku meiner Ankunft nichts zu unter- 

nehmen rat S. 239— iUO. — Lage El-MoHtansHirs S. 240. — Zögern auf beiden 
Seiten S. 'ilt, l)Hld von Tune^en und Pilgern gemissbilligt S. 242. — Ludwig 
hotrt immer noch auf Bekehrung, Freunde Karls raten vom Angritf ab 
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S. 243. — Karls Aukimft v. isögert. sich 8. ^3-244. — Die Lagcrflenche 
bricht aus S. 'ML — TotlesfUlle, Ludwig erkrankt S. 24&. — Orieohiaohe 
Gesandtschaft iu ToBi* 8. Mfi^SM. — LudtrigaTod&M?. — Cbttakt«ii«tik 

S. 247-248. 

XT. Karl 1. auf Sicilieu ind in Tanls bis xum Vertrage mit £1- 
Hostaisslr (Jnli bis Oktober 1270) S. 340. 

Ankunft. Karl» in Tuui>, wai um «o ver.-iiiitf t ? S. 249, — Seit Anfang April 
üein« Absicht, sich imcli iI<t Insel i^izilinii zu ljf^t'lu>n 'ifiO. — Seit 
Ende Juni «rst l$ttfili;;\Mit: <i. r .-.i/.ili-.clifii Muilit um KrHuzzuf;« erwogen 
S. 251. — Erst uuL-ii liem H' St lilu.Ms vun ('a^jluiri wfisH Karl sicher \(>n 
der tunosischc-n Untemeliiumij» ti. 'Syl. Jetzt Hii>4tiingi*n und Disnositionen 
fllr seine Abwesenheit S. 25:i. — Verzogorong ütsiuur Abfahrt dur<'ii OeUliiut 
Ulli:! Gcschillte in Sizilien S. 2jKl— 2ö4. — .\bfahrt und Ankunft in Tunis, 
auf diu man die Pilger so lange vertröstet hat 8. 255. — Kurl »u^leieh 
Anführer des Heeres. 8tintnauneen im Lager, Kampthist der Pil^ur §. 256; 
Ermüdung <ler Führer 8. 286-257. — Philipp III. S. ■Su ^^^H. ^ Karls Ab- 
si'liten S. 2r>s^ii')9. — Sein erster Sieg Uber die Tniiesen S. •i.'il». — Nun 
lange I':»use, Ke^iiin der Unterhandinngen S. 260^"Jt>l. — Lage Kl-Mostanssirs 
8. 2H1 — Motive, lie ihn »:ur Fortsetzung den Kiinnit'es lieu egen S. 261— 262. 

— Zweiter Sieg Karls und Philipps 8. 2bil. — Wiederum iiuige Tuuse, neue 
VerliHiidliiiigeii S. '^vl— 2&4. — rriiliiiiiiiiirtViede Ende Oktober, vor dessen 
Absi^hhiss im französischen Lager Widerstreit der Meinungen S. 265—266. 

— B«tifik»tioa «m 91; Novwnbar a 987. 

XTL Der Friede Tnnto S. 268. 

Grundzug des Yeifrixgs: Herstellung des Status quo ante undRezi)in>3!itUt 
der VerpnJchtuiii^'eii H. 268— 26S». — Temporftre Festsetzungf^n S. — 
Glosse Summen niii- un die Führer, Murren der l'ilger gegen Kurl S. 270. 

— Sonderbostinuiiuugen des Vertrags auf Kurl bexuyluieli S. 'JTo 271. — 
Hat er Ulli dieses Gewinnes- willen den Krieg gegen Tunis gelenkt'/ 
8. 271— 'iTJ, — Seine Ausgaben sehr gross S. 2T2. — Mnss das Geld dafilr 
leiben S, 273—274. — Ihm bleibt nicht viel von der tuiiesiselien Kon- 
tributiuu S. 274. — Wertvoller der verdoppelte Tribut und die Naeh- 
zahlung S. 276. — Milde der F'orderuntfen Karls 8. 276. — Haujptgewinu 
des Vertrags also nicht das Geld, sonaem Freundschaft mit Tunis und 
Steigerung d«r HattdelfTorieUe ittr SisiUen 8. 970. 

XTII. Das Eade deg KrennvfB • . . S. 877. 

Die Führer beschleunigen ilie Abfuhrt S. 277, besonders Karl, der jetzt 
für seinen griechischen AngriH' Teilnehmer wirbt 8. 278, und die Ankuutt 
der Engländer fUrchtct 8. ^9. — Deren Ankunft hat sich verzögert, denn 
sie missbilli^en diu tuneflincba Landung S. 279, — Schon die Friesen un- 

f;ern nach Tnnia naoheefahren 8. 280, Eduard von England landet nach 
iingerom Abwarten S. 280—281. — Die Franzosen misstrauen ihm 8. 281. 

— Englisch-kastilische Verwandtschaften im GegennatBe zu Karl S. 282, 
der im Bürgerkrieg fiir Montfort gegen den engT{aoh«n König Partei ge- 
nommen hat 8. 2S2— 9B!3. — Alfons v. Kastilien hat früher in Gemeinschaft 
mit Heinrich IIL von England einen .Angriff auf Tunis geplant S. aS3— 
aieht sich aneh butr von Karl überQügelt S. 9BK. — EUla&rd will aioh dem 
Vertrag mit Tonis wideraeUen 8. 2^>; wird von Karl barnbigt, d« er in 
Sicilian llbavwintem will 9. 9Ul — AbCahrt von Tunia^ Staia vor TruMtni 
S. 887, dia Porteeiaane d«a KzaaBanges vertagt S. 96 0—9 69. — Am mauten 
Karl geschttdigi S. 9B6. — Fortgang »ainav itaüanisohan Politik S.9W-909; 
Siena genommen 8. 900: Toaeian 8. 900; Lombardai 8. 90L — Waffenatiü- 
■tnnd dar Saeatildta £L 90flL - Konflikt Karla mit Oannft 8. 9BB-9BBL — 
Barolntion in Qanna 8. 291. — Karl ttbt gegen Oantiaaan du StniMlraeiit 
MU B. 9BB'SB6. — Hemmung aeinar auiatiaohen Politik 8. 9B6-4KW. - 
fMCUMbohalt mit Ungarn S. 997, Pelndsahaffc Ton Dnrano 8. 966—909^ 
Stitlatukd des griaekuMben AngnfK» 8. 997—908^ dnrob dia tonaaisolia 
Landnng varnraaobt 8. 900, 

XVIII. Seliluss S. 301. 

Bibars und der tnnesische AngrilV 8. BU1—HÜ3, zuerst besorgt, dann befriedigt 
8. düä. — Karl acbUettat mit ihm Sti Ilatand Itlr daa Gebiet von Akkon, 
boabaichtigi sieh com Kttnig von Jarusalam an mackan 8. 806. — Pbilipp 
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um) Karl inTitsrboa IHM. - GhnrakterlUfllftS. 305. - Karl iin<1 «Ii«« Kirc h« 
S. 3Ü6— aoa ~ Karl und Ludwig S. 808-'4)B. — Der tuuuaiscliu Zug ein 
Kompromia« swiitohaii dar nlton KiwuMiiMpiriobtang und der normftnnüohen 
PolHUc B. 809 -m - Bifolg ^ 814. 



Anhang. 

A. Urkuniien: 

1205, 2. Juni, Perugia, t-louu'us TV. verbietet dem Erz- 
bischof von Tyrus, der in Frankreich das Kreuz 
predigt, den Loskauf der ICagnateii von ihrem Ge- 
lübdi-! zu geßtatten. (Ko. 1.) 8. 317 

1265, 21. Juni, Paris. Der Kardinaliegat Simon erlaubt dem 
Grafen Alfons von Poitou mit Zustimmung des Grafen 
Kurl von Anjovi, dass seine Hausgeistlichen von dem 
Zehnten für die sisilische Heerfahrt beireit sein sollen. 
(No. IL) S. 317 

1265, 2. November, Perugia. Clemens IV. giebt dem 
Legaten Simon in Prankreich ausgedehnte Vollmachten^ 
dort gof^f^n Maiifretl und seine Sarn/enen das Krfuz zu 
predigen, Geld zu sammeln und Ablass zu gcwäliren. 
(No. IIL) S. 318 

1265, 6. Dezember, Perugia. Clemens IV. befiehlt dem 
Erzbischof von Tyrus, die von ihm fjf'sammf Itr» Summe, 
welche der Hundertste für das heiligt» l^and eingebracht 
hatte, sofort mit Zustimmung Ludwigs IX. abzusenden, 
da er von Gerüchten vernommen habe, dass der Sultan 
von Babylon mit grossem Heere Akkon belagern wolle. 
(No. IV.) S. 320 

1267, 3.-6. Mai, Viterho. Der Marschall von Frankreich 
[Heinrieh von Cousanco] und der Archidiakon [Wilhelm] 
von Paris, von Ludwig IX. zu Karl 1. geschickt, um 
von ihm Bescheid in mehreren Angelegenheiten, be- 
sonders Uber seine UnterstQteung des künftigen Kreus- 
suges zu erhalten, haben di»' zu beantwortenden Fragen 
in einigen Artikeln schriftlich formulirt, damit sie 
einer Beratung darüber zwischen Karl 1. und Clemens IV. 
SU Grunde gelegt wftrden. (No. V.) 8. 

1268, 11. Februar, Lucea. Karl I. sendet zwei Bevoll- 
mii< ]iti!'-h' /.nv Krlielmng der von ihm für die Befestigung 
der Burg Puggi)»unzi den guelfischen Kommunen 
Tuseiens auferlegten, einxeln angeführten Summen. 
fNo. VI.) S. 324 

1268, 0. Oktober, Vitorbo. Clemens IV. gewahrt zur 
Förderung des Kreuzzuges Lutlwigs IX. allen denej» 
Ablass ihrer aufrichtig bereuten Sünden, die dem Könige 
gewisse, nfther angegebene Teile ihres Einkommens aus 
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Ironinbilioii und Mobilier. für Kreussug über- 
Jassen imtten. (No. VIL) ö. 324 

1269, 4. Januar, Foggia. Karl I. befiehlt dem Justiziar 
von Bari, die Güter einiger Verräter, die in Monopoli 
das Banner Konradins au^epflanst hattea, einsasienen. 
(No. VIII.) . . . . . . . S. 325 

1269, 3. Mai, vor Luceria. Karl I. befiehlt dem Justiziar 
von Bari, aus stMiien Mitteln die Pländer aOBXulösen, 
(Ii»' (ItT Fürst Wilhelm von Aeliaja in Barlotta r^egelien 
hat, und deBsen Bevollmächtigten au überweisen. 
(No. IX.) S. 826 

126^, 21. Mai, vor Luceria. Karl I. l»efielilt zwei ge- 
nannten Beamten, dem Bisehof und Kapitel von Aversa 
gewisse Einkünfte, die sie von Abgaben einiger Be- 
wohoer su erheben gewohnt, die aber jetzt wegen Ver- 
räterei dieser Bewohner vom FtSCUS eingesogen waren, 
wiederzugeben. No. X.) S. 326 

12^j Juni, vor Luceria. Karl I. sendet eine Gesandtschaft 
SU seinen und der Kirdie Freunden in Lombardei und 
Homagna, <latiiit sie ein noch festeres Freundschafts- 
bündnis zwischen dit^sen und der Kirche gegen die Nach- 
kommen Friedriciis Ii. und ihre Anhänger zu Staude 
brichten. (No. XI.) S. 827 

1269, 5. August. Hantes. Ludwig EL ermahnt die Kardi- 
näle, vor seinem Kreuzzuge den neuen Papst zu 
wählen, schon deshalb, weü die Befugnisse des päpst- 
lichen Legaten, des Kardinalbischofs von Alba, nicht 
genau zwischen Frankreich und den überseeischen Ge- 
bieten abgegrenzt und es daher zweifelhaft sei, ob ihm 
die Legation auf dem Kreuzzug ziistehe. (No. XII.) S. 828 

1269, 17. Desember, Neapel. Karl L befiehlt dem Hafen- 
aufseher von Barletta, dem Hafenaufseher von Brindisi 
ein Schiff zur T-eberfahrt des Ritters Erard d'Auiiay, 
der in Konianien wichtige Geschäfte für den Küuig 
habe, surücksusenden. (No. XIV.) 8. 829 

1270, 22. Januar, Capua. Karl I. befiehlt dem Haf. n- 
aufseher von Barletta und Monopoli, er solle durch 
seine Unterbeamten die Abfahrt jedes Seemanns in 
nächster Zeit verhindern lasse», damit sie ihm für den 
künftigen Sonmiei- zu Diensten ständen. (No. XV.) S. 329 

1270, 28. Januar, Capua. Karl I. befiehlt seinen Beamten 
in Anjou, die Erträge der Grafschaft zur Bezahlung der 
Summen, die er seinem Bruder Ludwig IX. schulde, 
zu verwenden. (No. XVI.) . . : S. 330 

1270. 5. Februar, Capua. Karl I. bestellt einen Kanoniker 
zur Füluuug seines Prozesses gegen Johann von 
Solignac bei der Kurie. (No. XVIL) S. 880 
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1270, 20. März, Capua. Karl I. befiehlt dem Vikar und 
der Bürgerschaft von Morenz, gewisse Satzungen, 
welche der Freiheit der Kirehe hinderlich sind und des 
Königs Feinden Pisa und Genua Vorschub leisten, auf- 
zuheben und gegen diese den Krieg tapfer fortzuseteen. 
(No. XIU.) S. 828 

1270, März, Paris. Ludwig IX. ernennt während seiner 
Abwesenheit auf dem Kreussuge den Bischof Stephan 
von Piuis und, wenn dieser sterben sollte, den Abt 
Matthaeus von St-Denis zum Vertreter in den An- 
gelegenheiten eetnes Kirchen patronats. (No. XIX.) S. 332 

1270, Mftnif Paris. Ludwig IX. bestimmt, dass, wenn die 
beiden von ihm, während seiner Abwesenheit auf dem 
Kreuzzuge, bestellten Reichsverweser, den Abt Matthaeus 
von St-Denis und Simon, der Herr von Nesle, oder 
einer von ihnen sterben sollte, fttr den Abt dann 
Philipp, der Erwählte von Evrenx, und für Simon der 
Graf von Ponthieu eintreten sollte. (No. XX.) . S. 3ä2 

1270, 2. Mai, Neapel. Karl L beBohwwt sich beim Kar- 
dinal-EoUeg, dass es den Verriltem seiner Herrschaft, 
die sich in Viter) vo nnHiielten, einen Termin zum Vor- 
lassen der Stadt gesteilt und dadurch ermöglicht habe, 
sich in die tkbrigen Länder der Kirche zu flüchten, wo 
sie seinen Unterthanen die schwersten Gefahren be- 
reiteten. Die Kardinäle sollen sie auch von dort vor- 
treiben, damit er nicht im Rücken geschädigt w urde, 
wenn er su seinem Bruder Ludwig IX., der sich auf den 
Kreuzzug begebe, nach Sizilien überfahre. (No. XXL) S. 888 

1270, 15. Mai, Viterl)o. Die Kardinäle berlditen dem Legaten 
Rudolf von Albane in Fraukreicii über die Verhandlungen, 
die unter den Päpsten Urban IV. und Clemens IV. mit 
dem Kaiser Michael VIII. Paläologus Ober den An- 
schluss der griechischen Kirche an die römische geführt 
waren. (No. XXII.) S. 334 

1270, 10. Jmii, Neapel. Karl I. widerruft seinen früheren 

Befehl an den Justiziar von Kalalirien, die Barone seiner 
Provinz zur Ueberfahrt nach Achaja zu berufen, da sie 
das Ablösegeld schon zu zahlen begonnen hätten. 
(No. XXin.) S. 887 

1270, 5. Juli, Neapel. Karl I. meldet seinem Vikar in Rom, 
Bertra- 1 de Bau.x, dass er den Raimund de Demandol 
aus Gräöse zum Richter in der Stadt ernannt habe. 
(No. XXIV.) S. 888 

1270, 25. Juli, vor Karthago. Ludwig IX. schreibt nach 
seiner Ankunft vor Tunis an den Reichsverweser 
Matthaeus, Abt von St.-Deuis, und teilt ihm kurz die 
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Begebenheiten seit der AMahii: der Ereiurfalirer von 

Alguesmortes mit. rNo. XXV.) 8. 338 

1270, 30. Juli, Palermo. Karl I. befiehlt dem Stratigot 
von Messina, das Geld, welches er aus der Steuer flir 
die Heirat seiner Tochter IsabeUa eingenommen hätte, 
der Kammer zu senden, 250 Goldunzen davon aber für 
die SchiflFsrüBtung zur Ueberfahi't nach Tunis auszu- 
zahlen. (No. XX^'l.) S. 339 

1270, 22. August, Cremona. Waffenstillatandsvertrag unter 
Vermittelung Ludwigs IX. zw'^r-hen Venedig und Pisa 
auf der einen, Genua auf der anderen Seit?, 
(No. XXVn.) S. 3oü 

1270, August, vor Karthago* Ludwig TK., giebt VoOmaoht, 

lür die Geschäfte des Kreuzzuges eine Anleihe bis 
100000 Pfd. Turnosen zu erheben, die aus dem Kirchen- 
zehnten und aus den Einkünften seines Reiches zurück- 
gezahlt werden soll; im Falle seines Todes soll sein 
Nachfolger darüber gemäss den Bestimmungen seines 
Testaments verfügen. (No. XXVIII.) S. 346 

1270, 16. November, Capua. Hu^o von Burgund. Statt- 
halter Karls L, befielut allen Imtorthanen, die Tochter 
des Fürsten von Achaja und sokünftige Gemahlin 
Philipps, des Sohnes Karls, ehrenvoll aufzunehmen. 
(No. XXIX.) S. 347 

1270, 7. Desember, Trapani. Kail I. evsneht Tikar und 
Bat von Marseille, ein Schiff, das die Johanniter dem 
Grafen von Poiton zur Ueberfahrt im vergangenen 
Kreiuszug bewilligt hatten, im Haien von Marseille, uu- 
besohadob des IburseiUer Aeohts, au&unehmen* 
(No. XXX.) S. 847 

1270, 23. Dezember, Palermo. Karl L befiehlt dem 
Justiziar von Sizilien, 35 Söldner zur Au£rccht- 
erhaltung der Buhe in seiner Provins aus den fremden 
Truppen bei .sich zu besolden. (No. XXXI.) . . S. 848 

1270, 2B. Dezember, Palermo. Karl I. verbietet den tus- 
cischen Städten, aus Siena verbannte Ghibeüuien in 
ihren CFebieteu aufisunehmen. (No. XXXtl.) . . S. 348 

1271, 14. Januar, Hessina. Karl L meldet seinon Statt- 
halter Hugo von Burgund, nnss er am 13. Januar wohl- 
behalttiu in Messiua gelandet sei und von dort bald zur 
Begegnung mit Philipp HI. von Frankreich auf- 
brühen werde. Diesen nach seiner Würde aufzu- 
nehmen, solle er die ünterthanen anhalten und mit 
ihm nach Tarent zurückkehreni da K aiabri en zur Zeit 
Bu wenig Bequemliehkeit biete. CSo, XXX1TI.) , S. 846 

1271, 14» Januar, Messina. Karl L befiehlt dem Vise- 
8t«rnf«l<l, Krenaing 1S7(X H 
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Stikretus von Sizilien, aus seineu Mitteln dem Ge- 
aandtf^n des Sultans von Babylon und eeinem Sohne 
Gewänder zu kaufen und zakonunen au lassen. 

(No. XXXIV.) R ;^19 

1271, 18. Januar, Messina. Karl I. aeigt dem Sekretus 
von Siailien an, dasa er daa Ami des Prokoratora der 
Inaein Malta und Goaao dem Saimund tou Eeraclia 
vom 1. Fpbniar ab aiivertraiien werde, und setzt die 
Formalitäten auseinander, unter deuen dieser die Ver- 
waltimg abemehmen solle. (No. XVHL) . . . . S. 881 

1271, 20. Januar, Measina. Karl I. befiehlt dem Sekretua 

von Sizilien, «l» m Grafen von St-Pol die 15 Pfd. Tur- 
nosen, die dieser für Ueberfahrt stMuer Pferde den Zoll- 
beamten von Messina gezahlt hatte, zurückzuerstatten. 

(No. XXXV.) . 8. 8tö 

1271, 24. Januar, Bari. Herzog Hugo von Burgund, 
Oeneralvikar Karls wahrend .seines- Kreuzzuge?, hj'fiohlt 
den Muriuebeamteu von Auulien, die liagusaaer, Zaraner 
und andere Dalmatiner, die man auf Oeheiss des Mar« 
Schalls Drogo von Beaumont festgenommen liabe, weil 
Piraten von Almissa ein Schiff desselben beraulit hätten, 
freizulafirteii, da der Konsul von Venedig ihm versicliere, 
dasB Almissa dem Könige von Ungarn gehöre, während 
die genannten Dahnatiner Getreue des Dogen wären, 
denen in Karla Reictie volle Sicherheit bewilligt sei. 
(No. XXXVI.) S. 350 

1274, 28. Juli, Lagopesole. Karl L veröffentlicht einen 

Bericht über den Hei|[ang aeiner Zwißtigkeiten nur 
den Hauptleuten der Kommune» von Genna, dio ihn und 
die Seinigen gegen die V erträge beleidigt und das 
Schied Rgericht des Purstes, waches der König an- 
gerufen, nur aum Schehi anerkannt hätten; er giebt 
trotzdem seinem Admiral Philipp de Tnucy, dem An- 
führer der geplanten Heerfahrt gegen Genua, Vollmacht, 
den Schiedsspruch des Papstes anauwkennen, wenn die 
Kommune hierzu bereit sei. (No. XXX\T1.) . . S. 3Ö1 

1274, 28. August, Lagopesole. Karl I. ernennt den Richard 
von Beauvoir zum Marschall seiner Truppen bei der 
Belagerung von Torre di Amafarice. (No. aXXIX.) 8. 352 

1275, 17. November, Neapel. Karl I. befiehlt dem Sene- 
schall der Provence, die Seeräuber von Marseille, Nizza 
und dio andern aus der Provence durch Bürgschaft und 
Kaution ansuhalten, den König von Tunis, seinen tribut- 
pflichtigen Bundesgenossen, sowie dessen Vasallen und 
andere befreundete Personen nirht anzugreifen. 
(No. XXX Vm.) ö. 3ü2 
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1276, 23. Oktober, Neapel. Prinz Karl von Salerno befiehlt 
dem Vikar von Sizilien, den ehemaligen Kapitän der 
luael Panthellaria Palmerius, der die sarasenischen ße- 
wohner der Insel beraube und belästige und einige Sa- 
riueneo, die zur Zeit Konradins ghibelliniscUe Ver- 
räter unterstützt hätten, bei sich habe, zur Rechenschaft 
zu ziehen. (No. XL.) S. 353 

B. £xkurse: 

L Der Tribut vou Tunis an den König von Sizilien S. 355 
n. Das briefliche Quellenmaterial Aber den tunesischen 



HL Die SchifTs-Mietverträge swischen Ludvrig DL und 

Geuua, 1268—1269 S. 363 

IV. Der Vertrag von Tonis S. 868 

V. Die Tradition des tunesischen Kreassages • . 8. 372 



Kreuzzug 



S. 369 



C. Yeraeidiiiis der benatiten BOeker 

D, Namens-Begister 



S. 379 
S. 388 
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Der nngeheure Starm der Araber, der im eiebenten 

Jahrhundert über die alto Kulturwelt des Mittelmeeres da- 
hei^ebraust war, ist am Anfang des achten auf zwei be- 
deatEMunen Punkten zum Stillstand gekommen. An den 
Haaera toh KonBtantinopel brach sich 718 ihr Ungeatann, 
und 782, genau hundert Jahre nach dem Tode Mohammeds, 
prallten ihre Scbaareo an der Loire Tor den tapfem 
AuslraijitJin zurück. Leo dem Isaurier uud Karl Martell, 
Griechen und Franken, verdankte die Christenheit ihre Er- 
rettung. Nun begann die Reaktion des Occidents gegen die 
Invasion des Islam, ein welthistorischer Kampf, in dem wir 
heute noch mitten darin stehen. 

Zunächst galt es, im eigenen Hause wieder Herr zu 
werden, die Sarazenen zu vertreiben au.s allen Gebieten, 
wo sie sich festgesetzt hatten, aus Frankreich und den 
Alpenländem, aas Spanien und den Inseln des westlichen 
Meeres. Hartnttckig entbrannte ttberall der Krieg; so schnell 
die Araber gekommen waren, so schwer waren sie zu ver- 
drängen. Aber auf die Dauer vermochten sie sich doch nicht 
zu l^ehaup^n, So lau^e sie auch no^h einzelne Raubnester 
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mitten im Ohristenlande innc liatten, so oft noch ihre ver- 
heerenden Angriffe die Küsten der Mittelmeerstaaten brand- 
schatEten — dem allmählichen Vordringen der erstarkenden 
westlichen Monarchieen konnten sie nicht Stand halten. 
Und ebenso gewann das alternde Kaisertum am Bosporus 
aus der Bedrohung durch die Araber wieder Kräfte der 
Verjüngung. Während in Spanien die christlichen Lieiche 
Schritt für Schritt nach Süden .sich, i^isbreiteten, eroberten 
die Griechen die alten Grenzen in Armenien und am 
Kuphrat zurttck. 

Daun begann der Kampf auch iu der MHte, in Italien 
und Sizilien, wo die Araber erst im ü. Julirhundert Fuss 
gefasst hatten. Es ist von hohem Interesse, zu verfolgen, 
wie hier auf schmalem Kaume zweihundert Jahre hindurch 
Italiener, Griechen, Langobarden^ Araber, der Kaiser und der 
Papst sich befehden, ohne dass eine Entscheidung eintritt 

Da war es ein neuejs« in Apulien plötzlich eingreifendes 
Volkselement, das hier von geringsten Anfängen bis zu be- 
herrschender Geltung sich aufschwingt: die Normannen. In 
FeindBchaft mit dem deutschen Kaiser, im Bunde mit dem 
Papsttum haben sie im 11. Jahrhundert alle Bivalen Uber- 
flügelt. Zur selben Zeit,, da diesem erstaunlichen' Stamme 
die Besetzung Englands gelingt, hat' er in TTnteritalien die 
Langobarden beseitigt, die Griechen aus den Besten der 
jusliuiaüischen Eroberung verjagt und die Araber in die 
Winkel Siziliens verscheucht. 

Der grosse Normanne Robert Guiscard, dem diese 
Thaten geglttckt waren, hat dann seine SUele noch weiter 
gesteckt. Er ist 1081 mit einer grössto Flotte vbü Brindisi 
nach Griecliieolf^nd hinttber^efahfen, um ^ie Byzantiner in 
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Epirus aDzugreifen und auf dem Landwege Konstantinopel 
zu erobern. Es war die Inauguration einer Politik, die 
dann Jahrhunderte hindurch von den Normannen und ihren 

Nachfolgern mit grösster Zähigkeit immer wieder aufge- 
nommen ist. Nicht, als wenn hier nur Khrefoiz und Er- 
oberungssucht im Spiele 9ind: mit so oberflächlicher Moti- 
Tirung kommt der Historiker nicht aus, wo sich immer die- 
selben Erscheinungen an derselben Stelle unter den ver- 
schiedensten Völkern im Laufe der Zeiten wiederholen. 
Wie im Altertum dem Angriffe des Pjrrhos von Epirus als 
Rückschlag das Ucljeif^reifen der Römer imdi Maeedonien 
folgte, so jetzt der langen griechischen Okkupation in Italien 
der Einfall der Normannen, Wo einst Pompejus \md 
Caesar um den Besitz der Welt gerungen hatten, beiDyrrhar 
chium, da versuchte auch Quiscard jetzt Posten zu fassen, 
um diesen Schlüssel der griechischen Macht an der Adria, 
zugleich den Endpunkt der wichtigsten transbalkanischen 
Strasse, der alten Via Egnatia, zu gewinnen. 

WennKanke gemeint hat, dass bei den grossen Suiaten 
die grossen Gesichtspunkte immer dieselben bleiben, dass 
sich die Strebungen in Bezug auf die Machtstellung des 
Staates immer fortsetzen, so Iftsst sich diese Bemerkung 
sogar noch weiter ausdehnen auf die verschiedenen Staaten^ 
bildungen, welche nacheinander auf demsellicn Gebiete sich 
ablösen. Es sind die bleibenden geographisclien und 
materiellen Interessen, die im Wechsel der Zeiten die 
Politik in den alten Traditionen festhalten. Als der General 
Bonaparte 1797 bis Ankona voi^edrungen war, schrieb er 
nach Paris: „In vierundzwanzig Stunden kann man von 
hier nach Maeedonien hinüberi^ommen; der JPunkt ist un- 
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schätzbar für unsero EiDÜuss auf die Geschicke des osmani- 
flchen Heichs." — . 

Ind66 gleich das erste Hai hat die normäimische 
Politik in Griechenland eine Niederlage erfahren. Ejs war 
der kraftvolle Kaiser Alexios, der die Mittel seiner noch 
immer furchtbaren oströmischen Macht energisch zusaniiuen- 
raffte, der aber daneben auch das fUr diese Macht bald 
verhängnisvolle Bttndnis mit Venedig schloss, um sich der 
Normannen zu erwehren. Die damals glänzend empoi^ 
steigende Lagunenstadt fühlte sich in Dalmatien und Epirus, 
wo sie sich bereits festgesetzt hatte, von den Normannen 
bedroht; und gegen umfassende Vorrechte im Grieclienreich 
liess sie sich gewinnen. So scheiterte (liiisoarda Angrifi 
nach grossen anfänglichen Erfolgen. Aber er hatte docli, 
als er 1085 auf Kephallenia starb, seinen Nachfolgern die 
neue Richtung der normännischen Politik vorgezeichnet. 

Auch auf einer andern Bahn. Durch seine Brüder 
hatte er die Araber in SiziUon angreifen lassen, mit völligem 
Gelingen. 1072 war ihnen iiire Hauptstadt Palermo, im 
Todesjahr Quiscards Syrakus entrissen, in den nächsten 
Jahren verloren sie auch den Best der Insel. Hand in 
Hand mit den Normannen in der Abwehr der Araber gingen 
hier die beiden andern aufstrebenden Seemächte, Pisa und 
Genua. Seit den Tagen des Papstes Benedikt, mit dem 
sie gemeinsam lülti die sarazenische Blotte siegreicli im 
tyrrhenischen Meere bekämpft hatten, waren ihre Schiffe 
immer kühner den Arabern zu Leibe gegangen; schon 
griffen sie Nordafrika . an und haben 1084 Bona in Algier 
erobert In der Mitte des Jahrhunderts wurde Sardinien 
yon den Moslim ge^nbert, 4ber ii^ch immer litten diQ 
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Kflston ItalieDS unter den Raubzügen der Araber. Da hat 
Papst Viktor III. die Seemächte su einem heiligen Kriege 
aufgefordert; und, gehorsam seinem Bufe, fuhr eine mächtige 

Flotte der Genuesen und Pisaner 1087 gegen Tunis, er- 
oberte die reiche Hafenstadt Rl-Mebadia an der kleinen 
Syrte und gab sie nur gegen ein hohes Lösegeld 
wieder frei. 

Die AngrüTe auf Griechenland und auf Tunis: das waren, 
zehn Jahre yor dem Beginn der Ereuzsttge, die neuen 

Unternebmungen der Lateiner imZentrnm des Hittelmeeres; 

es simi dieselben, welche, etwa zwei Jahrhunderte später, die 
Kreuzzüge auch abschJitssen sollten. Was dazwischen liegt, 
die grosse Heerfahrt des Occidonts zur Befreiung des hei- 
Ugen Grabes aus den Händen der TttrjLen, war etwas 
ydllig anderes, eine ganz unerwartete Bewegung, die den 
Krieg des Christentums gegen den Islam auf ein fernes, von 
dem bisherigen Kampfplatz weit abliegendes Gebiet hinUber> 
spielte. 

Es ist, wenn ich nicht irre, Schiller gewesen, der zuerst, 
im Gegensatze zu der herrschenden Meinung seiner Zeit, 
die Ereuzzflge nicht mehr als ein Zeitalter wüster Barbarei 
ansehen wollte, sondern in ihrer wahren Bedeutung erkannt 

hat. „Die Willigkeit des Gemüts, sich von übersinnlichen 
Tricbietlcrn leiten zu lassen, dieses edelste aller mensch- 
lichen Vermögen, söhnt den philosophischen Beurteiler mit 
aUen rohen Geburten eines unmündigen Verstandes, einer 
gesetzlosen Sinnlichkeit aus.*' In der That, es hat viel- 
leicht nie ein weltgeschichtliches Ereignis sieh vollzogen, 
bei dem die Hingabe an ein Ideal eine so grosso Rolle ge- 
spielt hat, wie in der Kreuzzugsbeweguog. Aber selbst hier 
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bat es nicht an materiellen Motiven gefehlt, die mit den 
ritterlicli-religiösea Busammenwirkten; es waren die Nor- 
mannen und die grossen Seestädte, welche diese mehr prak- 
tische Biehtang der KrenzzUge vertraten. 

Noch immer, wie in den Zeiten der Blüte, behauptete 
Ostrom seiiie uierkantile Weltstelluug inmitten der grossen 
Handelssysteme des Occidents und des Orients. Chioesiscbe 
Seide, indische Qewttrze nnd alle kunstvollen Erseugnisse 
arabischen Qewerbfleisses wurden dem Abendlande noch 
ausschliesslich durch die Byzantiner vermittelt Durch 
Geheimhaltung der Bezugsquellen, durch Behauptung der 
orientah'schon Häfen ^v<i]If n sie sicli den Zwisclienbandel 
sichern, der noch immer einen Strom des Goldes nach 
Konstantinopel leitet. Da musste den nächsten Nachbarn, 
den Normannen und den Seestädten, daran liegen, ohne die 
griechische Vermittelung zu den Quellen des arabisch- 
indischen Handels vorzudringen, in Aegypten und Syrien 
sich festzusetzen. 

Es ist bei der Darstellung der KreuzzUge immer zu 
wenig beachtet^ dass zwischen den Arabern und den unter 
Führung der römischen Kirche geeinigten Abendländern 
ein drittes grosses System, durch Ansehen und alte Tra- 
ditionen bedeutsam, sich geltend machte, eben dies grie- 
chische Kaiserreich. Man hat Kaiser Alexios für die spä- 
teren Verwickelungen und Misserfolge der Christen verant- 
wortlich gemacht, weil er die Franken, statt sich zu ver- 
bflnden, teilend zu beherrschen versuchte. Aber musste die 
Sorge für seine Macht nicht jede andere BUcksicht ver- 
drängen, da er nun die zahllosen Massen des Occidents 
gegen sein Keich heranziehen sah und als den bedeutendsten 
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ihrer Führer jenen Boemond erkannte, der einst unter 
seinem Vater Goiscard und auch schön selbständig den 
grossen nonnännischen Angriff mitten in das griechisebe 
Gebiet hineingetragen hatte? So entstanden die Brungen 

des ersten Kreuzzuf^es, die nach der Festsetzung der Nor- 
mannen in Antiocbia zu dem unheilbaren Gegensatz z\Yischen 
den Griechen und Normannen auch im Orient führten. 
Richtig hatte Boemund, „der Kopf* des eri9ten Kreussoges, 
gesehen, dass eine starlce Obristenlienrscbaft in Kordsyrien 
unter normftnnischer Leitung die beste Fhicht dieses Feld- 
zuges sein möchte; aber er erkannte auch die Unsicherheit 
jener Erwerbung. Man bat ibn beftig getadelt, dass er, 
nach Europa zurückgekehrt, die neu gesammelten Heer- 
massen 1107 nicht zum Scbutse von Antiocbia, sondern 
ganz wider Erwarten gegen Griechenland geffibrt hat; aber 
war das, was man als thörichten normfinnischen Abenteurer- 
sinn rügt, nicht gerade umgekehrt das Wiedererwachen der 
alten pi aktischen Politik üuiscards, die ihre Bestrebungen 
auf das Naheliegende richtete? War es so unTernUnftig, 
zu meinen, dass der alte Feind, der Byzantiner, nicht in 
Syrien, sondern im Herzen seines Landes zu treffen sei, da- 
mit er Antiocbia fireigebe? 

So wurde es yeriiftngnTsvolI für den ganzen Verlauf 
der Kreuzzüge, diiss den ^^lossen Anstrengungen zur Be- 
freiung des heiligen Grabes eine gefährliche Konkurrenz 
erwuchs in jenen immer von neuem betriebenen Angriffen 
der Normannen auf Griechenland, dass die schon in den 
allgemeinen Verhältnissen begründeten Kollisionen zwischen 
Griechen und Lateinern durch die Feindschaft der adria- 
tischen iSachbani uuch verschärft wurden. . Merkwürdig, 
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wie kurz vor Begiau des zweiten Kreuzzuges die Einleitung 
des ersten sieh wiederholt 1 Im Sommer 1147, in dem 
Augenblicke, wo das deutsche Kreusheer sum Durchzug 
durch das ostrtfmische Gebiet herannahte, hat der Nor- 
manne Roger n., seit 1130 KOnig des neuen sizilisehen 
Reiches, seinen verheerenden Angriff auf Korfu und den 
Peiopüuues gerichtet. Was seinen Vorgängern Guiscard 
und Boemund nicht gelungen war, sollte seine zu einer 
bedeutenden Herrschaft zusammengeschweisste NoEmannen- 
macht durchführen. Aber er erreichte diesmal das Gegen- 
teil: sein ihm ebenbürtiger Gegner, der Kaiser Manuel^ hatte 
nun den Anlass gefunden, die alte Ausdehnung des ost- 
römischen Heiches auch im Westen wieder anzubahnen, 
Ankona eine Zeitlang in Besits zu nehmen. Der deutsche 
Kaiser und die grossen Seestftdte griffen wieder in diese 
Verhältnisse ein; unaufhörlich gingen die adriatischen 
K&ropfe weiter und lähmten die Einigkeit der Christen, deren 
doch die heilige Unternehmung in Palästina so sehr be- 
durfte, ohne dass es zu einer Entscheidung kam. 

Roger von Sizilien hat nun aber auch in jener andern 
Richtung die Ziele Guiscards verfolgt: nach NordalriJca hin. 
Hatte seine Flotte sich keek bereits bis an die Hauern von 
Konstantinopel gewagt, so sandte er sie nun mehrfach 
gen die Küsten des Magreb und der Syrto, mit solcliem 
Erfolge, daiSs um die Mitte des 12. Jahrhunderts, mit 
wenigen Ausnahmen, die Häfen von Tripolis bis Marokko 
in seiner Hand waren und die_ arabischen Machthaber ihm 
Tribut zahlten. Schon nannte er sich EOnig von Afrika. 

Aber seht Regiment ttber die Moslim war nicht strenge. 
Hatten die Normannen bereits auf dem ersten Kreuzzuge am 
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welligsten Fanatismus gegenüber den Ungläubigen gezeigt^ 
so haben sie in ihrem neuen sizUisohen Königreiche zuerst 
von allen mittelalterüdien Mächten eine gewisse IndiffereaE 
in religiösen Dingen bewiesen. Die mannichfachen regen 

VerbinduugeQ zwischen Christen und Muselmanen, durch die 
Kreuzzüge jäh unterbrochen, hatten sich trotz alledem selbst 
im Orient bald wieder angeknüpft: um wieviel rascher hier 
im Westen, wo die Gegensätze des Glaubens nie so schaif 
wie in Aegypten und Syrien herrorgetreten waren, wo der 
duldsameren Art der Normannen eine kaum weniger tole- 
rante Färbun^^ des i^iam entsprach und in immer leb- 
hafteren Handelsbeziehungen die Kaufleute beider Relidonen 
in den Häfen des Mittelmeeres freundschaftlich mit einander 
auszukommen sich gewohnten. Es waren besonders die 
grossen Handelsemporien Venedig, Pisa, Gtonua, Marseille, 
welche inmitten der immer erneuten furchtbaren Kreuzzugs- 
kämpfe die Fäden friedlichen Verkehrs über das ganze 
Mittelmecr ausspannen und ihre Politik nicht mehr auf 
Kreuz und Halbmond, sondern auf Gewinn und Verlust 
einrichteten. 

Alle diese Interessen weltlicher Berechnung ver» 
einigten nch, um die Bnergie und Wirkung der Kreuz- 
fahrten immer mehr abzuschwächen. Auch der dritte 
Kreuzzug hatte, genau wie die vorhergehenden, als unlieb- 
sames Vorspiel einen gewaltigen Angrifi der Normannen 
auf Griechenland, der jetzt zu einer entsetzlichen Plünde- 
rung von Thessalonich führte. Zwar wurden sie dann auch 
diesmal zurttckgeworien, aber die Gefahr für Byzanz ver- 
mehrte sich bald wieder, als der grosse Staufer Heinrich VI. 
nacii Sizilien kam und mit dem Erbe seiner Gemahlin aucli 
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alle die umfassenden Entwürfe seiner normännisehen Vor- 
gänger zu den seinen machte. Sein rascher Tod verschallte 
den Griechen noch einen Aufschub der Katastrophe, aber 
bald nahm eine andere Macht den Plan des Stanfers auf: 

Venedig. Hatten die gripchischen Kaiser einst der Stadt 
umfassende Vorrechte in ihrem Reiche eingeräumt, so 
waren sie jetzt gezwungen gewesen, ihr die unerträg- 
liche Stellung eines Staates im Staate gewaltthätig wieder 
zu entziehen. . 

So hatte sich alles zu jenem vierten Erenzzuge zuge- 
spitzt, der, aus noriiiäniiischen und venetianisclicn Wünschen 
erzeugt, das Unvermeidliche herbeiführte: die Wendung der 
lateinischen Heerfahrt gegen Konstantiuopel. Was den 
Normannen zu Lande nie gelungen war, das wurde nun 
auf dem Seewege erreicht: die Vertreibung der griechischen 
Kaiser aus Byzan^ und die Gründung eines lateinischen 
Kaisertums. Es war ein Zurückgehen der normannischen 
Macht, wenn nuu französische Kittergeschlechter sich auf 
den Küsten und Inseln des Archipels festsetzten; aber dem 
heiligen Lande schien jetzt, nach Beseitigung des ost- 
rOmiscben Hindernisses, die nachhaltigste Hilfe bevor- 
zustehen, zumal ja auch ein Angriff der Normannen auf 
die Lateiner nicht mehr zu befürchten war. 

Und doch gingen die Hoffnungen der Christenheit nicht 
in Erfüllung. Das lateinische Kaisertum erwies sich als 
eine Schädigung der heiligen Sache,, denn, ohne Kraft und 
alsbald von den Griechen bedrängt» bedurfte es nun selbst 
der Unterstützung des Abendlandes. Kein Kreuzzug ist 
im 18. Jahrhundert mehr nach Jerusalem gelangt, mit Aus- 
nahme des einen, den Friedrich II. gegen den Willen der 
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Kirche durch kluge Verhandlungen mit den Ungläubigen, zu 
erträglichem Ausgang führte. Dagegen war Torher eine 
andere christliche Heerfahrt, die mit dem alten Ungestüm 
der Schwärmerei begonnen und von der Kirche selbst ge- 
leitet wurde, in Aegypten traurig zu Grunde ge^irangön. 
Schon war es, als wenn «berbaupt kein Kreuzzug mehr er- 
stehen sollte: die christlichen Mächte, unter sich in 
schlimmer Entzweiung, hielten mit den MosUm Freund- 
schaft; ein dichtes Netz von merkantilen Beziehungen be- 
deckte das Mittelmeer. 

Da war es ein Mann, in dem die alte Begeisterimg der 
Kreuzritter noch einmal mit reinor Flamme emporloderte, 
Ludwig IX. von Frankreich; er konnte der Kreuzfahrt geben, 
was ihr bis dahin gefehlt hatte: ein gut gerüstetes und die- 
ziplinirtes, einem mächtigen Willen gehorsames, aus einer 
Nation entstammtes Pilgerheer. Aber auch sein Unternehmen 
gegen Aegypten scheiterte an den Pähraissen des KHmas und 
des Bodens. Damit schien die Bofmiing des heiligen Grabes 
endgiltig aufgegeben. Es fehlte auch jetzt nicht an schwär- 
merischen Ausbrüchen des Qiaubenseifers, aber gegen die 
modernen Strömungen der Politik und des Verkehrs konnte 
er sich nicht mehr durchsetzen. Es wird erzählt^ dass ita- 
lienische Städte Freudenfeste feierten auf die Nachricht 
von der Vernichtung der Franzosen am Nil. Sie sahen 
in Ludwig den Mann der Orthodoxie und der handel- 
zerstörenden Kreuzzugstendenzen. Ihm gcgenOtier stand 
Friedrich II., der Freund der Araber, der Vertreter der 
normänniscben Politik. Als König von Jerusalem war es 
ihm nur um eine feste Stellung in Akkon zu tbnn; in 
Afrika hatte er keine kriegerischen Absichten, nur als Herr 
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der Insel Dscherba und Empfänger jährlicher Zahlungen 
T0& Tunis bat er die ehemaligea Ansprüche seiner Yor- 
ginger aufrecht erhalten. Wenn es aher allein noch euie 
Frage der Zeit war, wann das lateinische Kaisertom am 

Bosporus von den Griechen wieder beseitigt werden würde, 
so Hess sich voraussehen, dass auch der alte Krieg der 
Normannen von Unteritalien gegen Griechenland aufs neue 
entbrennen und im Verein mit allen andern kreuzzugsfeind- 
lichen Richtungen einer yerttnderten Zelt jeder Wieder- 
aufnahme der heiligen Heerfahrt unüberwindliche Schwierige 
keiten bereiten würde. 
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Tom Antritt des Bibars und dem Falle des Luteinisehen 
Kaisertoms bis su Karls I. Stege bei Benerent (1960<-1866). 

Im Jahre 1254 hatte Ludwig IX. schweren Herzens 
das heih'ge Liand verlassen, wo seine Thätigkeit so wenig- 
erfoigrcicb gewesen war. Wie hatte er doch in den letzten 
drei Jahren seines Kreuzzugcs gegen den Willen der Seinigen 
immer wieder seine Abreise verzögert, immer noch versucht, 
etwas Namhaftes zu vollbringen I Und als er dann endlich 
heimfuhr, da hat er in innerster Brust den Wunsch ver- 
schlossen, doch noch einmal wiederzukehren, wenn es mit 
mehr Aussicht auf Erfolg geschehen könnte; das lebhafte 
Gefühl, dass ihm, als dem mächtigsten Herrscher der abend- 
ländischen Christenheit, die Pflicht obliege, die Stätten, wo 
des Herrn Ffisse gestanden, zu befreien, war durch die 
Trübsal seines ersten Kreuzzuges nicht zum Schweigen ge- 
bracht. In Akkon Hess er eine Besatzung von 100 Rittern 
zurück,' eine ständige Garnison, wie sie vor ihm Friedrich II. 
daselbst, am wichtigsten Punkte der Kreuzfahrerlande, unter- 
halten hatte und nach ihm später Karl von Sicilien dort- 
hin legte: die drei grossen Herrscher, die' sich im 18. Jahr- 
hundert in der Führung des Abendlandes ablösten, wollten 
auch im heiligen Lande inmitten der dort kämpfenden und 
hadernden Mächte eine eigene Vertretung haben. 

Was in den nächsten sechs Jahren in Palästina vor- 

1. Wilken, Kreuzzüge VU, 362. 
St«rn£«ld, Kreiusag XSnO. 1 
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ging, konnte den fransösiaelion König kaum voranlassen, 
seinen Kroossug Stt erneuern. War die Sache der Kreuz- 
fahrerstaaten und ihrer christlichen Bevölkerung heillos zer- 
rüttet und aussichtslos, so hatte auch der Islam durch eine 
gefährliche Bedrohung von anderer Seite eine Zeitlang für 
die Christen seine Furchtbarkeit verloren, so dass diese zu- 
nächst ihrer Sorge ledig waren. Der ungeheure Sturm der 
Mongolen, der damals über Westasien daherbrauste und 
den Islam in seinen Grundfesten erscliiitterte, hat den 
schwachen Ghristenstaaten einen AufiBchuh ihres Untergangs 
gewährt. 

Vom abendländischen Standpunkt aus und im Hinblick 
auf ihre Bedeutung für Geist und Kultur des Occidents ist 
man leicht geneigt, die Wichtigkeit der KreuzzUge für den 
Orient zu Uberschätzen. Und doch lehrt schon ein Blick 
auf die Karte, dass dieser Kampf der Christen mit den 
Moslim in der Periode der KreuzzOge kaum die Peripherie 
des Islam berührt hat. Gar klein ist die Ausdehnung des 
Kampfplatzes und gering der Schaden, den der Islam erlitt; 
dies zweihundertjährige Bestehen der Kreuzfahrerstaaten 
unter dem Schutze so vieler Millionen christlicher Strt Kit 
ist nur möglich gewesen bei dem Verfall, der schon durch 
die auflösende Gewalt der Seldschuckeu, durch die Zer- 
splitterung der Emirate über den Islam hereingebrochen 
war. Wie ganz andere ist die asiatische Welt durch die 
mongolische Invasion im 13. Jahrhundert erschüttert worden! 
Dschingischan mit seinen Horden hat für den Islam die 
neue Epoche einer nie wieder gut zu machenden Verwüstung 
alles Kulturlebens herbeigeführt^^ 

Auch die syrischen Christenstaaten fühlten die Folgen 
dieses Völkersturms. Die Mongolen hatten das grosse 
Beich der Chwarismier am Aralsee gesprengt^ deren Beste, 



1. Müller. Dt r Islam im Morgen- nnd Abendlaode lllf.| 
107 2421.; Kugier, Kreuüzüge abSC 
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als Söldnerbanden umherziehend, von den Bjubidisoheil 
Sultanen Aegyptens als nttamluken", Kaufsklaven, in 
Dienst genommen und gegen Palästina losgelassen waren; 
ihnen ist 1244 Jerusalem zur Beute gefallen. Dann aber 
waren die IVIongolen zum zweiten Male unter Hulagu 1253 
über Vorderasien hergefallen, hatten 1258 die Schatten- 
Chalifen in Bagdad beseitigt, 1260 Nordsyrien erobert 
und näherten sich nun dem Gebiete der ägjrptischen Sultane. 
Es musste zur Entscheidung kommen zwischen der Kultur 
des Islam, der jetzt durch die Mamlukenherrscher Aegyptens 
repräsentiert wurde, und den wilden Nomadenscbaaren der 
Mongolen. 

Da ist es nun bezeichnend, dass die syrischen Christen 
sich auf die Seite der Tartaren so nannten sie die 
Mongolen — gestellt haben. Der Uass gegen die ägyptischen 
Bedränger ging hierbei Hand in Hand mit der Hoffnung, 
die Tartaren würden sich zum Christentum bekehren. Haltlos 
schwankten diese schwachen Bitterstaaten zwischen den 
grossen streitenden Mächten hin und her. Mit beweglichen 
Klagen über die Tartarennot wandten de sich damals 
im Frfligahr 1260 auch an den Grafen von Proyence, 
Karl von Anjou,^ dessen Binfluss nach der Unterwerfung 
von Marseille auch im fernen Morgenlande fühlbar wurde. 
Da aber von Europa doch keine Hille kam, so knüpften sie 
mit den Tartaren an. Die mongolischen Hchane in ihrer 
Gleichgiltigkeit gegen fremde Religionen schlugen in die 
Hand ein, die ihnen die Christen entgegenstreckten, und 
diese wiegten sich in der naiven Hoffnung, dass die Tartaren 
sich bekehren würden. Aber in der Zeit der Kreuzzüge 
hatte das Christentum im Orient seine werbende Kraft 
verloren und der Traum von der ChristianiBirung der 



1. Delaborde hat den Brief in derBevue da TOrient Latin 

1894, II, S. 20Cf. veröffentlicht. Sodann andere Briefe bei Manko, 
Mon. Germ. 88. XXIII, 547. 

1* 
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Tartaren, dem sich Päpste und KSnige in den nächsten 
Jahrzehnten so gerne hingaben, ging nicht in Erfüllung. 

Zunächst schlug der Anschluas an die Tartaren den 
syrischen Christen zum Unheil aus. Denn in der Ent- 
scheidungsschlacht zwischen Mongolen und Ae^yptern bei 



^n Dschalut am 3. September 1260 siogte der Mainluken- 
ftthrer Kotuz, der schon den Ejubiden in Kairo ein Ende 
bereitet hatte, und rettete den Islam. Er seli)st mIx f wurde 
sofort von einem stärkeren Genossen durch Mord beseitigt, 
den er im Siegeslohn tibergangen hatte. Es war der Mam- 
luke Bibars, der nun als Sultan den ägyptischen Tliron 
bestieg und siebzehn Jahre laug die Geschicke des west- 
lichen Orients bestimmt hat. 

Bibars ist eine der l)edeutendsten Gestalten dieser Zeit 
gewesen.^ Man darf an seinen Charakter nicht einen Mass- 
Stab wie an Saladdin anlegen: er wnr durch Mord in di(^ 
Höhe gekommen und scheute nicht List und Gewaltthat, 
um den Thron zu behaupten. Aber er ist eine gross ange- 
legte Herrschernatur; ein echter Moslem, fromm und 
kriegerisch, nüchtern und gerecht, ein grimmer Peind seiner 
Feinde, ein Nationalheld, der im Ijager mit den Seinen 
Freud und Leid teilt und sie im heiligen Olaubenskricge 
von Sieg zu Siege führt. Dabei aber schon ein ganz 
moderner Fürst des dreizehnten .lahrluinderts. h'i-eude am 
Krieg, Hass gegen die Andersgläubigen ist nicht seine Art: 
er bringt dem Staate Ruhe und Ordnung und fördert emsig 
seine Wohltahrt, er steht in friedlirliom N'eikehr mit den 
K()nigoii des .Atliendlandes und mit dem griechiseh'Mi Kaiser, 
er erkennt gar wohl die Vorteile reger J landelsvi i liindiingen 
mit den Christen . besonders mit den gi ossen Seerepubiiken 
Italiens. Aber innerhalb seines Miu lithezirks kennt er nur 
ein Ziel, das er mit unerbittlicher Ivonsequenz verfolgt: 



1. Re.inand, Extraits S. 533; Ranke, Weltgeschichte IV, 
255: „ohne Zweifel eine weltgesciiichtliche figur.'' 
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die Säuberung des Bodens von allen Feinden des echten 
GlanbenR. Dies Ziel hat er erreicht, getragen von der Zu- 
stimmung seines Volkes, nicht nur den Christen, sondern 
auch den Assassinen gegenüber, mit allen Mitteln, ohne 
(jrewissensskrupel. Und will man ihn tadeln, wo doch seine 
Georner dieselbe Treulosigkeit und Hinterlist zeigen? Von 
Anfang an hat er die christlichen Küstenstaaten auf seinem 
Gebi('t(^ als eine Beleidigung betrachtet, die er um so 
schärfer empfand, je mehr sie in ihrer Unklugheit ihn 
reizten. Schon als junger Heerführer hatte er sich 1244 
vor Gaza im Kampfe Aegyptens gegen die unnatürliche 
Koalition der Kreuzfahrer und der svrischen Moslim hervor- 
gethan: 1250 war er in den UnglUckstagen am Kanal von 
Aschmum dem französischen Pilgerheere furchtbar geworden 
durch seine Tapferkeit und durch die Wildheit, mit der er 
den letzten Ejubidensultan Turanschah überfiel und be- 
seitigte. Die syrischen Christen wussten, was sie von ihm 
zu erwarten hatten, und auch im Abendlande merkte man 
gar bald, dass das Ende der Pilgerstaatcn gekommen sei, 
wenn gegen diesen gewaltigen „Babvlonisühen Sultan'* nicht 
noch einmal der Occident da^ ivieuz nähme. — 

Und zur selben Zeit, wo in Vorderasien dieser Um- 
schwung eintrat, vollzog sich eine ebenso tiefgreifende Ver- 
änderung im Centruui des mittelalterlichen Staatensystems, 
wo Abend- und Morgenland am Bosporus zusamnienstiesson: 
der Untergang des Lateinischen Kaisertums. Man hat in 
den letzten Jahren über die Eroberung Konstantinopels 
<lurch die Lateiner vielfach gestritten; man hat diesen vierten 
Kreuzzug von 1204, der dem griechischen Reiche ein Ende 
machte, einen verbrecherischen Baubzug genannt, der den 
Grund zu den Verwickelungen der heutigen orientalischen 
Frage gelegt iiätte.* 

Aber man soll die Begebenheiten nicht nach ihren 

1. Peara, The Fall of Constantuiople. 
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Folgen richten, sondern aus ihrer Zeit heraus ver<3tphen. 
Und Ha wird man nicht zweifeln, dass die Heerfahrt der 
Laieiner gegen Byzanz am AnfaTiir'' des 13. Jahrhunderts 
U nur der Abschluss langdauernder Kniwickelungen war, dass 
seit Beginn der KreuzzUge so vieles auf diesen Angriff hin- 
drängte, dass man es nur erstaimHch linden nuissle, wenn er 
nicht eingetreten wäre. Der Gegensatz der Lateiner und 
Rhomäer, älter als die Kreuzziigo, hatt« sich endlich zum 
Kriegszuge des Alu'ndlandes gegen Ostrom zugespitzt. Die 
alte Sehnsucht der alienleueniden Franken nach den Schätzen 
der goldenen Pforte, der Hass der Kreuzfahrer gegen die 
perfiden Griechen, welche nach ihrer Meinung den Miss- 
erfolg der Pilgerfahrten verschuldeten, die Hoffnung, im 
Besitze Griechenlands die Sache des heiligen Landes weit 
nachdrücklicher zu fördern als bisher, die von den Stau- 
fern Heinrich und Philipp adoptirten Ahsichtcu der nor- 
iiiäiiniachen Könige Unteritaliens auf Ostrom, das Streben 
der Venetianer, allein die Welthandelsstellung am Bosporus 
zu besitzen — : dies aUe.s hat sich zu der folgeuschwereii 
That von 12i>3 vereinigt. Ob die Gründung eines Lateini- 
schen Kaisertums auf altgriechischeni Hoden Bestand haben 
konnte — wer will es entscheiden? Die Bedingungen seines 
Fortbestehens waren doch weit besser als die der Kreuz- 
fahrerstaaten in Syrien. Aber es war ein Verhängnis, dass 
das abendländische Uittertuin, welches für die kleineren 
Frankenherrschaften am ägäischen .Meere so viele kraft- 
volle Geschlechter verfügbar hatte, an die Spitze der gauzcn 
StaatengrUndung gerade solche Schwächlinge stellte, wie 
die flandrischen Kaiser von Konstantinopel es zum Schaden 
der Lateiner schliesslich gewesen sind.^ 

Demgegenüber hat das alte RhomUische Kaisertum, 
jetzt auf Kleinasien zurückgedrängt, aufs neue seine grosse 
Widerstandskraft gezeigt. Wie unverwttsüicb musste doch 

L Kugler« Kretucaüge S. 38, 270, 294. 
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der Kern dieses Griechenreichs sein, das seit Jahrhunderten, 
trotz seiner greisenhaften Züge, dem Ansturm der jungen 
Völker an seinen Grenzen trotzte! Auch jetzt wieder ge- 
wannen die tüchtigen Herrscher von Nicäa, wie Theodor 
Lascaris und Vatatzes, im Unglück aus dem Verlangen 
ihrer Griechen nach der verlorenen Hauptstadt Mittel der 
Regeneration. Und als darni mit dem Usurpator Michael Vni. 
das neue Geschlecht der Paläologen auf den Thron kam, 
das noch einmal die alte Weltmachtpolitik der Comnenen er- 
neuern sollt«, als der Paläoioge 1259 hei Pelagonia in 
Macedonien Epiroten und Lateiner aufs Haupt geschlagen 
hatte, da tiei ihm Konstautinopei 1261 als reife Frutht xb *- 
den Schooss.' 

Das war für die römische Kirche und die abendländische 
Christenheit ein furchtbarer Schlag. Zu dem Verlust von 
Jerusalem kam der von Konstantinopel, das vor 57 Jahren 
mit so frohen Hoffnungen von den Lateinern erobert war. 
Damit war die Sache des heiligen Landes doppelt ge- 
schädigt. Denn nicht nur konnten die Griechen ihre alten 
Ansprüche auf Syrien jetzt stärker bethätigen: bald auch 
zeigte sich im Abendlande der Wunsch, das lateinische 
Kaisertum wiederherzustellen; und dieses Streben maciite 
dem grossen Anliegen der Christenheit, dei Eroberung von 
Jerusalem, eine lähmende Konkurrenz. Hilfeflehend zog 
der Titularkaiser von Konstantinopel, Balduin von Flandern, 
an den europäischen Höfen umlier und versprach allen 
Herrschern die grössten Vorteile, die ihn wieder in sein 
Reich einsetzen würden. Wie viel mehr mochte diese 
Aussicht die thatkräftigeu Fürsten und Herren locken als 
die chimärische Hulluiiiig auf die Befreiung des heiligen 
Grabes, die, selbst wenn sie sich erfüllte, doch keinen reellen 
Nutzen mehr })ringen konnte. 

Aber mit der Wiederherstellung des griechischen Kaiser- 

1. Hertsberjg, Qesch. der Byzantiner und Onnfmen 8. 419 f. 
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tums auf der Balkanhalbinsel war anrh sofort jener nor- 
mannischen Politik, nämlich den traditionellen Absichten 
der Besitzer Unteriialiens auf die gegenüberliegenden Ge- 
biete von Epirus und Macedonien, Thür und Thor geöffnet. 
Hatte dieses Bestreben während der Herrschaft der Lateiner 
in Griechenland gegenüber den Stamm- und ReligioDSver- 
wandten schweigen müssen, bo kam ihm jetzt wieder volle, 
auch von den Päpsten anerkannte Berechtigung zu, und 
die Könige von Sicilien konnten, unter dem Vorwando, den 
Usurpator Michael zu verjagen, in die Bahnen Guiscards, 
Rogers und Heinrichs zurücklenken. Diese Politik indes, 
wie sie schon früher so oft hindernd auf die Krouzzüge ein- 
gewirkt hatte, diente auch jetzt nicht dazu, den Gedanken 
an die Befreiung des heiligen Landes zu fördeiu. König 
Manfred hatte schon einige Jahre vor dem Ende der La- 
teinerherrschaft die alten Pläne seiner sicilischen Vorgänger 
auf den Westen von (Griechenland erneuert; aber nicht ihm 
war es beschieden, sie uachUi ücklich zu verfolgen, sondern 
dem Grösseren, der, wie in Italien, so auch dort, sein Erbe 
antrat. 

Und das ist nun die dritte, folgenschwere Veränderung 
in der Konstellation der Mittclmeerverhältnisse, die 12(il 
V mit dem Antritt des Papstes Urban IV. einsetzt und vier 
Jahre darauf mit der Ankunft Karls von Anjou in Italien 
ihren Abschluss findet. Urbans Bedeutung liegt darin, dass mit 
ihm die lange Reilie der französischen Päpste beginnt und 
er während seines kurzen Pontifikats mit voller Energie 
daran gearbeitet hat, an die Stelle der vervehmtcn Staufer 
einen Prinzen seiner französischen Heimat zur Herrschaft 
von Unteritalien und Sicilien zu berufen. Freilich folgt 
er hier nur dem wütendsten Stauferfeinde unter seinen 
Vorgängern, Innocenz IV., der bereits zehn Jahre vorher den 
Mann erkannt hatte, welcher seinen Wünschen am besten 
entsprach, auf den Urban nun auch seine HofiTnungen setzte: 
Karl, den Grafen Ton Froyence. 
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Als dann der französische König schwere Bedenken 
hat ge<xen die Expedition seines Bruders Karl nacii TtaUcn, 
da belehrt ihn der Pabst, dass Ricilien in den Händen eines 
tranzöslychen Prinzen der beste Rückhalt für jede Heer- 
fahrt sein niüehte. die man von F'rankreich aus gegen die Be- 

. dränger der Kreuzfahrerstaaten unternehmen würde. Und 
ebenso, als nach langwierigen Unterhandlungen Urban end- 
licli r2(i4 mit Karl /.um Abschhiss kommt, ermutigt er 
die französische Geistlichkeit dadurch zur Unterstützung 
seines Vorkämpfers, dass er ihr zeigt, vcW die I?efreiung 
Konstantinopels und Jerusalems von dem Gcüngün der sici- 

' lischen Eroberung abhängig sei.' Dalier sollte voreisi 
diese grosse Angelcgeniieit an die Stelle dtr Kreuzzugssache 
treten und die Geldsammlung für das heilige Land aufliören, 
so lange der Zehnte für die Eroberung Siciliens erhoben 
würde. So war diese neue Unternehmung des Papsttums, das 
durch die Kreuzpredigt die Vernichtung der Staufer zur 
Sache der Christenheit ü]acllto^ ebenfalls geeignet, der Be- 
freiung der heiligen Stiltten entgegenzuwirken, statt sie zu 
fördern. Denn der Pajtst musste alles daran setzen, das 
einmal begonnene Werk Karls durchzuführen: das L'nter- 
liegen des Anjou hätte auch den römischen Stuhl in seinen 
Grundfesten erschüttert. Und dann altsnrliirte diese Heer- 
fahrt auf geraume Zeit die Kräfte der französischen Pitter- 
schaft, die, seit lange schon mit Unlust nur dem Kreuzaug- 
rufe gefolgt, eine gute Entschuldigung hatte, wenn sie, statt 
nach Palästina, jetzt nach Italien zog, wo sie in der Nähe 
die gleichen Gnaden und weit mehr irdische Vorteile er- 
langen konnte. 

Und so ist es nun in den nächsten Jahren geblieben: 
Urban und sein Nachfolger Clemens IV. haben gewiss das 
lebhafteste Gefühl für ihre PÜicht dem heiligen Lande gegen- 

1. Sterufeld, Kail von Anjou S. 1<;«,( und 20Ü. 

2. Aiihaiig Urk. Nu. ÜX, Krlasö Cleuieiis" IV., 2. Nov. 1265. 
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über gehabt und es an der theoretischen Betonung nicht 
fehlen lassen, aljer praktisch konnten sie nichts thnn, 9.0 
lange ihre Herrschaft in Italien hei dem Kampf Karls mit 
den Staufern auf dem Spiele stand. Sobald der Sieg sich 
dem Anjou zuneigt, prediL'-en sie den Kreuzzng. sobald aber 
Karls Erfolge wieder in Frage gestellt werden, müssen sie 
den Eifer der Kreuzzugbegeistorung zügeln. Freilich ist 
diese in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts nicht mehr 
allzu glühend gewesen: wer sie treu und rein im Herzen 
hegte, das war einzig Ludwig IX. von Frankreich. 

Wann in ihm der Gedanke, wieder nach Palästina zu 
ziehen, feste Gestalt gewonnen hat, lässt sich nicht ent- 
scheiden. Seit er von seiner Kreuzfahrt heimgekehrt war, 
hat er kein helles Gewand, kein Gold und Scharlach mehr 
getragen; Busse und demütiges Leben hatte er seinem 
Volk eingeschärft, als er Ostern 1200 seine Grossen nach 
Paris zur Sprache über die Errettung des heiligen Landes 
aus der Tartarennot berufen hatte. Dann aber atmete er 
auf, als diese beseitigt war, zumal ihm Urban IV., der als 
früherer Patriarch von Jerusalem sich doch genügenden 
Kniblick in die Lage der Kreuzfahrerstaaten erworl)en hatte, 
noch 1263 ihre Aussichten in gllnstigem Lichtt^ schilderte. 
Im Orient ging allerdings schon in diesein Jahre die Kunde, 
dass „der Fransis'-, der König der Franken, ein grosses 
Heer sammle, um Aegypten wieder anzugreifen; aber das 
war nur ein Gerücht, das die Ohristen vielleicht selbst hei 
den ersten Einfällen des Bibars aii.sgesprengt hatten.^ Ludwig 
hatte damals, da er die Heerfahrt seines Bruch'rs Karl nach 
Italien doch nicht hindern konnte, genug zu thun, in den 
Verhandlungen zwischen Karl und Urban IV. nach dem 
Rechten zu sehen. Mittlerweile beginnen in seiner Kitter- 
schaft die Rüstungen zur Teilname an dem sicilischon Unter- 
nehmen; der französische Klerus muss, wenn auch unwillig, 

1. Wilken, VIl, 451, AnnL 9 und 470, Anm. 64. 
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ffir dieses einen Zehnten bewilligen und ist froh, nua 
wenigstens von den noch immer regelmässig; erhobenea Ab- 
gaben für (las heilige Land befreit zu werden. 

Und als nun Urban IV. starb, als nach längerer Vakanz 
1265 Clemens IV. als Papst liervorginf, fin Recbt-^trpiAhrter 
aus Languedoc, dem die Sache der zum Süden vordringenden 
Capetingerprinzen Alfons und Karl seit langer Zeit ganz 
persönlich am Herzen lag, als Karl aus der Provence im 
Mai 1265 übers Meer nach Rom fuhr und den Kampf mit 
Manfred begann — da sollte os nur eine Angelegenheit für 
die ( hristenheit geben: die Ausrottung der Staufer aus 
Itaiien. Das heilige Land mnsste 7Airücktreten. Es bedurfte 
erst einer unliebsamen Mahnung, um das Gewissen des 
Abendlandes aufzurütteln. 

Die syrischen Christen hatten sich von Seiten des 
Bibars auf Schhnimes gefasst gemacht; sie waren dann 
leicht wieder benihigt, als er in den ersten Jahren seiner 
Regierung nicht so kräftig vorging, wie sie c:efUrchtet hatten, 
sondern vorerst die Stellung der Feinde r* kognoscirto und 
sich mit der \'er\vüstung ihres Binnenlandes begnügte. So 
meinten sie in ohnmächtigem Uebermut sogar ihn lieraus- 
fordern zu dürfen, indem sie die Auswechslung der Ge- 
fangenen verweigerten, in sein Gebiet einlielen und Armenier, 
wie Mongolen gegen ihn aufreizten. Und doch hätten sie 
alle Ursache gehabt, die kurze Ruhepause zur Ordnung 
ihrer Verhältnisse zu beuulzeu, waren diese doch durch die 
Zwistigkeiten im eigenen Lager unheilvoll verwirrt. Die 
Zänkereien der Johanniter und der Templer gingen ohne 
Unterlass fort; und — was für den Wohlstand und Verkehr 
schlimmer war — der ilass der Venetianer und Genuesen 
kam immer wieder zu blutigem Ausbruch. Welch' ein 
Schauspiel fUr die Mohammedaner, diese Christen im heiligen 
Lande gegen einander toben zu sehen mit einer Wut, wie 
sie nur durch Handelsrivalität erzeugt wird! Nach dem grossen 
Seesieg der Venetianer im Juni 1250, der die Genuesen zur 
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Räumiini' Akkon=; und zur Uebersiedlung nach Tyrus be« 
wogen hatte/ scliicn die llefjeiiionic Vt'nodifj's ^n'sichert. 
Da hatte die Verhindunfr Gennas mit deni l'aläologcü durch 
den Vertrag zn Nymphaeuni März 12ül und die gemeinsame 
Eroberung von Konstantinopel den Gegenschlag herbeige- 
führt: Venedig war von seiner Weltstellung am Bosporus 
vertrieben, Genua dort eingerückt. Ein furchtbarer See- 
krieg entbrannte zwischen ihnen, verheerte die Küsten des 
Mittelmeers und fU^te dem Handel schweren Schaden zu. 
Aber Venedig war durch den Misserfolg am goldnen Horn 
nicht eiiimutigt: auf dem Meere war es siegreich üher 
Genuesen und Griechen.- und seine Diplomaten arbeiteten 
geschickt an der Entzweiung zwischen Michael V^HI. und 
Genua. So hatte es auch der PaÜiolocrc nicht gemeint, 
die drückende Macht der Venetianer in seinem Reiche mit 
der der Geniieseu zu vertauschen; es vollzieht sich ein 
Umschwung: Genua, das seine Rechnung nicht gelunden 
hat, plant den Abfall von Michael, sogar die Herstellung 
des Lateinischen Kaisertums, Venetliu: nähert sich dem 
Paläologen und es kommt 1265 zu Bündiiisverhaudluugen.-' 
Im heiligen Lande versuchen die Venetianer, die ligurischen 
Rivalen auch aus Tyrus zu verdrängen, wogegen diese und 
der Herr von Tyrus, Philipp von Montfort, sich mit den 
Moslini verbunden haben, um Akkon anzugreifen. 

Aber schon war Bibars auf dem \Veij:e, mn diese zer- 
fahrenen Christen zu züchtigen. Anfanj^ rjr>5 .stürzt er 
sieh zuerst auf Caesarea, dessen Burg einst I >udwig selbst 
gebaut hatte, und erobert es Ende Februar: dann belagert 
er Arsuf uiul nimmt es nach sieben Wochen V.ndv April; 
beide Städte werden dem Erdboden gleich gemacht. So 



1. Ku<rltr, S. 381; vgl. Ober die Differrazen der Zeitangabe 

WilK. n VIJ, 397, Anm. 37. 

2. Bei Öpetsä im Golf von Nauplia, Hortzbcrg 427. 
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hatte er einen Keil zwischen Akkon und Joppe in den 
schmalen Küstenbesitz der Kreuzfahrer hineingetrieben.^ 

Schon auf die Kunde von dem Fall von Caesarea liatte 
der neue Papst zu einer Massregel gegriffen, die ihm schwer 
genug fiel: er befahl, wieder in Frankreich den Hundertsten 
filr das heilige Land zu sammeln,^ trotzdem er, wie sein 
Schützling Karl, damals in furchtbarer Geldnot, fast ganz 
auf den französischen Zehnten für die sicilische Unter- 
nehmung angewiesen war. Und wie sein Herz geteilt war, 
zeigt auf der einen Seite das Verbot, das er Anfang Juni 
an den Sammler jenes Hundertsten in Frankreich, den Erz- 
bischof von Tyriis, erlicss, einen Loskauf des Adels von 
dem Kreuzzugsgelübde zu (hildon,'"' auf dor andern Srito in 
denselben Tagen eine Bitte an (iral Allous von Pnitou. er 
möchte sein(M)i Vasallen Barrai de Baux goslattci). stjin 
(relühnis tiii' das heilige Land zu vertauschen mit der Be- 
teiligung an dem Kampfe in Italien.'' 

Und nun erschollen im Abeudlaude nach der Einnahme 
von Arsuf lauter die Klagerufe der Christen des heiligen 
Landes. Clomens tröstet sie: er hätte schon in diesem 
Jammer an Abhilfe gedacht und Ludwig IX. nebst andern 
französischen Herren zur Untersiiitzung aufg(dordert.'* Das 
war in der Zeit, da Manfi ed vor Horn lager te und der neue 
König Kail in grösster Bediänguis die Stadt nicht verlasseu 
konnte, während zu seinem Unterlialte der Tapst die Güter 
der Kirche verpfändete. Wie sollte da der Scbutz des 
heiligen Landes gedeiben? Es war schon eine Ausnahme, 
wenn ein so angesehener Ritter, wie Erar»l von Valil'rv, 
versprach, im nächsten Jahre nach Palästina überzufahren; 

1. It.Muaud, 4'.>0 ü: 

2. Perugia, 27. April 12G5, Martciiu, TliesHUiu.s Auecdo- 
torum 11, 127. 

3. ö. Anliniif^ Urk. No. 1: am Ii No. 11. 

4. BnntnrH, Saint Louis et Altona de Poitiers Ö. J14. 

5. 25. Juli 1205, Martene II, I6ü. 



Digitized by Goo^^le 



14 — 

doch musste ihm Ludwig das Geld dazu vorstrecken. Und 
der Konig hatte doch schon für seine Garnison in Akkon 
bedeutende Ausgaben, wozu er bei Kaufleuten von Piacenza 
hohe Summen aufnahm.^ Uns sind einige Briefe jenes 
Aegidius von Tyrus, der in Frankreich für das heilige Land 
sammelte, erhalten, die kurz und treffend die Sachlage 
kennzeichnen. Hart sei es. dass der Tapst erlaube, da? 
Kreuzzugsgdübde flir das heilige Land mit dem für Sicilien 
zu vertauschen, aber hcärter noch, das Gel(^ welches fromme 
Mensehnn für Palästina l)estimmt hätten, für Karls Sache 
zu verwenden und so den Willen der Erblasser zu miss- 
achten. Er beklagt, dass auch Geistliche, die die Kreuz- 
fahrt gelobt hätten, zum Zehnten für Sicilien gezwungen 
würden, während sie doch nach dem Vorrecht der Pilger 
steuerfrei sein sollten. Nur eines könne von wahrem Nutzen 
für die drei grossen Angelegenheiten der Christenheit in 
Palästina, Konstantinopel, Sicilien werden: wenn man die 
Städte Venf^dig, Pisa, Genua bei Strafe der Entziehung 
ihrer Privilegien zwänge, Frieden unter einander zu 
scliliessen.^ Daran knüpft er die l^itte, der Papst möge 
ihm die Rückkehr in seine Diücese Tyrus gestatten, wo man 
seiner bedürfe: im heiligen Lande wolle er sterben.* Am 
6. Dez. schreibt ihm Clemens, er solle mit Ludwigs Zu- 
stimmung das für Palästina gesammelte Geld dorthin ab- 
führen, da die Ohristen dort sehr bedrängt seien und es 
hiesse, dass Bibars mit giossein Heere gegen Akkon an- 
rücke.'' Im Frühjahr erlaubt er dann dem Erzbischof. 
nach Tyrus zurückzukehren ^ aber der treue Mann kam 



1. Röhriehti Beji^esta Regi). Hiero». No. 1858, 1339, 1343. 

2. Papst Alexander XV. hatte 1258 diesen Frieden nach 
vielen Mülien zu Stande gebracht, gewiss ohne nachhaltige 

Wirkung. Wilken, 8. :?99. 
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nicht mohr in das Land seiner Sehnsucht; am 24. April 
1266 ist er in Dinant gestorben.* 

Unterdessen hatte die Schlacht bei I^enevent am 26. 
Februar der furchtbaren Lage der Kirche und ihres Vor- 
kämpfers ein Ziel gesetzt. Manfred war besiegt und ge- 
tötet, das Ende des italienischen Krieges in sicherer Aus- 
sicht, und damit schienen auch bessere Hoiiuungea für das 
heilige Land gekommen. 



1. Marteue, 1. c. 3J3; Archives de l'Urient Latin I, 425. 
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Die Anfällige des neuen Krenzzu^es Ludwigs IX. und der 
überseeischen Fuiiiik Karls von Sicilien (l'iOO). 

Kaum war in Italien die l*]nts'<choidunfi^ für die Franzosen 
gefallen, als auch Ludwig IX. sofort die Sache des heili^^en 
Landes wiodui ins Auge fassto: und Clemens that alles, 
um sich in den Augen des fruinüieii Königs hierbei nicht 
lässig zu zcitron. Am 14. April r2ti6' schreil)t er an den 
Legaten 8iuiun vun S. ( -aecilia, der in Frauki i ii h für die 
sicilische Angelegenheit wirkte, man müsse jetzt, nach den) 
Siege Karls, sofort für Palästina thätig sein. Aber durfte 
er Frankreich sogleich mit iit ucu Kirchensteuern belästiiren 
Dem Grafen Alfons von Poitou, der ihn immerfort um 
Oeldunterstützung tür seinen Kreuzzug hittet, gieht er ab- 
lehnende Antwort: ei- »Ii »st habe nichts, und Frankreich 
sei durch den dreijährigen sicilischen Zehnten so beschwert, 
dass man dort „Bitten nicht erhören, Forderungen aber 
nicht gleichmütig ertragen würde." Am 28. Mai 126ti hat 
Oleniens aber doch endlich etwas Sicheres festgesetzt. Er 
teilte dem französischen Klerus und allen schon mit dem 
Kreuz Bezeichneten mit, dass wegen der Bedrängnis 
Palästinas der Kreozzug in der näch.sten üoherfahrtszeit — 
im Herbst — oder doch im Icommenden März abgehen 
solle.' Simon erhielt Auftrag, nun wieder ffir das heilige 

1. Marteue, 312 f., wo es statt Martii doch Maji heisseu muss. 

2. Martene, 385. 
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Laad 2a predigen und aus den vom Erzbischof von Tynis 
gesammelten Geldern mehrere Ritter, die das Kreuz ge- 
nommen hatten, zu unterstützen.' So war die neue Pilger- 
fahrt spätestens für das Frühjahr 1267 in die Wege gelenkt. 
Was vom Orient gemeldet wurde, musste sie beschleunigen : 
am 22. Juni hatte ßibars die Templerhurg Safed erobert, 
die für iinbezwinglicli gegolten hatte: sie beherrschte das 
Jordangebiet und bot jetzt dem Sultan den besten Stütz- 
punkt fUr Angriffe auf Äkkon und Tyrus dar. 

Für die künftige christliche Herrschaft kam es nun aber 
vor allem darauf an, wie sich der neue Herrscher von Sicüien 
zu ihr stellen würde. Seine Lage nach der Beseitigung 
Manfreds war nicht ermutigend. Aus der drohendsten Ge- 
fahr war Karl errettet, aber wieviel fehlte, dass er sein 
Königtum als fest bef^ündet ansehen konnte! Mit Clemens 
stand er bereits nicht gut, da seine Soldaten im Kirchen- 
gebiet geplündert hatten; seine pekuniäre Lage war so 
schlecht, dass er dem Papste schon jetzt, nicVit den vertrags- 
mässig fälligen Zins für sein Königtum zahlen konnte ;2 
Uberall waren noch die Anhänger der Stauler zu bekäm])fen, 
und nun h^vte man. dass im Mai 1266 der junge Konradin 
von einigen deutschen Fürsten zum römischen König 
vorgeschlagen sei. War der Knabe auch noch nicht zu 
fürchten, so schien doch Karls Thron nicht lest zu stehen, 
so lange noch der ächte Enkel Friedrichs II. seine An- 
sprüche erhob. Schon wandten sich ihm die italienischen 
(ihiltellinen zu. und Clemens hat im September 126ö die 
erste droliende HuUe gegen ihn erlassen." 

Aber wenn die äusseren Verhältnisse auch weniger un- 
sicher gcwp^t n wären, so war es doch immer noch die 
Prap-e, ob ilvn Anjou (Jesinnung und Neigung antroil>en 
würden, die Kräfte seines eben gewonnencu Keiches dem 

L Marten e, 341, 355. Juni 1266, Viterbo. 

2. Giudicc, Codice T, S. 173. 
H. Hanipe, Koiirarliii 61, 101. 
bterat'eld, Kreoxzog 9 
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Kreuzzug zur Verfügung zn stellen. Hierüber haben wohl 
die Nächstbeteiiigten von Anfang an scbwere Bedenken 

gehabt. 

Karl hatte einst in Aegypten tapfer für die christliche 
Sache gekani])ft. Aber er hielt schon damals das Beginnen 
seines Bruders für unpraktisch und erfolglos; er war so 
rasch wie möglich aus Palästina heimgekehrt. Dann hatte 
er in der Befestigung seines durch Mitgift ihm zugefallenen 
Besitzes, der Provence, bewiesen, dass sein energischer 
Sinn auf das Naheliegende und Erreichbare gehe. Sein 
Charakter zeigt bereits jene Züge, wie sie den Fürsten der 
\J Renaissance eio-nen: sein Ziel ist Herrschaft, sein rücksichts- 
loses Machtstreben wird aber iuiuier durch den klaren Ver- 
stand gelenkt. Als moderner Utilitätspolitiker sieht er in 
der nüchternen Verfolgung praktischer Zwecke seine Auf- 
gabe, nicht in der ithantastischen Hingabe an ein Id(>al wie 
die grossen Herrscher des Mittelalters. Der Berufung znr 
sicilischen Krone war er erst dann gefolgt, als er, am 
Ziel seiner mühsamen Thätigkeit in dci' Provence, von 
si( lierem Piindainont aus den gefährlichen Schritt nach 
Italien wagen konnte. 

Durch die bedeutsame Stellung, die er als Graf von 
Provence sich geschaffen hatte, war seiner Politik schon 
eine l)estimmte Richtung gegeben: nach mühevollen Kämpfen 
war er Herr von Marseille geworden iind damit in die 
Verhältnisse des grossen Weltverkehrs i?ingetreten. Wie 
die Franzosen immer mehr an die Spitze der Kreuzzugs- 
bewegung gelangt waren, hatte sich auch Marseille zum 
eigentlichen Emporium des Westens herausgebildet nnd wett- 
eiferte nun in Ausdehnung und Reichtum der Handels- 
verbindungen mit den drei grossen italienis-ehen Welt platzen. 
Aucii Marsf^ille war, wie diese, als stol/.es rf'pulilikanisches 
Gemeinwesen emporgehlüht, bis der neue Graf ans dem 
(^.'apetingerhnuse in dreimal wiederholten Kämpfen die alte 
Phokäerstadt unterworfen uod sich dadurch eine in Europa 
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einzige Stellung emmgen hatte. Aber Karl war klag 
genug, die Interessen der Stadt, über deren Mittel er nun 
gebot, jederzeit zu fcirdern: hatte sio ihre Freiheit an ihn 
verloren, so sollte ihr Wohlstand mcht damnter leiden, ihr 
Handel sich um so mehr aasdehnen. 

Daza war vor allem der freie Verkehr im Orient nOtig. 
Schon 1267 im Unterwerfungsvertrage hatte Karl alle Bechte 
der Stadt in Akkon und Cypern anerkannt, daza das Privileg, 
mit allen Sarazenen Vertrilge zu schUessen;^ jetzt^ zehn 
Jahre sp&ter, bestätigte er, dass „seine Lieblingsstadt** ihre 
Freiheiten in den fiberseeischen Gebieten unverletzt be^ 
wahren solle.' Als Herr von Uarseille hatte Karl seine 
Heerfahrt nach Italien erst antreten kOnnen; so musste er 
auch fQr den Frieden auf dem Meere sorgen, darob den die 
Seestadt allein gedieh. Je wilder die italienischen Handels- 
republiken sich gegenseitig zerfleischten, desto mehr konnte 
Harseille sich ausbreiten. Desto schwerer musste die Stadt 
aber auch durch einen neuen Ereuzzug geschädigt wordont 
der die lange und mühsam gdknlipften Fäden friedlichen 
Verkehrs zerschnitt, der insbesondere ßibars gegen die 
Schiffe der Marseiller, auf welchen auch die Fahne Karls 
wehte, aufbringen musste, während er sonst die Handels- 
i>eziehungea der, Europäer zu seinen Ländern vorurteilslos 
förderte. 

Unverkennbar ist die Aehnlicbkeit zwischen Bibars und 
Karl. Beide aus geringen Anfängen zu hoher Macht auf- 
gestiegen, beide überzeugt, dass sie die Vorkämpfer des 
wahren Glaubens seien, beide furchtbar all ihren Wider- 
sachern, beide fest im Alten wurzelnd und doch den modernen 
Forderungen zugänglich, beide tapfere Soldaten und be- 
deutende Feldherren, aber dabei voller Verständnis fttr die 
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Segnungen des Friedens, lUr Verkehr und Handel der 
Völker untereinander. 

Wir baben aus jener Zeit — Dezember 1266 — einen 
Schutzbrief Karls ftir einen Marseiller Kaufmann, in dem 
alle Fürsten und Städte ersucht werden, ihn auf seiner 
Heise zu den Herrschern von Trapezunt und der Tartami 
ungehindert passiren zu lassen;* und der beste Kenner 
jener Le7antiner Verhältnisse meint, es sei dies überhaupt 
das erste Zeichen fttr den Verkehr der Europäer mit den 
Ilchanen der Mongolen.^ Bald ^ngen Gesandtschaften 
mohammedanischer Herrscher bei ICarl aus und ein, der 
hierbei, wie in so vielem, in die Fusstapfen der Staufiscben 
Vorj^nger tritt: keine Spur zeigt er von jener oft an ihm 
^rotadeiten Bigoterie, sondern, ganz wie Friedrich II,, völlige 
Vorurteilslosigkeit im Verljältnis zu anderen Religionen und 
zu den Sarazenen in seinem Reiche, wäitrend er aus Staats- 
raison und Zuvorkommciilieit gegen den Papst die Christ^ 
liehen Ketzer schonungtslos unterdrückt. 

So stand der neue König von Sicilien einem Krenzzuge 
nicht nur für den Augenblick, sondern grundsätzlich äusserst 
ktlhl gegenüber. Und dazu kam noch etwas anderes, was 
immer von neuem seine Beteiligung an einer grossen 
Unternehmung der Christen im Orient gehindert und gelähmt 
hat: die normännische Politik, jener traditionelle Plan der 
Besitzer von Unteritalien, nach Bpirus Überzusetzen und 
den Griechen in die Flanke zu fallen, den Karl, auch hier 
\ der Erbe der Staufer, von Anfang an mit der grössten 
Sciiärfe gehegt und ins Werk gesetzt hat Manfred hatte 
bei Wiederaufnahme dieser alten WUnschc berechtigte An- 
sprüche auf die Mitgift seiner Gemahlin Helenu, der Tochter 
d<*s Despoten Micalicio von ICpirus und Arta, geltend gemacht 
Karl war es nach der Schlacht bei Benevent gelungen, die 

1. GiiKÜr... [. S. LMM, v^l. '220 Anra. 
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Witwe seines Oognors gefangen zu nehmen; er hielt, sie in 
Noccrn in (Tt-wahrsain . da sie ihm ihre Rechte auf Corfii 
und das gegenübei-liegende Pestland nicht abtreten wollte.' 

Aber nicht nur die Absichten auf diesen KüsteTistrich 
haben Karl beschäftigt, siondern die ganze normannische 
Ambition hat er schon jetzt in verschwiegener Brust gehegt. 
Der vertriebene hateinische Kaiser Balduin sollte ihm zum 
Werkzeug dienen. Dieser hatte sich zuerst an Manfred an- 
geschlossen, wohl in der iloffnung, dass der Staufer, der 
schon seinen Fuss auf Griechenland gesetzt hatte, ihm am 
besten zur Wiedererlangung seines Reiches helfen könne. 
Er bemühte sicli, zwischen Manfred und Frankreich zu ^ 
vermitteln, was ihm der Papst sehr verdaehte." Sobald aber 
Karl gesiegt hatte, ging er sofort zu dem neuen Könige \y 
über, drückte dem Sieger aus Paris, wo er sich jetzt auf- 
hielt, seine Freude aus und (nipUng dafür das Lob 
Clemens' IV.'' Karl sah voraus, dass der schwwhliche 
Titularkaiser sich von dem. der ihn wieder am Bosporus 
einsetzen würde, gefügig brauchen lassen dürfte, dass er 
dem, der ihm dies auch nur verspräche, schon im voraus 
Länder und Vorteile in (friechenland bewilligen würde. 

Noch war Karl erst kurze Zeit in seinem neuen Besitze, 
nocii mochten die Plllne zu solch weitgreifender Politik 
kaum von seinem kühlen Verstände geboren sein — ai)er 
diese Entwürfe begünstigten alles eher als einen n;inen 
und wahren Eifer lür die Kreuzzuggspläne .seines Ironiuien 
Bruders. 



Ludwig IX. ahnte noch nichts von den (iedanken. die 
Karl bewegten. Ihm schien es schon ein unerwartetes Glück, 
dass der Bruder durch eine Schlacht seines Gegners Herr 

1. Giudice, Godice I, 128, Anm. 2, und FamigHa dl Maniredi 
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geworden und nun überall in Italien Fortschritte machte. 
Da hat er sich mit der llnffniinj^ ^esclimeichelt, ihn für 
Kreuzzugspläne zugänglich zu finden. Was I)egphrte er denn? 
Nicht dass sich Karl iWn Kreuzfalirorn persönlich ansclili^ssc, 
sondern nur, dass er Schiffo stt llc und die Kreuzfahrt 
durch die Mittel seines Königreiches unterstütze. 

Es ist schwer, aus den uns erhaltenen Zeugnissen 
Klarheit Uber die Ursprünge dieses Kreuzzuges zu gewinnen, 
da Clemens sich nur mit grosser Vorsicht schriftlich zu 
äussern pflegte. Aber soviel ist zu ersehen, dass im Sommer 
1266 eine neue Verhandlung zwischen den drei hauptsächlich 
Beteiligten, Clemens, Ludwig und Karl, einsetzt. 

Damals weilte ein Mann am Hofe Karls, der das 
Vertrauen seines Bruders Ludwig wie kein Andrer besuss, 
weil er, wie sein könglicher Freund, huheu edlen Sinn mit 
reifein i)olitischen Urteil vereinigte: Pet^r. der Käiiinierer 
von Frankreich.^ Zu ihm gesellte sich, vom Legaten Simon 
gesandt, Johann von Valenciennes, der in Frankreich das 
Kreuz predigte. Ende .luli \-2i\{\ waren beide bei Clemens. - 
Ludwig hatte ihnen einr T{eiht> von Aulträgen gegchun, die 
sich auf langjährige und doch nie geschlichtete Differenzen 
zwischen ihm und seinem Lruder bezogen: da gab es eine 
Schuld Karls, die er Ludwig nicht abtrug, dann einen hart- 
näckigen Zwist über einen Salzzoll mu Ivhrine, endlich jene 
Unzuträglichkeiten, die sich aus dem alten Ha.ss der Ge- 
mahlin Ludwigs, Margaretha, gegen ihren Schwager Karl 
ergaben: alles Dinge, die seit vielen J«ihren das Verhältnis 
der Brüder getrübt hatten. 

Aber der Hauptzweck der französischen Hotschatt war 
doch die Hilfe für Palästina. Wenn auch der Begleitbrief, 

1. Er ist Zeuge beim Testamente der Uemahlin Kails, 
BeatriXf in Lagopesole 30. Juni 1266, Giudice, I, 165. 

2. Am 22. Juli zeigt Clemons Simon di«> Ankunft dos 
Johaini V. Valenciennes sni, Martone, IT, 375; ;ira 'M). Juli 
sendet er die Gesandten Ludwigs weiter zu Karl, ib. ö78. 
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mit welchem riemons die beiden Gesandten am 30. Juli zu 
Karl cntUisst und in dem er den Kflnig be>ionders auf die 
mündliclieu ruitschPci,2:e des Kämmerers I'eter hinweist, davon 
nichts bemerkt, so zeigt doch der Aufruf des Papstes vom 
.selben Tago^ an die (reistlichkeit Frankreichs und der 
Nachbar-Diözesen, dass Ludwigs Anliegen erhört war, 
wenigstens, was die Kirchensteuern für das heilige Land 
anbetraf. Diese sollte der Legat Simon wieder fünf Jahre 
lang eintreiben und aus ihnen die Barone, die da.s Kreuz 
genommen hatten, unterstützen, l'nter ihnen waren die 
Grafen von Flandern, Geldern, Luxemburg, Jülich, der 
Sohn des Grafen der Bretagne: jeder sollte eine bestimmte 
Summe empfangen, aber nur mit Zustimmung Ludwigs, der 
ja „die Sache des heiligen Landes mit innerster Sehnsucht 
ins Herz geschlossen hätte". Und sogleich tröstet der 
Papst auch die Christen in Akkon mit der Nachricht, dass 
nach glücklicher Beendigung der sicilischen Geschäfte 
das Gemüt der Franken sich der Kreuzfahrt wieder zu- 
gekehrt habe.* 

Im August sind nun die beiden Boten Ludwigs zu 
Karl gekommen, aber sie fanden ihn nicht in günstiger 
Stimmung für ilir Gesuch. Noch immer konnte er nicht 
den fälligen Kirchenzins zahlen, und dann mehrten sich die 
Nachrichten von den Verhandlungen der Ohibellinen mit dem 
jungen Konradin, von seiner Absicht, nach Italien zu kommen. 
Noch ahnte weder der Papst noch Karl, wie furchtbar flie 
Gefahr anschwellen sollte, die ihnen von <leni Kukcl 
Friedrichs IL in den nächsten Jaliren drohen würde, aber 
für Karl war es doch geboten, durch eine khige gueltische 
Politik alle Gegner der Staufer in Italien zu einigen, alle 
Unschlüssigen zu sich herüberzuziehen, im sicilischen König- 
reiche seine Franzosen auf den kontiscirten Gütern der 
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staufifchen ..Verräter" anzusiedeln, vor allem: Mittel zu 
schliffen für die Abzalilun«^ seiüer Schulden, für die Be- 
lohnung seiner Genossen, für die Rinrichtunp: des neuen 
Regiments, für Besoldung von Kj iegsknechten und den Bau 
von Schiffen. Wie iinendlicho Schwierigkeiten gab es da zu 
tiberwinden, war es doch fast unmöglich, die siegreichen 
Franzosen und Provenralen zu zügeln, immer die Vorrechte 
der Kirche zu achten, die Bedrückung der besi^ten Apulier 
und Sicilior zu vermeiden! Clemens hatte gut tadeln, dass 
der König nicht die Liebe seiner neuen ünterlhauen zu 
gewinnen verstände. Wie sollte Karl von lästiger Be- 
steuerung absehen und doch seinen zahlreichen Verpüichtungeo 
nachkommou 

Aus alledem geht hervor, dass die erste Gcsandtse.haft 
Ludwigs nicht viel Tröstliches über die Bereitwilligkeit Karls 
zu einem Kreuzzuge zu melden hatte. Vorerst blieb der 
Kämmerer Feter noch bei ihm als Katgeber, um ihn vielleicht 
(loch noch umzustimmen. Ludwig aber hielt fest an seinem 
Herzenswunsch, ja, die Nachrir-ht von der p]roberung von 
Safed, die im September ins Abendland kam, hat m ihm 
einen grossen Entscliluss zur Reife gebracht. 

Bisher hatte es sich immer nur um eine Kreuzfahrt 
französischer (riosser gehandelt, wie sie alle Jahre wohl 
nach Akkon abzugehen pflegte, nur dass die nächste bedeutend 
umfangreicher und wirksamer ausfallen sollte. Aber niemand 
hatte geahnt, dass Ludwig nocli etwas ganz anderes plante, 
(ias5> er selbst das Kreuz wiedernehmen, sich an die Spitze 
des neuen Zuges stellen und diesen mit allen Mitteln seiner 
Autorität zu einer gewaltigen allgemeinen Unternehmung 
der abendländischen fMiristeuheit gestalten wolle. Auch jetzt 
lilieh noch alles in tiefstem Geheimnis, nur der i'apst hat 
im Herbst 1266 die erste Kunde des folgeuächweren Eutr 
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Schlusses empfangen, denn nicht anders lassen sich die 
dttQklen Andeutungen seiner Briefe erklären. 

Am 14. Oktober langte eine neue Botschaft Ludwigs 
in Viberbo bei Clemens an. 7ai Johann von Valenciennes 
gesellte sich jetzt ein Pariser Archidiakon. Sie brachten dem 
Papste von Ludwig eine Nachricht, die ihn „mit höchster 
Freade erfülle, da sein Wunsch mit dem des Königs zu- 
sammenträfe.*' Die weiteren Mitteilungen seiner Antwort 
lassen aber diese Versicherung recht zweifelhaft erscheinen. 
Denn Clemens erzählt,^ er hätte TOr einiger Zeit an Ludwig 
einen Brief geschickt, den er aber alsbald sehr bedauert 
habe, weshalb er mit eigener Hand einen anderen geschrieben, 
aber doch wieder abzusenden gezögert habe. Diesen schicke 
er jetzt mit einem zweiten durch Kurier an den König, denn 
nun sei jedes Bedenken zerstreut 

Ludivig hatte also wohl vorher im September 1266 den 
Papst mit seinem Entschlüsse, das Kreuz zu nehmen, Über* 
rascht. Clemens war erschrocken, er riet ab. Dann, hin- 
und hergeworfen von widerstreitenden Ueberlegungen, war 
er schliesslich doch zu keiner Aenderung seiner Meinung 
gekommen, als die Botschaft Ludwigs erschien und die Ab- 
sicht des Königs, persönlich wieder ins heilige Land zu 
ziehen, vielleicht durch neue Gründe stützte, jedenfalls als 
fest und unwiderruflich hinstellte. D-a hat Clemens seine 
Bedenken fallen Ijissen, schweren Herzens, aber in dem 
Gefühl, dass es der idealen Stellung der Kirche nicht ent- 
spräche, sich der heiligen Sacho zu widersetzen. So 
ermahnte er nun Ludwig, „nach löblichem Entschlüsse tapfer 
zu löblicherer That seinen Arm zu leihen.** 

Niemand sollte von der Sache erfahren; aus den Briefen 
des Papstes geht nicht einmal hervor, ob schon jetzt das 
Kardinal*Kollegium und der Legat Simon eingeweiht wurden.' 

1. Marten 0, 415; vgL Tillemont V, 11 f. 

2. Martene, 416. 



Digitized by Google 



— 86 — 



Neue Mittel, den Plan T.ndwiirs zu fördern, hatte Clemens 
auch nicht zur Vorfiigung. sciiir Woisnnp-on nn Simon 
laufoii wieder auf die alten hinaus: Verwcuduiiij dos 
] luiidt'ilsten nach Gutachteu Ludwigs, Fixiruiig eines 
Termins für die, weiche selion das Kreuz 8:enommen hätten,' 
Er sendet dem Leuaton aher auch Briete an den franzö- 
sischen Kleriif=, die er erst aufmachen dürfe, wenn der Plan 
Ludwigs öffentlich kund werde. Und hierin kaua man 
Wühl den Kern der Sache suchen. 

Warum bedurfte es überlianpt lanu:ei' Verhandln n^ieii 
mit dem Pap*<te? Allerdings brauchte Ludwipr seine Zu- 
stimmung, denn oline sie wäre der fromme König gewiss 
nicht ins heih'ge Land L^'/oiren. Aber sie hätte Clemens 
auch nie versagt. Die Kirche musste es mit Freude be- 
^ndssen, wenn in (iieser Zeit noch ein Mann sich für die 
Belreiunf]: des heiligen Gral)es erhob. Die Zeiten, wo ein 
Papst die Führung des Kreuzzuges selbst übernahm und 
\ seinem T^egaten anvertraute, waren vorbei; und wenn 
y Clemens l'iüö dem Markgrafen von I?randeüburg die Ober- 
leitung einer künftigen Ivreuzlahrl übertragen wollte, so 
zeigt dies die Notwendii^kt it eines weltlichen Bef'ejilshal)ers. 
Wie konnte also Clemens anders als dankbar annehmen, 
wenn Ludwig sich an die Spitze stellte! 

Aber nicht um die Zustimmung des Papstes war es 
Ludwig zu thun, sondern um seine thätige Heihilfe, deim 
jener hatte noch eine wichtige Befugnis, die seligst dem 
mächtigsten Könige seine Mitwirkung unentbehrlich machte: 
die Besteuerung der (Jeistlichkeit. Ohne dn^ (leld der 
Bischöfe und Achte, der Kl()ster und IMaireien kfninte Lud- 
wig die Mittel zu seinei- und seines Adels A usi üstung nicht 
gewinnen; fier Clerus aber zeigte sich allmählich dieser Be- 
lastung s^'lir a!»geneii:t. Nur wenn der Paj)st befahl, ninch- 
ten die linanziellcn Kräfte des französischen Klerus, so stark 

1. Marlene, 423. 
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sie auch durch die langjährigen KrewEZUgssteaern und zu- 
letzt durcli den sicilischen Zehnten angespannt warm, noch 
zu neuen Leistungen sich heranziehen lassen. Und Ludwig 
wurde nun in der Folgezeit nicht müde, auf den Papst in 
diesem Sinne zu wirken; der fromme König hatte kein Mit- 
leid, wenn es galt, seinen Klerus nnzntreiben. in den Säckel 
zu greifen. Anders der Papst. Er kannte den lang^jronähr- 
ten lJumut besonder? in Westeuropa Uber die nun schon 
seit Jabrzelmten niclit aiifliörende .\u?^saii£2:ung durch die 
päpstlielien Lei^aten:' er sali sehr ernste Konflikte mit der 
französischen Ueistiichkeit voraus, wenn jetzt nacli der 
drückenden Anflaf^e ffii- Karl von Anjou ein neuer Zehnter 
das Mass voll machen wiii-dc Ludwig dagegen war der 
Meinung, dass die Beisteuer für die gn'isste Aufgabe der 
Christenheit vorginge vor (iom sogenannten Kreuzzug gegen 
dif Staufer. So stand hier immer das weltliche und politische 
Interesse der Kirche, sie Ii in Italien aufrecht zu erhalten, 
entgegen dem geisth'rhen und religiösen, wie es jetzt nicht / 
durch eiuen Papst, sondern durch einen König repräsentirt / j 
wurde. 

Mithin war die Differenz zwischen Ludwig und Clemens 
nocli nicht ausgeglichen, so eifrii! uich der Papst sein FAn- 
verständnis zu erkennen gal>. Wir wissen nicht, ob Lud- 
wig ihm schon einen Termin für die Kreuznahme gemeldet 
hatte; aber Clemens wird gewiss dem ungeduldigen König 
Aufschub angeraten haben, bis sieli die Aussichten gekljirt 
hätten. Die Zeit d^s Herbslpassai^iuiu war ja doch ver- 
strichen, also war l)is zum i^'rülijalir r_*t>7 Aufsdiid) ge- 
wonnen. So hat Clemens damals den Kardinal von S. Adrian, 
den Legaten für h^ngland, ermächtigt, aus den Kn uzzugs- 
geldern Ö()0 Bogenschützen uuzu werben, die im Mäiz nach 



1. Schon 1263 hatto, der Klorua der Sprengol von K<Mm8, 
Sens und llour^t'S protostirt und war voii Urban IV. deshalb 
scharf zui'ückgewieseu. Wilkeu 401). 
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Akkon abgehen sollten.^ Nach Beratung mit den Kardi- 
nälen sandte Clemens Boten in alle Länder, um Hilfe für 
die nach der Einnahme von Safcd Doch schwerer gebeugten 

Christen in Palästina zu erbitten. 

Aber am meistnn hing; doch hierbei von Karl ab: das 
geht schon daraus liervor, dass der Papst sich zuerst — am 
19. Oktober, also wenige Tage Tiach Empfang jener l^ot- 
schaft Ludwigs — an ilin wendet, indem er den Kardinal 
von S. Angelo, der l)ei dem Kcinig weilt, beauftragt, mit 
diesem zu beraten, der, am nächsten dem heiligen Lande 
von allen Fürsten, ihm auch am ehesten helfen könne.'^ Am 
8. November hören wir das Resultat dieser Verhandlung, 
da der Kämmerer Peter, der so lange bei Karl gewesen 
war, nun von Clemens zu seinem Herrn nach Paris zurück- 
geschickt wird. Was er ihm zu melden hatte, war w'cnig 
befriedigend. Mit der U eberfahrt im März sollten JooO 
Armbrustschützeu aus Frankreich nach Akkon abgehen, für die 
Clemens und Karl 30 ( ialeeren stellen wollten. ' Tm UeVtrigen 
hat Karl die Gesuche seines Bruders dilatorisch behandelt, 
— und darin war er Meister. L eher den Streit wegen des 
Rhonezolls bat er sich bis Februar Jiedenkzeit aus. auch 
auf eine Reihe aniierer Fragen, die der Kämmerer Peter 
ihm vorgelegt hatte, betreffend die \'ersorgung der Kreuz- 
fahrer mit L(!bensmitteln und Vieh aus Sicilien, gab er 
keine bindenden Zusicherungen.^ — 

Es war ia den Novembertagen 1266, da Konradin in 
Innsbruck die italienischen Qhibellinen bei sich sah und 
Clemens den Prozess gegen ihn eröffnen lies». In derselben 
r Zeit hat Karl die ersten Anstalten getroffen, von seinen 
Häfen aus eine grosse maritime Politik zu Inauguriren, die 
Konkurrenz der grossen SeesUldte in Sicitien zu vernichten, 

1. Ende Oktober 1260, Martene, 422. 

2. Harten«, 419. 

3. ibid. 426. 

4. ä. den Bericht, Auhang No. V. 
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oinc tüchtige Flotte zu gründen, um die Eroberung der 
griechischen Westküste zu beginnen. 

Trotz der reicheuMittel, die den Staufern aus ihrer sicili- 
schen Verwaltun^^ zuflössen, war es ihnen nicht gelungen, 
sich eine starke Seemacht zu scliaffen. ])ie geringen Erfolge, 
(h'e Kriedrich ii. zur See hatte, waren last immer durch 
die getreuen F*isaner erreicht, und am Mangel einer Flotte 
hatte es auch geh'gen. dass Manfred 1264 den Republikanern 
von Marseiile niclit die fi-iiofTt« Unterstfltznng sandte' und 
1265 das kleine Gesciiwader Karls luich Rom durch- 
schlüpfen Hess. Es ist Ijezeichnend l'iir Karl, da^^s er diesen 
Fehler eikannte und sofort, so wenig seine Geldmittel auch 
diizu ermutigten, an den Bau einer l'lütto ging. 

Da galt es zunächst, Geld im Königreich aufzutreiben. 
Im Dezember 1266 wurde der Protonotar Robert von Bari 
dort zur Sammlung der ..Allgemeinen Subvention** bestellt, 
im Februar sollte, was eingekommen, schon den Justiziareu 
der Provinzen übergeben werden. Dann ergingen Ende des 
Jahre-s die Befehle, in Neapel, Saleruo, Barletta, Viesti die 
neuen Transpoi ts( liiffe zu hauen, und Anfang 1267 dringt 
Karl wiederholt auf ihre rasche Herstellung. In denselben 
Monaten hat er Schiffs- und Halenaui'seher für alle 
Kiisteugebieie seines F^oiebs ernannt.- Was Karl mit diesen 
Rüstungen beabsichtigte, das sollte sehr Itald sich offen- 
baren; die einleitenden politischen Schritte hatte er schon 
im Laufe <les Jahies 1266 gethan. 

Kr begann damit, die Pisaner aus ihrer Stellung in 
seinem Königreiche zu verdrängen. Es Hess sich von AiU- 

1. Iii meinem ßurhe liber „Kail \on Anjou als Graf der 
Provence" S. 193 f. hatte ich den „Princeps", der von den gegen 

Karl in Marseille Versehworeiien immer al? der Kotier ers* !int 
wird, mit einem der Söhne Jakob.s von Aragon identiticirt. 
Arnold Bus.son machte mich daranf aufmerksam, dasa dieser 
Priiiceps nur Manfred Kein könne, und wuia auf die Nachricht 
der Ann. Si.-. M. G. SS. XIX 4M1», 4H) hin. 

2. Giudice, Codice 1, 223, 227, 22b Auin., 281 und Auiii. 1. 
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fang an voraussehen, dass Pisa nacli der Niederlaofe Man- 
freds die altgewohnten grossen Vorrechte in Sicilien nicht 
behalten konnte. Nicht so aus politischen Gründen — ob- 
schon zwischen der traditionelien Staut erfreu ndscliaft der 
Pisaner und dem Vernichter der Staufer zunächst doch 
keilte \ erträgh*chkeit möglich war — als vielmehr aus 
merkantilen Tnteress(Mi. Karl wollte nicht mehr, dass die 
Pisaner, gleichsam ein Staat im Staate, so grosse Frei- 
heiten für Handel und Waareiiabsatz in l nteritalieu ge- 
nössen, wie die Staufer ihnen gewährt hatten, weil er all- 
mählich diese Geschäfte selber zu machen gedachte und 
ausserdem durch Scliiidigung von l'isa den Vorteil von 
Marseille, das überall am Mitielmcerc mit Pisa konkurrirte, 
erfolgreich wahrzunehmen hoffte. Die Pisanei' ahnten, was 
ihnen bevorstand. Der Hass gegen den Anjou kam in 
manchen Symptomen /Am Ausdruck, was wieder Karl zu 
Repressalien bevvog. Clemens wollte vermitteln; er redete 
sich ein, die Pisaner durch Milde mit Karl versöhnen zu 
krinnen, er rechnete auch auf ihre Flotte im Falle eines 
Ivreuzzuges, da er ja auf die beiden anderen Seerepubliken 
Venedig und Cienua bei ihrer fortdauernden Feindschaft 
verzichten musste. So zo^^en sich die Verhaiitlluiigen hin, 
bis K.iil ■nn 20. Oktober Utio den Pisaneni alh' ihm zu- 
gefügten Bcleidi^niiigeu vorhielt und ihren Kaufleuten mit 
Vertreibung aus Sicilien drohte, wenn die Stadt ihm bis 
zum i. .März nicht 1 1 etiugt huuiiij leisten W'ürdo,' Auf Bitten 
des Fujistes hat Karl am 12. Januar 1'267 diesen Termin 
bis zum ;U. März verlängert: aber auf beiden Seiten hat 
man sich auf den Kani|)f vorbereitet.^ 

Aber noch andere Molivi'. als diese mehr defensiven, 
haben Karl bei s* inri St'f i ii>iung geleitet: s«>in Plan, sich 
in Westgriechenland festzusetzen. Die erste Aachricht über 

1. Hampe, 79—83. 

2. ibid. 126—128. 
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diese so früh schon auftretenden Entwürfe, die seine ganze 
BegierQng durchziehen sollten, ist in einem Briefe des 
Papstes an ihn vom 1. Oktober 1266 zu finden, der in 
knappen Andeutungen auf frühere Vorgänge zurückgreift.^ 

Philipp Echinard, ein cypriotischer Edelmann, war als 
Admiral Manfreds nach Griechenland geschickt und hatte 
hier jene epirotischo Mitgift der Oattin des Königs, der 
Helena von Epirus, für ilin verwaltet: Korfu, Valona, 
Canina, Suboto, Butrinto, wohl auch Durazzo. Nach dem 
Todf Manfreds hatte Echinard einen Teil dieser Besitzungen 
behauptet, vielleicht für die bei Karl gefangene Helena, 
vielleicht für sich selbst. Dabei war er in Konflikt 
mit dem Vater der Ifelcna. Micalicio von Arta, (rekomuien; 
dieser hatte ihm iVülier seine Schwägerin zur Khc gegeben, 
jetzt Hess er ihn hinterlistig ermorden. Die Ritter des 
Phih'pp Eeliinard, Laieiner unter dem Befehl des (Jarnier 
Alainan, hielten Korfu aber für die Söhne Echinards gegen 
Micalicio besetzt, und als dies auf die Dauer nicht möglich 
schien, sahen sie sich nach Hilfe uni. Da bot sich ihnen 
am passendsten der neue König von Sieilicn dar. von dessen 
Thatkraft man wohl den Schutz der gefährdeten Franken 
erwarten konnte. Hnd Karl zögerte nicht, ihnen zu will- 
faliren: ähnlich, wie sieben .Jahre vorher in Diemont, sah 
er es gern, wenn von zwei streitenden die eine Partei sich 
an ihn wandte: danri konnte er beide sich unterwerfen. 

Im Sommer \2i'A) hatte er in dieser Sache an ('lemens 
geschrieben, des.sen Zustimmung er llI alleht(^, denn Echinard 
war, wohl als Anhänger Manfreds, e\k(»niniuiii(irt und 
wer seinen Söiuien Beist^iud brachte, bedurfte päpstlichor 
Induigenz. 

(Memen*^' Antwort war unentschieden. Er verweigert 
die luduigeuz denen, welche den Echinards zu Hilfe kämen, 
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ausser wenn die jetzigen Besitzer von Korfu im Namen 
des Papstes und des Kaisers Balduin die Hut der Jnsel in 
die Hand Karls udar anderer Vertrauenspersonen legen 
möchten. Knri solle sich aber hei seinem Vorgehen vor 
Schaden vorsehen, da er kein Recht auf die Insel liabe. 
Man merkt den sehr ung:nädi^en Worten des Briefes an, 
wie wenig Clemens mit den Absichten Karls auf Korfu 
zufrieden war. Und er hatte Grund genug dazu: einmal 
sah er es ungern, wenn Karl, kaum in Italien warm ge- 
worden, schon an auswärtige Unternehmungen dachte, so- 
dann beschäftigte ihn jetzt bereits die Union der griechischen 
und römischen Kirche, die durch Angriffe auf den Paläo- 
logen nicht gefördert wurde, endlicii aber hatte er jenes 
epirotischo Erbe Marifreds schon einem Andern zugedacht. 
V Das war der Inlaut Heinrich von Kastilien, der nun 
in diese Dinge eingreift.^ 

Heinrich war der Bruder des Königs Alfons von Kasti- 
lien, znt'leich sehr nahe mit Karl von Anjou, durch dessen 
Muttei- ßhinche von Oastih'en, verwandt. Aus <lcr Heimat 
von seint'in Bruder, angel)Iich wegen Hochverrats, verbannt, 
hatte der ehrgt'izign und leidensehaftliehe Spanier ein 
bewegtes Abenteuerleben geführt, bis er zu Kar! 1265 in 
Beziehungen getreten war. Er hatte ilim zu seinem Kriege 
gegen Manl'r(Mi Itedeuteude kSuinmeu geliehen nnd erwartete 
jetzt von ilmi und dem Papste die Belohnung, die ihm vor- 
her versprociien war. Und da bot sich nun die Heirat 
mit Manfreds Witwe dar, nebst ihrer Mitgift in Epirus. die 
der Utpfere Kastiiiauer sich zu erkämpfen der rechte Mann 
war. Da er selbst damals noch ia Tunis weilte, wo er dem 
Emir diente, überliess er Karl die Verhandlungen mit 
Micalicio, dem Vater der Helena, nicht ahnend, dass jener 
schon selbst Absichten auf Epirus liatte. Scheinbar ging 
Karl auf Heinrichs Gesuch ein. Er teilte ihm am 
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27. Oktober 1266 mit, dass er darauf bedacht sein würde, 
bei Wicalicio Bedingungen zu erhalten, wie sie Heinrich 
gezieniten.^ So wurde es ihm leicht, den Abscbluss zu 
hintertreiben. Der Infant hatte unterdes auch auf Sardinien 
Wünsche geäussert, was Clemens nicht billigte, da die Pi- 
saner, — die er nicht reizen mochte, — auf dieser Insel keinen 
Eingriff in ihre Rechte dulden würden: um so mehr Grund 
für den Papst, den epirotischeii Plan zustande zu bringen. 
Aber während er noch am 6. Januar 1267 Heinrich die 
besten Hoffnungen auf die Ehe mit der Helena machte und 
Karl zur raschen Vollendung dieses Heiratsplanes, der der 
Kirche und dem Kaiser Balduin gleich genehm sei, er- 
mahnte,^ hatte Karl bereits ausgeführt, was lange von ihm 
erwogen war. Am 16. Januar hat er 0aso Echinard, 
den Sohn jenes Philipp, zu seinem GeneralkapiULn fttr die 
Insel Korfn ernannt* 

Es war ein Erlass von der grossten Tragweite: im 
Moment, wo die deutschen Fürsten den Zug Kumadins 
nach Italien billigten, wo hier die Ghibellinen sieh wieder 
zum Kampfe gegen die neue M orrschaft aufrafften, wo im 
sicilischen Keichc die .Rebellion kühner ilir Haupt erhob, 
hat Karl die alte noriiiäuiiische Tolitik sich zu ei^a-n 
gemacht und durch eine umfassende Rüstung seinen Plänen 
auf Griechenland Nachdruck verliehen. 

Welche Vorhandlungen vorbcr|i:r';zang('ü sind, bevor 
Karl einen Stutihalter auf Koifii einsetzte, ist nicht deutlich 
zu verfolgen, auch nicht, wie ei sich (his Ivecht ableitete, 
wo er doch nach Ansicht des Papstes keines hatte. Be- 
tracliti'te er sich als Nacli folger Manfreds auch in dem, 
was diesem seine Gemahlin zugebracht hatteV Stutzte er 

1. Giudice, Codice I, S. 198. 

2. Marlene, 488. 

3. Giudice, Codice I, 27^!. Na -Ii Hopf lErscb und Gruber 
I, ÖD, S. 29b) zu 1200, dem Busson (Kupp; 22Ö, Aiiui. 4 folgt. 
Aber richtig 11267 uaoh Durrieu 1, 292. 
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sieh auf Zugeständnisse des Despoten von Arta, mit dem 
er ja Ende 1266 sclieinbar im Interesse Heinrichs unter- 
bandelt hatte? Hatte ihm Oazo Echinard abgelten, was 
er als Erbe seines Vaters zu besitzen vorgab? Vermutlieh 
triift das letzte su, denn mit der Wfirde, die ihm Karl 
verlieh, empfing er wohl den Lohn für die Koneession seiner 
Rechte. Jedenfalls hatte der Anjou durch jene Vereinigung 
von Rücksichtslosigkeit und feiner Diplomatie, die seine 
Politik kennzeichnet, wieder einmal einen Erfolg errungen, 
der Freund und Feind Qberraschte. 

Am unuiigeuelinisten wolil den Papst und den Paläologen. 
Womit sollte Clemens nun Heinrich von Kastilien ent- 
schädigen, dessen Hoffnungen auf Sardinien er doch nicht 
erfüllen konnte? Aber das wog leicht gegen die grossen 
Interessen Roms, die unter diesem Vorgehen Karls litten: 
die Befreiung des heiligen Landes und die Union der 
griechischen Kirche. 

Wenn ( leniens auch auf die grossen Kreuzzugsideen 
Ludwigs nur zögernd einging, so hielt er doch daran fest, 
die Frühjahrs-Ueberfahrt nach Palästina besonders wirksam 
zu «gestalten. Um die Jahreswende schildert er dem L^^ardinal- 
legaten Simon widenim die Nöte des heilii^^en Landes 
und ermahnt ihn zur eitrigen Sammlung für die bevor- 
stehende Hilfesendung.' Am \2. Januar 12(M rielitet er ein 
ilhnliches Schreiben an den Patriarchen von K. onstantinopel, 
den er ersucht, seinen EinÜuss auf den Dogen von Venedig 
dahin geltend zu machen, dass Venedig gegen Aegypten eine 
Flotte schicke, dem Sultiin ßibars dadurch eine Diversion 
mache und ihn z\vinj?e, Palästijia freizugeben. Zugleich 
aber meldet Clemens, dass Karl 25 Oalecren für die März- 
Ueberfahrt zugesagt hätte und sich bemühe, aus der 
Provence noch mehr Schiffe dazu aufzubringen.^ An der 
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Erfüllung dieses Versprechens wird Clemens wohl gezweifelt 
haben, sobald Kar! urinnttoibar darauf mit der Besetzung 
von Korfu seine griechische Politik eröffliete. 

Aber viei unheilvoller und störender musste diese ihm 
noch vorkommen im Hinblick auf einen Herzenswunsch, 
dessen Ziel — die Vereinigung der feindlichen Kirchen 
von Rom und Byzanz — dem Papsttum jetzt wieder einmal 
näher gerQckt zu sein schien. 

Schon unter Urban IV. waren 1268 Verhandlungen mit 
Michael VIII. begonnen worden, die jenen Zweck verfolgten, 
ohne ein Resultat zu ergeben. Der Paläologe glaubte damals 
einen Bachezug der Lateiner zur Wiedereroberung von 
Konstantinopel fOrcbten zu müssen, den Urban ins Werk 
zu setzen bemOht war*: da kam ihm der Gedanke, seine 
Bereitwilligkeit zu Unionsplänen in Rom erklären zu lassen. 
Damit gewann er vorläufig Aufschub der drohenden Gefahr, 
mit der Union selbst hatte es noch immer gute Wege. Und 
die rOmische Kirche, selbst wenn sie die List Michaels 
durchschaute, durfte es nicht von der Hand weisen, den 
griechischen Vorschlägen näher zu treten. Vielleicht war 
doch eine Einigung der getrennton Kirchen möglich: und 
unvergänglichen Ruhm hätte sich der Papst erworben, 
unter dem dies Werk gelang. So hatte Urban denn mehrere 
Dominikaner nach Byzanz geschickt, Michael war scheinbar 
auf ihr Bekehrungswerk einge£ran;^en, man hatte ein Schrift- 
stück Uber die acceptirten Artikel aufgesetzt, dann waren 
die Mönche nach Born zurückgekehrt. Aber Folgen hatte 
diese Annäherung nicht: Michael sah Urban bald ganz von 
den siciliscben Plänen erfüllt und daher die Hilfegesuche 
seines- Gegners Balduin ohne Erfolg: so hatte er nichts mehr 
zu fürchten. 

Schneller jedoch, als Michael dachte, war die Gefahr 
den Rhomäern wieder erstanden; der drohende Angriff Karls 

1. Wiiken VIL 4öl. 
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auf Epirus konnte ihm nicht verborgen bleiben. Da hielt 
er es für geraten, den alten Schlich noch einmal bei dem 
neuen Papste zu versuchen. Um die Jahreswende schickte 
er Boten zu Clemens nach Viterbo, die auf Grund jener 
vor drei Jahren aufgesetzten Artikel weiter verhandeln 
sollten. Clemen.s begann sofort mit ihnen die Olaubens- 
fragcn zu eiörtorn, nicht mit eifrigen Reden, sondern edel 
und würdig, wie es seine Art war; aber wie enttäuscht wer 
er, als er gewalirte, dass die Unterliändler zum Abschluss 
irgend einer Einigung gar keine Vollmacht hatten!' 80 
kehrten die griechischen Boten MJlrz 1267 wieder heim: Karl 
gab ihnen zuvorkommend freies Geleit durch sein Gebiet. - 
Clemens ermahnte in ernsten Worten Michael und den 
Patriarchen von Konstantinopel, die Union thätig zu fördern.* 
Aber die Kurie verfolgte hier eine Bahn, auf der Kopf 
und Herz, tceistliches Amt und weltliche Politik sich be- 
kämpften, auf der <?ie in die bedenklichsten Abwege geriet. 
Wie oft hatte sie nicht das Abendland ge^^en Michael zum 
Schutze der Ansprüche Balduins aufgerutt ii- waren diese 
Ansprüche plötzlich Uiniaiiig, wenn Michael zur rümischeu 
Kirche Ubertrat? war seine Usurpation dadurcli gesühnt? 
Und >,v(^nn Balduin — oder ein Stärkerer für ihn — nun 
den Kampf gegen die ,,schismatischcn" Griechen eröffnete, 
durfte ihm die Kurie dann in den Arm fallen mit dem 
Hinweis auf die so unsichere Möglichkeit, da^s Ostrom sich 
bekehren würde? 

Karl von Sicilien war der Mann, dem Papste schonungs- 
los diese Widersprüche aufzudecken, wenn die Kirche seinen 
Plänen auf Griechenland ihre Unionshoffnungeu entgegen- 
stellen wollte. Im Innersten hatte Clemens ja dabei noch 
andere Motive. Mit Sorge mochte er verfolgen, wie sein 

1. Für diese Verhandlungen unter Urban und Clemens vgl. 
den Brief der Kardinäle vom 15. Mai 1270, Anhatig No. XXU. 

2. Oindir-P, (\u\\rv r, 299; vom 2J. Mära 1267. 

3. Kaynaidi Ann. ecci. 1267 § 72 ff. 
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Schützling Karl schon jetzt die Kurie von allen Seiten um- 
klanimertc und ihr bei immer grösserer Ausdehnung seiner 
Macht gefährlicher zu werden drohte als die Staufischen 
Feinde. Aber so lange diese noch nicht völlig unterdrückt 
waren, musste das Papsttum gute Miene zum bösen Spiel 
machen; noch hatte es den Schutz des „Pugil Ecclesiae" 
allzusehr nötig, um aus den mannigfachen Gelegenheiten 
zu Tadel und Ermahnung, die Karl durch sein Vorgehen 
gab, offenen Zwist aufkommen zu lassen. So konnte Karl 
ungehindert seine Ziele verfolgen mit dem IJebergewicht, 
welches konsequente Thatkraft in den politischen Dingen vor 
schmiegsamer Vermittlung zu haben pflegt. 

Glicht als wenn es Karl hätte an dieser fehlen lassen, 
wo *'r es für angebracht hielt. Im Gogentoil: wer in diesen 
Tagen und in der Folgezeit die Attraktion beobachtet, die 
er auf .Städte und Herren Italiens ausübt, wird den höchsten 
Begriff von seiner Fähigkeit des Verhandeins, von seiner 
koncilianten Art, sich Genossen zu werben, erhalten. Und 
in gleicher Weise hat er sich nun die Fürsten des lateini- 
schen Griechenlands gewonnen. Zwar bei Kaiser Balduin 
war das nicht schwer. Ihm war ja Jeder recht, der ihn 
am Bosporus wieder einzusetzen versprach; und als er in 
Frankreich weder von König T^udwig noch von den Andern, 
denen er schon im voraus freigebig gespendet hatte, was 
er nicht mehr besass. Erhörung fand, kam er jetzt nach 
Italien, um sich ganz dem vielverheissenden König von 
Sicilien in die Xnwr zu werfen. Ein Bündnis mit ihm war 
rechtlich wolil von Wert, reelle Vorlt-ile bot es nicht. 

Von ganz anderer Bedeutung war für Karl, dass es 
ihm gelang, den Fürsten von Achaja in sein Interesse zu 
ziehen und allmähiicli zum treuen Freunde zu gewinnen. 
Wilhelm von V i 1 1 e h a r d o u i n regierte seit dreiund- 
zwtnzig Jaliren das Fürstentum Achaja, das sein 
Vater Gottfried und sein gleichnamiger älterer Bruder seit 
1209 zum blühendsten Staate der t ranken in Griechenland, 
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vor „Lust der Lateiner" geschaffen hatten. Allein seit 
einem Jahrzehnt war es mit dieser kräftigen französischen 
Gründung im Peloponnes abwärts gegangen. Seit Wilhelm, 
mit Manfrod imd dem Despoten von Arta vorbündct, 1259 
hei Pelagonia von Michael geschlafen iiiul ^(efangon worden 
war, hatten sich die Rhoniäer in Achaja festgesetzt, wo 
ihnen Willielm für <oine Freilassung 12fi2 wichtige Hurgen 
abtreten musste. Zwar hatte er dann sofort den Vertrag 
gebrochen und in Gemeinschaft mit den Venetianern 12r>;^ 
wieder Vorteile über die Griechen errungen, aber es gelang 
ihm nicht, sie gaiiz mh«^ Morea zu vertreiben.^ Als .Manfred 
unterlegen, Venedig zur Freundschaft mit dem Paläologen 
zurückgekehrt war, sah er .seine politische Stellung in 
Griechenland vereinsamt und mochte daher mit Freude 
darauf eingehen, als ihm Karl ein Hündnis anlx^t. Gewiss 
hat die Stammesgemeinschaft viel zu der engen Freund- 
schaft l)eigetragen. w«d( he Karl und Wilhelm bald verband, 
aber mehr wohl noch die gegenseitigen Vorteile: Kail 
konnte die Geldmittel der N'iileliardouins, der reichsten 
Fürsten des Mittf imeers, wohl biauchen, Wilhelm hoffte 
durch Karls Hille die Griechen aus Morea wieder zu ver- 
drängen. 

Im Februar 12H7 haben die neuen Alliirten in Kapua 
vt'iuuitlich wichtige Verhandlungen gepflogen, am 17. giebt 
Karl dem Vi!!ehanh>uin, der nnt vielen Rittern und Hisrhöfen 
.seines Reiches gekommen war, freies Geleit zum Papste.' 
Karl hatt« sich ebeiifalls schon in Viterho angesagt: zuvor 
aber zog er nach der Ostküste. um die Fortschritte des 
Schiffsbaues zu überwachen und weitere Massregeln zu 
treffen." Im März hatte ( 'leniefis die ( iesan<lten des Kaisers 
und des Patriarchen von Kofistantinopel entlassen mit Er- 
mahnungen zur Bekehrung, Karl hatte ihnen den Durchzug 

L Kugle r, 297, 299. 

2. Giudire, Cudlce I, 237 Anm. 

3. Ittnerar bei Durrieu II, 167. 
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durch sein Beicb nach Brindisi gewährt — und in denselben 
Tagen crliess er neue Befehle, die Uber seine Absichten 
auf Korfu keinen Zweifel mehr erlaubten. 

Am 20. März ernannte er den Garnier Alaman zu 
seinem Vikar und Generalkapiläa in Eorfu; am 24. befahl 
er ihm, alle Griechen, die sich von der Insel entfernt hatten, 
zurückzurufen und zur Versöhnung einzuladen. Auch fttr 
die Burg von Korfu ernannte er einen Kastellan, dann 
schickte er zwei Beamte zur Untersuchung, ob Güter, Geld 
und Kostbarkeiten an seine Beamten, Garnier Alaman, Gazo 
Echinard, Bertrand de Puget, gekommen seien, seit die Insel 
an ihn gefallen war.^ 

Aus diesen kurzen Erlassen ist doch soviel zu ent^ 
nehmen, dass Karl unterdes von Korfu in aller Form 
Besitz ergrifTen hatte und bereits bewIUirte Diener hin- 
geschickt hatte; so ist Fuget schon 1260 sein Seneschall 
in den zuerst unterworfenen Teilen der Lombardei gewesen.* 
Zugleich bemüht er sich, die Griechen mit seiner Herrschaft 
zu yersdbnen, sendet aber auch schon seine Inquisitoren, 
die Qber die Güter der Insel Erhebungen anstellen und 
dem Fiskus neue Einnahmen zuweisen sollten. Auffällig ist 
es, dass Karl seine Vertretung, mit der er vor zwei Monaten 
Gazo Echinard betraut hatte, jetzt wieder dem Garnier 
Alaman übergiebt Vielleicht schien dieser vorzusiehen, 
weil älter und bewährter in den Verhältnissen Korfus, ohne 
dass Gazo deshalb in Ungnade fiel, denn später bat 
ihn Karl in diesen Gebieten noch auf wichtige Posten 
gestellt — 

Mittlerweile war der Termin abgelaufen, den Karl den 
Pisanern für den Abzug aus Sicilien gestellt hatte. Trotz 
aller Bemühungen des Papstes war es zu keiner Ver- 
ständigung zwischen den Gegnern gekommen, was Clemens 

1. Giudice I, 298 und Anm., 806. 
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um 80 mehr schmerzte, als er bei dem fortdauernden Zwiste 
rrf^nuas und Venedigs von Pisa nllnin eine Unterstützung 
Ludwigs im heiligen Lande erwartete. In dieser Hoffnung 
hatte er Anfaog 1267 die Stadt vom Banne gelöst^ und atn 
Februar einen vornehmen Pisaner Otto Gualducci ermahnt, 
1/ daran mitzuarbeiten, dass seine Vaterstadt zur Busse, sich 
im März mit 10 Galeeren an der Uilfesendung nach 
Palästina beteiligen möge.^ 

Daran war nun kaum noch zu denken, als Karl am 
1. April 1267 die Ausweisung der Pisaner aus seinem 
Beiche vollstrecken Hess. Ihre Niederlassungen und Maga- 
zine wurden geschlossen, auf alles an Mobüien und Ini- 
mobilien, was zurtickbliel), legte der König seine Hand. 
Ob er dabei die Uebergriffe sich erlaubt hat, über die 
später die Pisaner bei Konradin Klage führten,* dürfte 
zweifelhaft sein; jedenfalls hatten sie doch klar voraus- 
gesehen, was kommen würde. Auf beiden Seiten hatte 
die Leidenschaft über den kühlen Verstand, der diese 
Gegner sonst auszeichnet, gesiegt. Klüger wäre es auch 
von Karl gewesen, wenn er die mächtige Stadt nicht zum 
äussersten getrieben hätte; wer weiss, ob sie so rasch 
Partei für Konrad ergriffen hätte, wenn ihre Güter und 
Kaufleute noch im sicilischen Königreich ungestört hätten 
verkehren kdnaen. 

Als aber gerade in diesen Tagen der Agent Konradins, 
Konrad Gapece, in Pisa erschien, um die Stadt zum Ajischluss 
an den jungen Staufer zu bewegen, da kam ihm ihr Hass 
gegen den Zerstörer ihres Wohlstandes für seine Zwecke 
nur allzu gelegen. Gewiss ist ihm hier nun der be- 
deutsame Bat gegeben worden, von Tunis aus den Versuch 
zu machen, Sicilien zu insurgiren. Hatte er, als einstiger 
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Generalkapitän der Insel unter Manfred , dort gewiss noch 
enge Verbindungen, so hOrte er yon den Plsanern, dass ihr 
Freund, der Emir von Tunis, bereits mit Karl Oberworfen 
sei. Auf einem pisanischen EnegsschiiT ist Capece dann 
nach Tunis geeilt Damit war eine Kombination geschaffen, 
die in den folgenden Jahren in den Verhältnissen des Mittel- 
meeres noch oft zum Ausdruck kommen, ja bis zum Kreuz- 
zug von 1270 ihre verhängnisvollen Einflüsse zeigen sollte. 
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IV, 

Lndwig IXm nimmt das Kreiu» Karl I. sehliesst mit 
Baldain you Konstantinopel don Yertrag lo Titerbo. 

(Fiüluahr 1267.) 

Die Dingo im heiligen Lande hatten sich nicht ver- 
bessert, seit König Ludwig dem Papste die ersten An- 
deutungen seines Kreuzzugsplanes gemacht hatte. Ende 
1266 war die ganze Kitterschafb des Königreichs Jerusalem 
von Akkon gegen Bibars ausgezogen, hatte aber bei Tiberias 
eine empfindliche Niederlage erlitten. Es ist dies das Qefecht 
wohl, welches Clemens meint, wenn er am 31. Dezember 
dem Legaten Simon meldet, dass Uber 40 Johanniter neuer- 
dings gegen Bibars gefallen seien. ^ Gottfried von Sergines 
und Erard von Valöry, die Befehlshaber der französischen 
Garnison, so besonnen und tüchtig sie auch im Sinne ihres 
Königs zu wirken strebten, konnten doch nichts grösseres 
ansfOhren. Zu einer Oüensivaktion reichten die Kräfte 
der Kreuzfahrerstaaten nicht aus, man begniigte sich mit 
dem Festhalten der grossen Hafenstädte und der Verteidigung 
der wenigen starken Burgen des Binnenlandes, die, meist im 
Besitze der drei Bitterorden, dem Sultan noch widerstanden. 

Aber der Ehrgeiz der Bewohner des Krouzstaatenge- 
bietes ging auch garnicht mehr höher hinaus: die Acker- 
bauer und Kaufleut« wollten Frieden und Ruhe, und die 
Bitterschaft hatte ebenfalls die üoffnung auf Wicdoreroberung 
von Jerusalem lange aufgegeben; sie war schon befriedigt, 

1. Wiiken VU, 49a 
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wenn maii auf kleinen Zügen Beute und Gefangene machen 
konnte i si< wollte nur bewahren, was den Christen noch ge- 
hörte, und wiegte sich in der Täuschung, einem Bibars 
gegenüber den Bestand des gegenwärtigen Besitzes aufrecht- 
halten zu können. In den Augenblicken der Gefahr fehlte 
es nicht an Bew^eisen des alten löwenkllhnen Rittermutes; 
war sie vorUber, daim trat eine durch Klima und Ueppig- 
keit genährte Ersclilaffung ein, deren widerwärtiger Ein- 
druck nur von dem der thörichten Zwistigkeiten unterein- 
ander tiberboten wurde. In der äussersten Not ergingen 
dann die beweglichen Klagerufe nach dem Abendlande; 
aber man wünschte doch nichts anderes, als einen regel- 
mässigen Zuzug fränkischer Ritter und Söldner sur Ver- 
stärkung der Defensive. Dagegen lag eine grosse Heer- 
fahrt des Abendlandes, wie im ersten Jahrhundert der Kreuz- 
zttge, garnicht mehr im Begehren dieser christlichen Stände 
von Syrien und Jerusalem. Das Hereindringen ungeheurer 
Pilgerschaaren drohte ihnen mit Krankheit, Teuerung, 
Störung von Handel und Wandel, von Genuss und herge- 
brachter Lebensweise, und gab doch, nach den schlechten 
Erfahrungen der früheren KreuzzUge, nicht die geringste 
Gewähr eines nachhaltigen Erfolges. Vollends die Ankunft 
eines Königs, wie Ludwigs IX., der an die christliche Ritter- 
schaft des Orients dieselben strengen Forderungen der Moral, 
der Frömmigkeit und Entlialtsamkeit stellte, wie an sich 
selt)st, der aber doch vor fünfzehn Jahren trotz alledem 
garnielits ansp^erichtet hatte, musste allen diesen Klein- 
mütigen und h^ntnervten, hesoiulers den zugleich pessimi- 
stischen und hochfahrenden Mitgliedern des Templer- und 
•Johanniterordens, nur unitequem und unwillkommen, als 
ein aussichtsloser Eigensian unpraktischer Schwärmerei er- 
scheinen.^ 

Da haben sich die Blicke der führenden Männer in 
X, Prut2| Kulturgeschichte der Kreuasttgei S. Id5ff, 



._^ kj i^ -o Google 



— 44 — 



Akkon schon damal«: auf den Mann gewandt, der soeben 
das Flrbo der Staufor angetrotpn hattf und wohl geneigt 
sein moclite, den Schutz dos Reiches Jcnisalom in ihrem 
Sinne zu übernehnien. Wenigstens schrieb im Frühjahr 
1267 der Patriarch von Jerusalem an den Konithur der 
Templer in Frankreich, er schlage zur Besserung der Not- 
lage des heiligen Landes zweierlei vor: dass Venedig und 
Genua Frieden srh hissen — dies immer wiederholte Postulat 
— und dass der König von Sicilien dort sechs Galeeren 
Stationire. ^ Vielleicht hat Karl schon damals den Pinn gp- 
fasst, auch in Palilstina dir Erbschaft Friedrichs IL anzutreten 
und sich zum König von Jerusalem zu machen, den er 
erst zehn Jahre später ausgeführt hat. Jedenfalls erlaubt 
seine zukünftige Politik, auf den tiefen Gegensatz zu schliesaen, 
den nr von vornherein seinem Brudpr gegenüber in der An- 
gelegenheit des heiligen Landes vortrat: Ludwig wollte die 
Türken bekämpfen, das heilige (Jrab befreien, Karl: in 
Akkon eine Station für seinen Handel haben, mit Bibars 
möglichst Frieden halten, die Christen au thörichten Schritten 
gegen den Sultan verhindern, sie dadurch in ihrem Besitz- 
stände schützen und zu diesen Zwecken seine Souveränetät 
mit fester Hand über allen Kreuzfahrerstaaten stabiliren. 
Dieses Ziel aber konnte auch durch kluge Verhandlungen 
erreicht werden: ein neuer Kreuzzug dagegen mussie alle 
Handelsverbindungen zerstören. Rihars reizen und, wenn 
misslungen, den Untergang aller christlichen Gründungen 
beschleunigen. 

Tjudwig rX. sollte bald merken, weiche Stellung der 
Bruder zu seinem Herzenswunsch einnahm, wenn Karl sich 
auch hütete, seine Gesinnung kundzuthun. .'\ber Monat 
auf Monat verstrich, ohne dass Ludwigs Vorschläge von 
Clemens oder Karl irgend w^elche Förderung erfuhren. 
Karl machto zwar im Januar 1267 Anstalten, seine Geld- 

1. Eöhricht, Üeg. Kegu. Hier. ^o. 1347. 
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sarbpn mit dpm Bruder zu regeln, er schickte auch bald 
danacii inr ( i --^uridtschaft nach Paris ^ ab^r es kam zu 
keiner befriedigenden Lösuntr Dem Kämmerer Peter halte 
er versprochen, bis Anfan^^ Februar seine Entscheidung über 
den lancrwiericen Rhonezüllstreit zu treffen;^ er Hess den 
Termin versti- icheii. Am wenigsten aber war er geneigt, 
Uber seine Bet* ili^ung au einer Kreuzfahrt Ludwigs etwas 
bestimmtes zu äussern, wenn er auch vermied, das Anliegen 
des Bruders ganz von der Hand zu weisen: in der Kunst 
des Aufschiebens und Hiuzr)ij;erns ist er allezeit !\!r>i<er ge- 
wesen, zur Peiü aJler derer, die mit ihm verhaudeiteu und 
aus ihm eine Entschfidung herauszupre?;sen wUnschten. — 
All diesen Hemmnissen und Schwankungen zum Trotz 
hat der gerade uud feste Sinn König Ludwigs das Bedürfnis 
empfunden, das, was er sich nach iuaigster Selbstpriifung 
vor Gott zur heiligsten Pflicht gemacht hatte, der Welt zu 
offenbaren. Am 25. März 1267 — genau in den Tagen, 
wo Karl seine griechische Politik kundgab — hat Fiank- 
reichs frotumer Herrscher zum zweiten Male das Kreuz 
genouiiiien.' 

Joinville, der Seneschail aus der Champagne, der uns 
den ersten Kreuzzug seines Königs so ehrlich und bieder 
bericlitet hat, erzählt auch den Beginn dieses zweiten.* 
Aus seinen Worten ist in der That zu entnehmen, dass 
Frankreiclis Ritterschaft keine Ahnung von dem Bevor- 
stehenden hatte, als sie, dem Rute ihres Königs folgend, 
zum Feste der Verkündigung Mariä sich in Paris einfand. 
Ludwig täuschte sich eben nicht über die Gesinnung der 
Seinigen, er wollte sie vielleicht durch den religiösen 
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iüipuls des Augenblicks, durch die Macht seines Bei- 
spiels ihrer Gleichgiltigkoit entreissen, wie es einst ein 
Bernhard, ein Fulco von Neuilly in diesen Landen gethan 
Imtte. Aber was hier der Kreuzzugsidee in dieser Zeit 
entgegenwirkte, das war ja gerade die Liebe zu dem Könige 
und der Segen seines gerechten Regiments. 

Man sah den allverehrten Herrscher, erst fünfzig Jahre 
alt, von einer Schwäche des Körpers befallen, die ihn starken 
Aufgaben nicht mehr gewachsen erscheinen Hess. Der 
treue Joinville, der ihn in diesen Tagen eine weit« Strecke auf 
den Schultern trai^en musstei murrt gegen die, weiche ihn 
zum Kreuzzuge beredet hätten: sie machten sich einer 
Todsttnde schuldig, da der Kümg die Strapazen der Fahrt 
nicht ttberdauem würde, während er doch daheim noch 
lange zum Heile seines Volkes leben könne. Und zu den 
pers(}nlichen Rücksichten kamen politische. Joinville sagt 
es offen, er gehe nicht mit, weil er an die Uebergriffe denke, 
die sich in semer Abwesenheit auf dem letzten Kreuz- 
zuge die königlichen Beamten gegen seine Leute daheim 
erlaubt hätten. Je mehr unter Ludwigs Regierung Frank- 
reich an Wohlstand und Ordnung gewonnen hatte, je mehr 
seine Person als Zuflucht der Unterdrückten, als Hort der 
Gerechtigkeit galt^ desto weniger hatte man Lust, das Vater- 
land zu verlassen, den KOnig auf längere Zeit zu missen. 
Früher hatte man Fehden und Bedrückungen daheim gern 
mit den Abenteuern der Orientfahrt vertauscht, wo Frei- 
heit, Ehre und Beute winkten; jetzt herrschte zu Hause 
Buhe und Recht, man hatte sich leidlich eingerichtet und 
wollte beschaulich gemessen. Da draussen lockte den Ritter 
nichts mehr, der all das Ungemach des vorigen Kreuzzuges 
erlebt hatte. 

Und doch waren 1248 die Aussichten noch weit besser 
gewesen als jetet, wo der Islam unter einem furchtbaren 
Herrscher neue Kraft der Einigkeit und des Glaubens- 
mutea gewonnen hatte, die Christenheit dagegen in Abend- 
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und Morgeiilaud gespalten, geschwächt und verweltlicht war. 
Denn zu den Zwistij^kciten und Sünden der Krenzlitliier- 
staaten gesellten sicli die schweren Bedrängnisse, von denen 
die europäischen Staaten gerade jetzt heimaesucht wurden. 
Deutseilland, — das ührigens für das gros^-^i I ntpr-nehmen der 
( Miristenlieit scIkjii langt? keine Bedeutung lUi hv hatte, — 
zeirissen von der unseligen Spaltung des Interregnums: 
England von inneren Revolutionen zerklüftet: Italien von 
Parteiwut zerlleisclit: und dann vor allem das römische 
Papsttum, zum Führer des Abendlandes in seiner idealsten 
Bethätiguug bestellt, nun im eigenen Hause bedroht, müh- 
sam zwischen Freund und Feind seine Autorität und Frei- 
heit wahrend. 

Demgegenüber bot ja Frankreich ein erfreuliches Bild 
staatlicher Geschlossenheit und Stärke, aber auch hier war 
der Augenblick zu einem grossen Kreuzzuge schlecht 
gewählt. Die französische Ritterschaft war durch die 
italienische Heerfahrt Karls von Anjou nach audeier Seite 
in Anspruch genommen: iiianche von seinen Genossen waren 
gefallen, uianchc in Sicilien gel iiieben, viele strömten noch 
jetzt seinen siegreichen Fahnen zu, und wer zurückgekehrt 
war, fühlte wohl keine Neigung, sofort wieder ausser 
Landes zu gehen. Nicht, als wenn die Abenteuerlust dieses 
Rittertums geschwunden war: abei- der Mangel an verfUg- 
bareu Mitteln maehte sich immer wieder bei den Vor- 
bereitungen zum Kreuzzuge bemerkbar, war doch diese 
Geldnot die Ursache drückender Schulden, die der Adel bei 
den kapitalkräftigen Kommunen kontrahirt hatte, um die 
Ausrüstung zu erschwingen. Die Zeiten, wo man dann 
in der Ferne diese Auslagen reichlich durch Beute und 
Gold ersetzt hatte, waren vorüber; selbst in Romanien an 
den Küsten des Archipels hatte der glorreiche Aufschwung 
des Franzosen tu ms seinen Höhepunkt hinter sich, um wieviel- 
niehr in Palästina! Die Glut der Giaubensschwärmerei war 
erkaltet, Gotteslohnes wegen brachte man keine Opfer mehr. 
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man war an der Allmacht des Kreuses irre fj^eworden nach 
so Tielen Niederlagen gegen den Islam; Zweifel, Kleinmut 
und völlige Qleichgiltigkeit war an die Stelle der Be- 
geisterung getreten, wozu die unaufhörlichen Steuern und 
Sammlungen fQr das heilige Land nicht wenig beitrugen. 
Wollte also König Ludwig noch einmal seine Vasallen zur 
Befreiung der heiligen Stätten führen, so musste er 
wenigstens die Kosten ihrer Ausrüstung decken. Nun war 
er ja unter den europäischen Fürsten derjenige, welcher 
Uber die grCssten Einnahmen verfügte, aber auch ein zu 
guter Landesvater und praktischer Haushälter, als dass er 
diese Erträge sogleich für die ungeheuren, an ihn gestellten 
Forderungen hergegeben hätte. Er wünschte dafür die reichen 
Einnahmen seines Klerus heranzuziehen; aber es musste 
erst die Zukunft lehren, wie weit ihm der Papst dabei ent- 
gegenkommen wollte und konnte. 

_Aus allen diesen Gründen ist es begreiflich, wenn zu- 
nächst nur wenige Barouo mit Ludwig das Kreuz nahmen; 
der erhoifte grosse Impuls war ausgeblieben, von Enthusi- 
asmus wenig zu spUren. Erst allmählich in den nächsten 
Monaten kamen mehr Teilnehmer hinzu,' wobei des KOnlgs 
Wunsch wohl als Befehl wirkte; die königliche Autorität 
hatte in Frankreich solche Fortschritte gemacht, dass die 
Pflicht bei vielen die Neigung ersetzte. Wen rührte es 
nicht, dass der fromme Künig sogar seine Sdhne, — mit Aus- 
nahme des vierten, der erst elf Jahre zählte, — mitnehmen 
wollte! Und doch war man nicht mehr glaubenseiüig 
genug, um zu Ubersehen, dass Ludwig das Werk seines 
Lebens gefährde, wenn er nicht an die Möglichkeit eines 
gänzlichen Untergangs seiner Heerfahrt dachte, der 
Frankreich der regelmässigen Erbfolge berauben musste.* — 
Auch der Papst scheint nicht gewusst zu haben, dass 



1. Primat bei Bouciuet, Becueü XXIII, S9. 
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Ludwigs Entschluss am 25, März tat Ausführung kommen 
würde. WcDii der Legat Simon bei der Handlung zugegen 
und dem König von nun ;in in jeder Weise behilflich war, 
mag auch er zuerst überrascht worden sein; anders ist es 
doch kaum zu erklären, dass Aeusserungen des Pajistes 
über die Kreuznahme erst aus dem Anfang des Mai vor- 
liegen, nachdem die Gesandtschaft, die Ludwig an ihn ab- 
geschickt hatte, Ende April in Viterbo angekommen war. 
Oder wartete (Uemens absichtlich die ofücielle Ankündigung 
des Königs ab, um Zeit zu gewinnen? 

Es war kein günstiger Moment, den die französischen 
Boten, der Marschali Heinrich von Cousance und der 
Archidiakon Wilhelm von Paris, für die Wünsche ihres 
Herrschers bei der Kurie abpassten. Wahrlich, es ist nicht 
leere Redensiut, wenn (Jlomcns in einem Briefe aus diesen 
Tagen über die Mühen und Lasten seufzt, die ihn jetzt um- 
drängen.^ Wie viel verschiedenartige Interessen warteten 
hier auf Befriedigung, wie viel sich durchkreuzende Fragen 
heischten Lösung! Dem Fernerstehenden musste allerdings 
immer noch die Kurie als Schiedsrichterin der ganzen 
christlichen Welt ersclicinen, wenn er sah. wie Kaiser, 
Könige und Fürsten entweder selbst gekomiiicü oder durch 
Gesandtschaften vertreten waren, um beim römischen Stuhle 
ihre Wünsche und Forderungen anzubringen: der Titular- 
kaiser von Konstantlrioi el, der König von Sicilien, der 
Fürst von Achaja, der iniant Heinrich von Kastilien waren 
persönlich anwesend, der griechische Kaiser, die Könige 
von Frankreich, von Armenien und andere hatten Boten 
geschickt. Wer aber tieferen Einblick gewann, der ge- 
wahrte, dass der Felsen der Kirche von den furchtbarsten 
Stürmen umbrauit. war, dass dies weltbeherrschende Papst- 
tum, im eigenen Hause durch Gefahren aller Art bedroht, 
Mühe hatte, seine Freiheit aufrecht zu erhalten, das 
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Schifflein Petri zwischen Feind und Freund unversehrt 
hindurchzusteuern. 

Denn schon war nicht mehr der Papst der Schieds- 
^ richter, von dem die Entscheidung der widerstreitenden An- 
gelegenheiten abhing, sondern Karl von Anjou, der am 25. 
April in Viterbo angelangt war. ^ Vergebens hatte Clemens 
versucht, den unbequemen Vasallen, dessen Kommen be- 
sonders den K itrdinälen lästig war, in s{!inoni Reiche zurück- 
zuhalten. Karl wollte, wie später noch so oft, durch das 
Gewicht seiner Perbüulichkeit seine Interessen bei der Kurie 
durchsetzen; hatte er doch alles vorbereitet, um nun die 
griechischen Pläne hier in Viterbo zu befriedigendem Ab- 
schluss zu bringen. Was vorhergegangen, verlieh seiner An- 
^ kunit den nötigen Nachdruck: im April waren seine Truppen 
in Tuscien eingerückt, am 17. hatten sie Florenz genommen, 
nachdem die QhibeUinen vorher aus der Stadt gewichen 
waren.^ Zugleich hatte der Papst Konradin und alle seine 
Anhänger mit der Exkommunikation bedroht; es blieb ihm 
ja trotz aller Bedenken und Beschwerden nichts übrig, als 
sdüiesäich doch mit Karl in dieselbe Cerbe eu hauen. 
Nur durch Zurttckdrftngen aller persönlichen Bitterkeit, 
durch kluge diplomatische Vermittelung konnte Clemens 
hoffen, alle Gegensätze zu verROhnen und das schwierige, 
aber notwendige ISinvemehmen mit Karl gegen alle äusseren 
Feinde aufrecht zu erhalten. 

Die französischen Gesandten laugten mit Karl fast zur 
selben Zeit in Viterbo an. Ibre Aufgabe war eine doppelte: 
erstens die ^'erhan(.llullg mit Clemens über die Fördi l ung 
des Kreuzzuges durch die Kirche, zweitens mit dem König 
von SiciHen über die alten Differenzen und Uber seine Bei- 
hilfe bei der französischen Heerfahrt ins heilige Land. 
Diese Dinge sind bis zum ü. Mai mehrfach durchgesprochen 

1. Durrieii, Archives H, 167. 

2. Hampe 130 f., 137; Busson (Kopp) 76 f. 
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worden, dann nalim auch Clemens an den Beratungen Teil; 
am f>. Mai haben die Gesandten die Fragen, die Karl dem 
Bruder beantworten sollte, schriftlich formulirt, damit sie 
weiteren Konferenzen zwischen Clemens imd Karl zur 
Grundlage dienen möchten. Sie sind uns in lateinischer und 
französischer Aufzeichnung eriialten.^ 

Zuvörderst sollte Karl seinen Rat geben Uber den 
Kreuzzug und was ihn das Beste dafür dünke zur Ehre 
Gottes und der Christenheit. Dann aber möge er selbst 
das Kreuz nehmen, um den Freunden ein Beispiel zu gehen, 
die Feinde zu entmutigen durch sein „Reüonim<^.o" ; dabei 
sei ihm überlassen, gemäss dem Rate des Papstes, mit- 
zuziehn oder zu Hause zu bleiben. Gehe er nicht mit, so 
solle er aber Beihilfe leisten und schon jetzt angeben, wie- 
viel Galeeren und Bewaffnete er senden wolle. Die Gesandten 
fügten hinzu, Ludwig hätte gehört, dass Karl viele Edle in 
seinem Reiche habe, deren Ueberfahrt iliai uUtzlicher wäre 
als ihr Bleiben.^ Sudanii handelte es sicli um Fragen, die 
schon der Kämmerer Peter früher mit Kurl beraten hatte, 
nämlicli, ob der König gestatten würde, dass Ludwig für 
sein Heer aus Sicilien Lebensmittel, Schlachtvieh, Pferde 
und Maultiere exportire, ohne Zoll zu bezahlen, und dass 
Kaulleute gegen Zahlung des Zolls Ausfuhreilaubnis für die 
Zwecke Ludwigs erhielten. 

Die anderen Forderungen waren von keiner allgemeinen 
Bedeutung, sie betrafen ausser dem strittigen Rhone - 
zoll die so oft schon zurückerbetenen Summen, die Karl 
dem Bruder schuldete. Ludwig erklärt, dass er sie einst 
ausgeliehen in der Hoffnung, Karl würde sie, wenn er zu 

1. S. Anhang No. V. Bd S. Priest (III, 401 : vgl. H, 223) 
war ein kleiner Teil dieser Aufzeiclmungon gedruckt, mit dem 
falschen Datum Marz 1209. Vgl. Amari, Vespro I, 82. 

2. Es ist nicht klar, was Ludwig hier meint. Vielleicht 

abenteuernde Ritter, die während der Eroberunfj gute Dienste 
ofe1rif!tet iiatten, in frifHllichen Zeiten aber durch Kaublust und 
hohe Ansprüche lästig tielen. 
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Höherem gelangt sei, abzahlen;^ er beteuert, dass durch 
Heirat und Hitterscblag seiner Kinder, besonders aber 
durcb die Ereuzzugspläne, seine Ausgaben so gewachsen 
seien, dass, wenn er seine Mittel vervierfachen könnte, er 

sie doch alle nötig brauchen würde. 

Karl hat die dringende Bitte, auf alle einzelnen Artikel 
bindenden Bescheid zu geben, nicht erfQllt. Seine gewohnte 
Art des Hinzögems eines Entschlusses mochte er hier am 
wenigsten ausser Augen setzen, wo eine feste Entscheidung 
wirklich nicht im Bereiche der Möglichkeit lag. Dass er 
dem Vorschlag Ludwigs nicht folgte, indem er das Kreuz 
nahm, ohne nachher den Zug mitzumachen, wird man weniger 
seiner Abneigung gegen diese Komödie, als vielmehr der 
Besorgnis vor den Konsequenzen zuschreiben: das Bei- 
spiel Friedrichs II. vor vierzig Jahren lehrte, wie der Papst 
solch ein voreiligesVersprechen zum Nachteil des Kreuzträgers 
ausnützen konnte. Im übrigen wird sich Karl auch jetzt 
wieder zu nichts verpflichtet haben; er pflegte — wie 
Clemens am 23. Mai richtig sein Verhalten cliaraktorisirt 
hat — zwar mit Worten stets seinen Kifer lUr das heilige 
Land zu beteuern, aber nie etwas zu tliun.^ So hat er jetzt 
nicht eirninl das frühere Versprechen, eine Anzahl (ialoeren 
nach Palästina zu senden, aufrecht erhalten. 

Dem andern Verlangen Ludwigs gegenüber, die Häfen 
von Sicilien den Bediirfnis«;en der Kreuzfahit zu öffnen, 
konnte sich Karl nicht ganz verschliessen; er hat später 
von Fall zu Fall die Ausfuhr von Getreide, Holz und Vieh 
erlaubt. Rollte er dem Bruder etwa versjigon, was zwanzig 
Jahre vorher diesem sogar der Staufer Friedrich Ii. zuvor- 
kommend gewährt hatte ?^ Bei dem völligen Absperrungs- 



1. Es sind Summen noch aus den vierziger Jahren, dio 
Ludwig dem Bruder bei der Besetzung der Provence und auf 
dem !&euEzuge geliehen luttte. 

2. Marlene 472. 
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System jedoch, das nun immer schärfer in Sicilien ein- 
geführt wurde, war Toraoszusehen, dass Karl auch für den 
Kreuzzng nur ungern und nicht ohne jeden Vorteil das 
Exportverbot aufheben würde. 

So war es recht wenig, wag Ludwigs Boten in müh- 
samen Verhandln Hf^en bei dem sicilischen König erreicht 
hatten. Kein Wunder, wenn das Resultat auch die Zu^ 
vcrsiclit des Papstes auf das Gedeilicn des Kreuzzuges 
lähmte. Gedämpft klingt der Ton der Freude, wonn Clemens 
am 5. Mai die erste Aeusserung Uber den fintschluss 
Ludwigs vernehmen lässt,* noch kühler, was er am 10. an 
den Kardinallegaten Rudolf von A.lhano in Sicilien darüber 
schreibt.^ „Der Termin des Kreuzzuges ist unbestimmt, 
doch wird in der Zwischenzeit militärische Hilfe für das 
heilige Land gesandt werden." Im Jahre vorher hatte 
Clemens die Christen in Palästina stets auf die März- 
U eberfahrt von 1 267 vertröstet, die er sehr bedeutend zu ge- 
stalten beabsichtigte. Davon war Alles still geworden. Die 
Teilnehmer hatten nun willkommenen Aufschub gefunden; 
denn wer mochte jetzt vereinzelt vorausziehen, wo doch 
nächstens der König von Frankreich seine grosse Heerfahrt 
ins Werk setzen würde? Oleniens aber beklag^te es tief, 
dass die prompte und reelle Hilfesendung nun hinter den 
weiten, überschwänglichen Kreuzf^rtpläaen zurückzustehen 
hatte. 

Ludwig gegenüber nuisste Clemens allerdings diese 
Bedenken verscliwcigon ; er hielt sich für verpüichtet, des 
Königs Wünsche nach Kräften zu erfüllen. So hat er 
schon am 5. Mai dem Legaten Simon die ersten kurzen 
Anweisungeo gegelten, in Frankreicli wieder für den Kreuz- 
zng zu wirken," denen am 21}. Mai 1267 weitere folgten: 
er solle als Vertreter einer neuen Legatioa die Angelegen- 

1. Baynaldi Ann. eecl. 1267 § 5i£ 

2. Martene 4M, 
8w ibifi 472, 
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heit des heiligen Landes mit demselben Glttcke betreiben 
wie bis jetzt die sidlische.' Die Hauptsache aber war 
doch, dass Clemens die Forderung des Zehnten auf drei 
Jahre ittr Ludwigs Heerfahrt bewilligte. Diese Abgabe von 
sämtlichen kirchlichen Eänkttaften sollte von allen Oeist^ 
liehen, auch von den drei Bitterorden, in ganz Frankreich 
und überdies in den Diözesen von Lttttich, Metz, Toul, Ver^ 
dun geleistet werden. Dazu kam eine Anzahl anderer Geld- 
anweisungen, so auf die Summen, die durch Testament der 
heiligen Sache vermacht oder die durch Loskauf vom EZreuz- 
zugsgelübde eingenommen werden sollten.' Und Ober alle 
diese Gelder, deren Sammlung dem Legaten oblag, hatte 
Ludwig die nnbeschrfinkto Verftlgung. Gab der Papst ihm 
so ausgedehnte Vorrechte, so Oberliess er ihm freilich auch, 
mit den Nachteilen — dem Unwillen des besteuerten Klerus, 
den Clemens voraussah — sich abzufinden. Und schon 
lasteten ja auch die laufenden Ausgaben fttr das heilige 
Land fast ganz auf Ludwigs Schultern: so wurden jetzt die 
regelmässigen Zahlungen fttr den Unterhalt der Truppen in 
Akkon verabredet, und dass sie nicht gering waren, ersah 
der König aus der Aufstellung, die ihm darüber der Patriarch 
von Jerusalem bald darauf zuschickte.' 

Am 23. Mai verliessen die Gesandten Ludwigs Viterbo. * 
Aus ihrem Berichte konnte der König entnehmen, dass die 
Sache des Kreuzzuges fortan auf ihn allein gestellt sei. 

Der Papst hat ja nicht versäumt, den Entechluss Lud- 
wigs sogleich als guten Trost fttr die Christon im Morgen- 
land zu verwenden. Damals waren armenische Gesandte 
bei ihm, die neue Hiobsposten gebracht hatten. Daher 
meldet er dem König von Armenien am 17. Mai 1267, dass 



1. Il.;<1. 472. 

2. Tille iiiont V, S. 18 und 28 lu iuitzt hior noch Dokumente, 
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Ludwi^y das Kreuz genommon hätte und sein Beispiel über- 
all NaclKihmiing finde.* Dieselbe Hoffnung giebt er den 
Ständen der Kreuzstaaten und i)c<=;chw(1rt sie, Armenien und 
Antiochia gegen Bibars zu unterstützen.^ Er schreibt an 
König Jakob von Aragon, der seit langer Zeit für die heilige 
Sache regen Eifer zeigte, dass Ludwig ihn gern an seiner 
Seite im Kampfe gegen die Ungläubigen erbh'cken möchte, 
fügt aber hinzu, dass er ihn nicht mit Geld dazu versehen 
könne." Dem König Thibaut von Navarra, der ebenfalls 
das Kreuz genommen hatte, giebt er den dreijährigen 
Zehnten,* Alfons von Poitou verspricht er eine grosse 
Summe,* allen künftigen Teilnehmern will er ihren hei- 
mischen Besitz in seinen Schutz nehmen. Mehr konnte 
man vom römischen Stuhle in jenen Tagen nicht erwarten, 
und so sind dies auch für lauge Zeit die letzten Erlasse 
des Papstes geblieben, die sich auf den Kreuzzug 
beziehen. — 

Andere und näherliegende Dinge beschäftigten die Politik 
der Kurie. Kaum waren die französischen Gesandten fort 
— es ist, als wenn Karl nur darauf wartete — so boganuou 
die Verhandlungen mit Kaiser Balduin, denen ebenfalls der 
Papst beiwohnte. Schon am 27. Mai hat sie Karl zum Al)- 
schhiss gebracht. Und doch waren grosse Schwierigkeiten 
zu Uberwinden. Boten des Paläologen waren nach Viterbo 
geküUHuen, deren Sendung die Besetzung von Korfu durch 
die sicilischen Trui)])en veranlasst hatte. Micliaol bat den 
Papst um Schutz gegen die Angriffe der Latemer und bot 
aufs neue Beseitigung des Sciiisma an. Clemens war in 
Ubier Lage. Kr schreibt an Michael^: „Wenn er zur römi- 
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sehen Kirche tiberträte, brauche er keine Furcht vor den 
Lateinern zu haben.** Traute sieb Clemens die Kraft zu, 
Karl von dem Angrjfi auf Griechenland abzuhalten, oder 
hielt er es fttr unmöglich, dass die Qriechen iLatholisch 
wttrden? Er empfiehlt dem Kaiser, seine widerstrebende 
Geistlichheit zur BeIcehruDg su zwingen, — als wenn 
Midiael es durfte auf dnen Kampf mit seinen zelotiscben 
Priestern ankommen lassen 1 Er fordert ihn auf, sich mit 
Ludwig IX. KU yerbUnden und den Armeniern gegen Bibars 
zu Hilfe zu ziehen, — als wenn der Traum von dem Zu- 
sammengeben der FranlEon mit den Bhomilem gegen den 
Islam nicht durch den ganzen Verlauf der Kreuzzttge in 
seiner Nichtigkeit erwiesen wart Und vor allem: mit Michael 
yerhandeln, ihn zum Genossen Ludwigs begehren, das hiess, 
ihn, den Usurpator, anerkennen. Aber wie konnte denn 
der Paläologe auf die Sicherheiten des Papstes bauen, wenn 
seine Gesandten ihm berichteten, dass sie zu Viterbo Eari 
und Balduin getroffen hätten? Mochte sich Clemens selbst 
noch in der Täuschung wiegen, mochte er im Juni den 
Dominikaner-General um geeignete Brüder bitten, die Union 
in Konstantinopel weiter zu verhandeln, — „doch brauchten 
sie nicht Gelehrte zu sein, da die Griechen ohne J>isputation 
die Wahrheit der katholischen Kirche annehmen wollten"*^ 
— der schlaue Paläologe war jetzt eingeweiht genug, als 
dass er noch von den Unionsverhandlungen vorerst hätte 
fOr sich Vorteile erwarten dUrfen; nun galt es, dem nicht 
zu täuschenden Feinde, Karl von Sicilien, reellere Allianzen 
gegenflberzustellen, als es die mit dem schwankenden Papste 
sein konnte. — 

So ist denn in Viterbo die Konstellation entstunden, 
die für die nächsten fünfzehn Jahre in den Verhältnissen 
der adriatischen Politik massgebend geblieben ist. Der 
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Vertrag, der am 27. Mai 1267 im Beisein des Papstes ge- ^ 
schlössen wurde, setzte ilire Grundzüge fest.* 

Tm Eingang des Schriftstücks ist von dem Uebermut 
der Griechen die Rede, die iintf^r dem sr.hismatischen Usur- 
pator Michael zuerst das Kaiiserreicii Balduins zerfetzt, 
dann ihm die Hauptstadt entrissen hätten; nur das Fürsten- 
tum Achaja bestände noch, obwohl Michael auch davon 
einen Teil unterjocht hätte. Vergebens hätte Balduin sich 
an manche katholische Fürston gewandt, bis K.arl von Sici- ; 
lien, als mächtiger Nachbar, zum Nutzen des orthodoxen 
Glaubens und auch des heiligen Landes die Hilfe für die 
Wiedereroberung von Balduins Reich aut sich genommen 
habe. Zu diesem Zweck verspricht ihm Karl von jetzt an 
binnen sechs (oder nach Karls Belieben auch sieben) Jahren 
2000 bewaffnete Reiter, eingerechnet die Hilfstruppen aus 
Achaja, welche Zahl nur verändert werden dürfte, wenn 
Karl selbst oder sein Thronerbe den Kriegszug befehligen 
würde. Diese 2000 Reiter müssten mindestens ein Jahr für 
Balduin in Griechenland kampten, und Karl wollte 6 Mo- 
nate vorher bestirameü, wann sie dorthin abgehen sollten. 
Wenn er stürbe, war sein Nachfolger zu dem Gleichen ver- 
pflichtet. Für diese Leistung gab Balduin mit ausdrücklicher 
Genehmigung des Papstes an Karl das Land des Wilhelm von \/ 
Achaja zu Lohen, so dass jedes Souveränetätsrecht Balduins 
in Morea auf Karl und seine Erben übergehen würde. Sodann 
sollte Karl alles Land erhalten, das der Despot Micalicio ^ 
von Epirus-Arta einst seiner Tochter Helena gegeben und i/ 
das ihr Gemahl Manfred und nach ihm sein Admiral Philipp 
Echinard innegehabt iiaite. Ferner erhielt Karl alle Inseln 
des lateinischen Kaiserreichs- mit Ausnahme von Lesbos, 
Chiqs, Samos, Kos, die bei Balduin verblieben. Endlich 

1. Giudioe, Cod. II, 80; Riccio, G«nealogia 183. Vgl. 
fiusson (Kopp) 296 f. 

2. „extra Bucam Avidi*', eiue geographische Beatimmungi 
deron Bedeutuiig ieh nioht ennittelii kann. 
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^oilto Karl noch r-in nrittol allor gmieinsrhaftlich eroberten 
Gf'bif'te im Keichc der Lateiner bekomiucji, mit Ausnahme 
von Konstantinopel und jenen vier Inseln. Für dieses Drittel 
sollten nicht gelten alle sonstigen Abmachungen Balduins 
mit andern Personen, und seine Lage durfte Karl nach Belieben 
bestimmen, z. ß. auch auf epirotischem, albaniscliem, ser- 
bischem Gebiete; ja auch im Reiche von Tliessalonich durfte 
es liegen, wenn jene Beiden, mit denen Ikiiduin schon früher 
über Abtretung dieses Heiehs verhandelt hatte (es waren 
Hugo von ijurgund und Wilhehu von \egroponte). ihren Ver- 
plliehtungen nicht nachkommen würden. In allen Gebieten, 
die Karl erhielt, sollten jegliclie Ivechte, die früher Balduin 
zukamen, völlig auf Karl übergehen, doch so, dass Balduin 
immer sein Oberlelinshcrr bliebe, indem er Karl mit seinem 
Ringe investire. Wenn aber Balduin und sein Sohn Philipp 
ohne rechtmässige direkte Erben stürben, sollte das ganze 
lateinische Imperium auf Karl und sein Haus übergehen. 
Philipp aber war zum Gemahl der Tochter Karls, Beatrix, 
bestimmt, damit Karls Neigung zur Unterstützung Balduins 
noch stärker angefacht werde. Schliesslicli sollten durcb 
diese Abmachungen die alten Rechte der Venetianer im 
lateinischen Reiche nicht geschAdigt werden. 

Am 7. Juli ist dieser Vertrag dann zu .Montetlascone 
von Karl ratifizirt worden.* Was ihm darin gewährt 
wurde, war ungeheuer viel, aber mehr noch stand ihm in 
Aussicht, wenn die Wiedereroberung Ostroms wirklich 
gelang; dann war Balduin ein 8chattenkais<n' neben Karl, 
der in Wahrheit das Lateinerreich beherrschte; dann war 
Ost- und Westrom wieder in einer Hand und der Geschichts- 
schreiber Nicephoru.> hatte Recht, wenn er nachmals sagte, 
dass in den Entwürfen Karls von Sicilien die Macht des 
Cäsar und des Augustus wieder erstehen sollte. Freilicli 
war alle.s abhängig davon, ob Karl 200Ü Kitter nach 

1. ßusBon (Kopp) 228. 
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Griechenland schicken konnte und ob es diesen gelang, was 
noch niemals der nonnännischen Politik gelungen war: 
nachhaltige Erfolge zu erringen und von der Wesfkttste aus 
das griechische Reich zu erobern. Im andern Falle bedeutete 
der Vertrag nicht viel, denn auf Versprechungen kam es 
Balduin nicht an, hatte er doch nichts mehr zu geben; und 
zu dem, was er im Vertrage auch ohne das Gelingen des 
grossen Angriffs seinem Genossen und Helfer zugestanden 
hatte — das Erbe der Helena von Epirus und die Lehns- 
hoheit Uber Achiga — brauchte Karl nicht die Genehmigung 
des Titularkaisers, weil er es schon kraft eigener Macht 
mit glOcklichem Erfolge sich zu verschaffen 'gewusst hatte. 

Der Vertrag von Viterbo sollte vermutlich geheim 
gehalten werden; nur die alten politischen Berater Karls, 
einige päpstliche Beamte und der Kanzler Wilhelms von 
Achaja haben ihn unterzeichnet. Aber es konnte doch nicht 
fehlen, dass sein Inhalt bekannt wurde, und so wird man 
an den Höfen der Mittelnieerstaatcn bald bemerkt haben, 
wie gewaltige Verschiebungen durch das Vordringen des \y 
Franzosentums nach Italien den bestehenden Verhältnissen 
drohten. 
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IV. 

Karl !• In seinen Beiielinngen so den Hittelmeerstaaten» 
xn Clemens IT., sn El Hostanssir von Tunis (1367). 



Im Verfolg der politischen Bahnen, welche die beiden 
Gapetinger-Eöntge sich für die n&chste Zeit Yorgezeicbnet 
hatten so verschieden sie audi waren — , konnte es nicht 
ausbleiben, dass sie bald mit den einzelnen Mächten des 
lüttelmeers freundlich und feindlich in Berfihrang kamen. 
Ludwig IX. brauchte zu seiner Kreuzfahrt Transportschiffe, 
dazu bedurfte er der grossen Seerepubliken; Karl wollte 
gegen den Paläologen Bundesgenossen im Adriatischen 
Meere und am Bosporus werben, das konnten nur entweder 
die Venetianer oder die Genuesen sein: so kam es, dass 
beide BrOder zunächst darauf bedacht waren, mit Venedig 
und Genua sich auseinanderzusetzen. 

Karl ron Sicilien hatte damit begonnen, die dritte der 
grossen Seestädte, Pisa, in die Acht zu erklären; dadurch 
war eigentlich ein gutes Verhältnis zu Genua, der alten 
Feindin der Pisaner, mit welcher Karl seit 1262 schon im 
Vertrage stand, ^ gegeben. Und doch trat dieses nicht ein. 
Der Grund lag darin, dass einerseits die Genuesen, getreu 
ihrem Charakter, zunächst Ia?irten, um den Erfolg Karls 
abzuwarten, dass anderseits Karl zögerte, ihnen im 
sidlischen Beiche die reellen Vorteile zu gewähren, die sie 
als praktische Kaufleute verlangten. Unter den Staufem 
hatten sie dort grosse Vorzüge genossen, aber der neue 



1. Sterufeid L o. 166. 
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König war doch nicht gewillt, die meikantilen Sonderrechte 
von Pisa nur deshalb beseitigt zu haben, um sie an Genua 
zu geben. Merkwürdige Aehnlichkeit zwischen der Politik Karls 
und seines grossen Gegners, des Paläologen: beide haben 
sich von 'den lastenden Vorrechten der Seestädte dadurch 
befreien wollen, dass sie eine gegen die andere ausspielten, 
beide konnten aber deshalb auch zu keinem dauernden 
Bündnis mit ihnen gelangen. 

Michael hatte durch die Genuesen seine Besidenz am 
Bosporus zurückgewonnen und ihnen glänzenden Gewinn 
gewährt: aber schon 1265 hielt er es fttr angezeigt, mit der 
Lagunenstadt, der Schützerin der Lateiner, Friede zu 
machen. Er gab ihr wieder sehr bedeutende Handels- 
vorteile im ostrOmiscben Reiche und es lag nicht an ihm, 
wenn dieser Vertrag von Venedig nicht ratiflzirt wurde, 
sondern an dem Dogen Bainer Zeno, der sich nicht die 
Hände binden wollte.^ Erst 1267, als der Paläologe den 
grossen Angrifi Karls auf sein Beich zu fürchten hatte, 
musste er sucheu, in eine festere Freundschaft zu den zwei 
Städten zu kommen. Die Genuesen, mit denen er zer- 
fallen war, erhielten wieder in Konstantinopel ein grosses, 
eigenes Quartier, Galata, von wo sie bald die Venetianer 
in der nördlichen Levante zu überflügeln drohten.* Venedig 
war jetzt eben&lls geneigter, einen Vertrag mit Michael 
einzugehen, da es mit Besorgnis die Festsetzung Karls an 
der epirotischen Küste sah; hier hatte es wichtige Interessen 
und besonders Ansprüche auf Durazzo,' nach dem E^iri 
seine Hand jetzt ausstreckte. Hatte der Vertrag von Viterbo 
auch ausdrücklich den Venetianem alle Bechte im Lateiner- 
reiche garantirt, die sie früher dort genossen hatten, so 
mochten sie doch stutzig werden durch die Abtretung der 

1. S. obeu ä. 12, Aum. 3 und Hopf (Ersch und üruber) 
b5, 2G2b. 

2. Hertzberg 428. 
8. Kugler 291. 
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Inseln, die, his auf vier, Baldtiin dem sicilisclien Königu 
zugestanden hatte: ein neuer Nebenbuhler von der Art 
Karls voa Anjou im ägäischen Meere, wo Venedig seine 
Macht immer mehr zur (jeituiig brachte, konnte ihnen wenig 
behaglich erächeinen. So hat Rainer Zeno am 1. N(jveniber 
1267 Boten an den Paläologen mit Vertragsvolluiacht 
gesandt,* aber erst im Sommer 1268 sollte die neue Kon- 
vention zu Stande kommen. 

Aehnlich wechselnd gestalteten sich auch die Be- 
ziehungen der zwei Städte zu Karl Nach dem Erfolge 
Karls bei Benevent hatte Genua im April 1266 eine Gesandt- 
schaft zu dem Könige geschickt, die viele Monate mit grossen 
Kosten seinem wandernden Hofe folgte und doch schliesslich 
un verrichteter Sache nach Hause zurückkehrte, da nichts 
bestimmtes von ihm zu erlangen war.^ Dennoch gingen 
die Verhandlungen weiter; offenbar hatte Cienua den Willen, 
mit Karl sich gut zu stellen, was Clemens IV. nach Kräften 
begUnstigtL. In Sardinien, in Tunis konnte der König auf 
die Hilfe der Genuesen gegen Pisa rechnen: im Herbst 12()7 
lief eine genue!=!isclie Flotte aus Afrika in dem Moment, wo 
die gluli* lliiiis( hen Insnrgenten sich der treugebliebenen 
sicilisclien Städte beniäclitigen wollten, in Messina ein, fuhr 
an der NordkÜHte entlaiig und erreichte durch diese DeuKin- 
stration, da.ss die grossen Hiifen Messina und Palerniu ;ui 
der Herrschaft Karls festhielten. ' Wenn trotz alledem kein 
Vertrag zwischen Karl und der ligurischen Seestadt zu 
Stande kam, wenn diese auch später bei der konradinischen 
Invasion sich ganz neutral verhielt, trotz der Ailiaiiz der 
liivalin Pisa mit Konradin, so lag das eben an den kom- 
merziellen Forderungen Genuas, die Karl in seinem Reiche 
nicht bewilligen wollte. Vielleicht aber kamen noch geheime 
Antipathieen liiazu. Gab es doch in Genua eine starke 

1. Tafel und Thomas m, 89. 

2. Ann. Jaunens. M. G. HR. XVIU, 256. 

3. ibid. 261, vgl. Hampe 5)4, 104. 
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gbibellinische Partei unter den Doiia und Spinola, die Karl 
SU fürchten hatte, wenn sie einmal dem herrschenden guel- 
fischen Regiment der Fieschi und Grimaldi den Bang ab- 
laufen sollte. 

Von diesen ganz Italien spaltenden Faktionen war 
allein Venedig frei. UnbekUmniort am die Fehden der Terra 
Ferma ?erfoIgte die Lagunenstadt ihre maritimen Zwecke. 
Damm bat Kar! von Anfang an ihre Gunst erstrebt; bei 
seinem Angriff auf den Palftologen hoffte er Venedig auf 
seiner Seite zu finden, da es das gleiche Interesse an dem 
Siege der Lateiner haben musste wie Balduin und Karl. 
Aber, wie schon erwähnt: die epiroüsdien Ambitionen Karls 
traten dieser Freundschaft bindernd in den Weg, was wieder 
Hiebael zu benutzen verstand. Von nun an begann ein 
Wetteifer der beiden Gegner Karl und Michael um das 
BOndnia mit der mächtigen Seestadt. Karl hat damals 
VerbinduDgon mit dem Lorenzo Tiepolo, Sohne des frOheren 
Dogen Jacob Tiepolo, angeknttpft. Der hatte als Jüngling 
1256 schon bei Akkon die Genuesen geschlagen, war jetzt 
Podesta von Fermo und Organisator der Bebellion gegen 
die Kirche in der Mark Ankona.' Aber trotzdem Lorenzo 
zuerst an Konradin eine einladende Botschaft gesandt hatte,' 
näherte sich ihm Karl und zeichnete ihn besonders aus, in- 
dem er ihn Februar 1267 in die Zahl seiner £^te aufnahm, 
obwohl er wusste, wie sehr er Clemens dadurch kränkte.* 
Vielleicht ahnte er, dass Lorenzo von seiner Vaterstadt das 
höchste Amt erhalten wUrde; und als dies im Juli 1268 
eintrat, konnte Karl wohl von dem neuen Dogen, den er 



1. Wükeu 397, Hampe 72. 

2. Martene 374, Hampe (S. 93, Aiim. 8) hält die Nach- 
richt der Erfurter Chronik, dass auch von Veuedit; an Konradin 
einladende Botschaft ergangen, für inilxgl.iubigt. Aber warum 
sollte uicht damit die Aufitorderung de» Lorenzo Tiepolo ge- 
meint sein? 

3. Giudice, Cod. I, 3X3; Martene 467. 
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„seinen sehr teuren Freund^ nennV gute Förderung seiner 
Begehungen zu Venedig erwarten. 

Immerbin konnte man das Verhältnis Karls zu Venedig 
und Genua 1267 kein schiechtes nennen, und Ludwig IV. 
hat wohl gehofft» davon Nutzen zu ziehen, als er sich mit 
der Bitte um TransportschüTe fflr seinen Ereuzzug an die 
beiden Seestädte wandte. 

Er niusste aber bald erfaliren, dass er sich hierin ge- 
täuscht hatte. Erstens war die Feindschaft zwischen den 
beiden Städten in der Levante stärker, denn je. Im Früh- 
jahr 1267 hatten die Genuesen 25 Galeeren nach Akkon 
gesandt, die am 16. August den Fliegenthurm eruberten, 
zwei pisanische Schiffe verbrannten und erst von einer 
venetianischen Flotte gezwungen wurden, die Hafensperre 
aufzugeben, worauf die Genuesen nach Tyrus fuhren und 
mit dem Herrn der Stadt, Philipp von Montfort. weitere 
Angriffe gegen die Venetianer verabredeten.* Zweitens aber, 
so feindlich Genua und Venedig sich auf den Meeren gegen- 
ülierstanden, so sehr waren sie darin einig, dass ein neuer 
Kreuzzug Ludwigs ihnen im Orient zum scliwersten Schaden 
gereichen würde, dnlier mit allen Mitteln zu verhindern sei. 
Noch zürnten nie dem Könige aus den Zeiten seiner ersten 
Heerfahrt, wo sie 1250 ihm zur Last gelegt hatten, dass 
Damiette durch seine Schuld verloren gegangen sei;' um wie 
viel mehr mussten sie jetzt seine Absicht missbilligen, nach- 
dem ihre Verbindungen mit Aegypten und Syrien sich so viel 
enger geknüpft hatten! 

Zwar gab es noch ein Kniporiuni, an das Ludwig wohl 
zuerst gedacht hatte: Marseille, die treue Stadt seines 
Bruders. Aber mochte nun Ludwig fürchten, dass für die 
grossen Bedürfnisse seines Zuges die Schiffe von Marseiile 



1. Eiccio, Genealogia 140. 

2. Wijken VU, 511f. 

3. ibid. aOO. 
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allein doch nicht fJ^enUgcn wUidei), oder mochte Kurl, auch 
hier weiii«: fMitgegenkommeiul, seiner Stadt die Beteiligung 
an der Kteu/Jalirt untersagt hahen: es scheint nicht, als 
wenn Ludwig jetzt sich au Marseille wandte. Dagegen be- 
scblüss er, eine Gesandtschaft au die Republiken Venedig 
und Genua zu schicken, zunächst mit der Bitte, das« sie 
untereinander endheli Frieden machten, wie das so lange 
schon der sehnliclie Wunsch der Christenheit sei. Seinen 
Boten schlössen siel! die des Papstes und ^seines Bruders 
Karl an. In Venedig ging der Doge Kaiiier Zeno sehr zn- 
vorkoinmend auf den Wunsch der Gesandtschaft ein und 
ordnete drei Venetin n<T ah, welche mit ihr vereinigt in 
Genua ül)er den Frieden oder wenigstens Uber einen Waffen- 
stillstand verhandeln sollten. Ali r die (lenuescu traten 
dieser Botschaft mit einer Unvers Imliclikeit entgegen, an 
der jeder Ausgleich scheiterte.^ Es sollte noch mancher 
Versuche bedUrfen, ehe Ludwig hier wenigstens teilweise 
sein Anliegen erfüllt sah. 

Noch waren erst wenige Monate verflossen, dass Ludwig 
das Kreuz genommen hatte, und schon hatte er bittere Er- 
fahrungen genug gemacht, die seinen Glaubenseifer wohl 
abkühlen mochieu. Und doch war es nicht der böse Wille 
der einzelnen Mächte, sondern die ganze Entwickelung der 
Verhältnisse und Anschauungen, die seinem edlen Vorhaben 
hindernd entgegentrat. Zwei widerstreitende geistige und 
politiseiie Richtungen .sind es, die überall, bewus.st und unbe- 
wusst, sich m dieser Zeit bekämpfen. Auf der einen Seite 



1. So bei Ambrea Dandolo (Muratori, Öcr. rer. Itai. XII, 
375). Der Zeitpunkt dieser ersten Gesandtschaft ist nicht ange- 
geben; spätestens aber Juli 12G8, so lange Zeno Bogo. Da aber 
dazwischen mehrere weit(;re Sendungen erwrduit, so ist die orste 
wohl zu Sommer 12G7 zu setzen als Folge der Viterbieiiser Ver- 
abredungen zwischen Clemens, Ludwig und Karl im Mai 1267. 
Der Bericht der Ann. Jan. über «lie Botöchaft dieser drei, die in 
G'cnun ^iit aufgenommen, bezeichnet wohl eine spätere Phsse. 

s. u. s. m 

8i«»f«ld, Xnnsrag ISId 6 



Digitized by Google 



— 66 — 



die alten Träume des Abendlandes: Wiedereroberung der 
heiligen Stätten, ein grosser Kreuzzug gegen Aegypten, die 
Union der griechischen Kirche, die Bekehrung mohamme- 
danischer und mongolischer FQrsten zum Christentum, — 
alles Ideen, die sich so oft schon als trUgerisch erwiesen 
hatten, dass ihre Vertreter, die Päpste und vor allen 
Ludwig IX., immer weniger auf die Zustimmung der '/mV- 
genossen zu rechnen hatten. Auf der andern Seite die 
modernere Art der Politik: Friede mit den Moslim, unge- 
sU^rte Ausbreitung des Handels, Aufrechthaltung des Be- 
stehenden in Syrien. Hier spielte der Qlaube keine Bolle 
mehr, sondern nur die Bttcksicht auf Vorteil und G-ewinn : 
daher die Kriege zwischen christlichen, freundliche Beziehungen 
zu mohammedanischen Mächten. Die Bepräsentanten dieser 
utilitarischen Politik »nd die grossen Seerepubliken, dann 
die drei Herrscher von Ostrom, Sieilien und Aegypten. 

Kaiser Michael hat sich von Anfang an gut zu Bibars 
zu stellen gesucht; als der Sultan Gesandte nach Konstan- 
tinopel schickte, hat der Paläologe die Moschee, welche dort 
früher von den Griechen den Moslim zugestanden war, 
wiederum dem Islam geOffnet.^ Beide Herrscher hatten den 
Franken gegenüber das gleiche Interesse der Selbster- 
haltung. 

Karl von Anjou ist in seinem Verhältnisse zu den 
Moslim ganz der Erbe der Staufer, wie die^e die Erben der 
Normannen in Unteritalien. Es ist, als wenn der Besitz 
von Sieilien, wo sich Jahrhunderte lang die Völker und 
Beligionen abgelOst und genähert hatten, die Toleranz, ja 
die Indifierenz in Glaubenssachen mit sich brachte. Wie 
hatte nicht Karl früher die Freundschaft seines Gegners 
Manfred mit den treuen Sarazenen Apuliens gegen den 
„Sultan von Lucera** ausgenutzt, und schon konnte Konradio 
in seinem Manifeste vom Herbst 1267 das Agitationsmittel 



1. Reioftud 484. 
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der Araber-Duldung gegen Karl selbst anwenden 1' Und 
noob viel eifriger hat dieser aueh, getreu dem Beispiel 
Manfreds, den Verkehr mit Bibars gepflegt Sind aus den 
abendländischen Quellen auch solche Verbindungen mit dem 
Feinde der Ereusfabrerstaaten erst 1269 festzustellen, so 
sagen die arabischen, dass Karl sofort nach Manfreds Tod 
m Bibars Gesandte geschickt habe. In seinen Briefen soll 
sich der König von Sicilien als ,,sehr ergebener Diener'' 
des Sultans unterzeichnet haben.' 

Nach anderen Berichten ist es Bibars gewesen, der 
zuerst an Karl Boten gesandt habe.* Denn auch er war 
nicht so sicher und sorglos, dass ihm nicht viel an der 
alten Freundschaft mit Sicilien gelegen war. Noch immer 
konnte ein Anprall der gefttrchteten abendländischen Bitber- 
schaft seine junge, von den Mongolen bedrohte Herrschait 
ins Wanken bringen; so bat Bibars damals den Nilarm bei 
Damiette durch Baumstämme fUr Kriegsschiffe sperren lassen, 
damit sich die Ereignisse von 1220 und 1249 nicht wieder- 
holten und Damiette aufs neue von den Christen erobert 
würde. Wie willkommen musste es ihm da sein, dass der 
fränkische Fürst, den er bald als den bedeutendsten erkannte, 
der auch im Orient schon gefttrchtete König „Charlof*, 
einem Kreuzzuge abgeneigt sei, und mit Michael im Streit 
liege! So konnte Bibars ihn durch Gewährung von Handels- 
vorteilen, wie die andern christlichen Könige, einzulullen 
hoifen, um dann ungestört die Christenfestungen in Syrien 
mit plötzlichem Ueberfall zu bezwingen. — 

Dass die grossen Seestädte völlig indifferent deu alten 
Glaubenskämpfen gegenüberstanden, geht aus der Ent- 
Wickelung ihrer Besitzungen in der Levante von selbst her- 
vor. Nur von ihren Kriegen untereinander an den syrischen 
Küsten erzählen die Zeitbücher, nie von einem Kampfe 

1. Kauuier, Hoheaatauteu iV, 1511; Hampe 170. 

2. Wilken VII, 481. 

3. Beinaud 483. 
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gegen die Moslim. Wer Ton den drei Städten Schiffe zu 
einer Heerfahrt gegen Bibars verlangte, konnte darauf ge- 
fasst sein, entweder gar keine Fahrzeuge oder doch nur 
gegen Mietssummen zu bekommen, deren Höhe ihnen das 
Bisiko der Unternehmung wett machte. — 

Die Poütik des Mitteimeergebiets ging aber nicht auf 
in diesen Verhältnissen des östlichen Staatensystems. Die 
Stellung Karls von Aiyou brachte es mit sich, dass er seine 
Blicke auch nach dem Westen und SOden wandte. Durch 
die centrale Lage seines Reiches kam er bald in Berührung 
mit den christlichen Königreichen der pjrenftischen Halbinsel 
und mit den, von denMohammedanemMagreb genannten, west- 
tichen Gebieten von Nordafrika. Von dem Verhalten dieser 
Mächte zu dem neuen Könige von Sicilien musste es ab> 
hängen, ob ihre Beziehungen, wie bisher, friedlicher Art 
bleiben sollten. 

Mit den Königen von Aragon und Kastilien hatte Karl 
schon als Graf von Provence zu schaffen gehabt: beide 
hatten keinen Grund, ihm in Freundschaft nahe zu treten. 
Jakob von Aragon schien einst bestimmt zu sein, der 
Better der bedrohten, ihm stammverwandten Nation der 
Provence ZU werden; aber er hatte wenig genug gethan, 
die Sympathieen der Proven(-alen zu verdienen und das 
Nordfranzosentum in seinem Vorgehen gegen Languedoc zu 
hindern.^ Der glorreiche „üonquistador" hatte den Cape- 
tingern nördlich von den Pyrenäen das Feld geräumt; nur 
Montpellier war ihm geblieben, und der Besitz dieser sehr 
bedeutenden Handelsstadt gab, wie der von Barcelona, 
dem Könige doch eine wichtige Stimme im Rate der meer- 
befahrenden Mächte. Auch er stand deshalb in diplo- 
matischem Verkehr mit Bibars," aber andererseits war ihm 
in alten Tagen auch die Sehnsucht nach der Befreiung des 
heiligen Grabes gekommen, zu der er, als der gefeierte Be- 

1. Sternfeld 1, C. 16 vmd 171. 

2. Hein and 494. 
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Sieger der Mauren, sich berufen fühlte. Die dadurch be- 
förderte Freundschaft mit dem gleichgesinnten Ludwig IX. 
mochte es mit sich K'''>racht haben, dass Jacob, oliwohl 
sein Thronfolger Peter mit d^r Tochter Manfreds verheiratet 
war, doch der Niederlage des ätaufers durch Karl voa An- 
jpu ruliig zugeschaut hatte. 

Anders Alfons von Kastilien. Auch er hatte 
in der Provence sich eingemischt, wie er denn gern ttberall eine 
grosse Bolle spielen wollte, ohne sie energisch durchführen 
zu können. In Marseille war er ungern dem Ht?alen Karl 
Ton Anjou gewichen.^ Dann hatte er die dentsche Krone 
erlangt; aber sie sollte ihm doch Ton Anfang an nur die 
Handhabe sein, in Italien einzugreifen. Zwar kam er per- 
sönlidi ebensowenig hierhin,' wie nach Deutschland, aber 
er unterhielt Besiehungen zu Pisa, zu lombardischen Mächten, 
wo ihm — dem Urenkel Barbarossas — gbibellinische 
Sjmpathteen forderlich waren. Liessen ihn hier die Pftpste 
deshalb nicht aufkommen, waren sie auch in Deutschlaud 
seinen Thronansprttchen bisher nicht günstig gewesen, so 
sah er nun, dass sie dem Grafen von Provence das König- 
reich Sicilien schenkten und dieser dann auch im übrigen 
Italien zu höchstem Einfluss gelangte. Hoffnungen auf 
Sicilien, die Alfons yor zehn Jahren gehegt hatte ,^ waren 
lange aufgegeben; aber es musste seinen Stolz doch 
empfindlich verletzen, als Clemens den Aiyou nun auf 
jenem Tage von Viterbo im Frühjahr 1267 in Beichsitalien 
zum „Friedensstifter" ernannte und Karl dies Amt dann 
eigenmächtig in ein Beichsvikariat verwandelte. Was half 
es da, wenn Clemens im Juni Alfons und seinen (>egen- 
kOnig Richard von Cornwallis zu beruhigen versuchte, in- 
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dem er sie versichertf!, dass die Erneanung Karls den 
Keichsrechteii keinen Abbruch thäte?^ 

Aber es sollten sofort Verhältnisse eintretfin, dio Aragon 
und Kastilien unmittelbar in die italienischon Anc^ologen- 
heiten hineinzogen. Den ersten Anlass dazu gaben die 
Ansprüche, die Aragon auf die Insel Sardinien erhob. 
Schon einmal war diese Insel zum Zankapfel geworden, 
als Friedrich II. seinen Sohn Enzio dort zum König machen 
wollte und dadurch den Zorn des Papstes erregte. Denn 
der römische Stuhl schrieb sich die Oberherrschaft über 
Sardinien von alters her zu; ihm war aber die Insel doch 
nur ein politisches Mittel, mit ihrem Besitz verdiente Freunde 
zu belohnen. Einst hatten die staulischen Kaiser dem Papst 
die Herrschaft streitig gemacht, und auch Manfred war, 
obwohl Enzio noch lebte, als Besitzer aufgetreten.^ Aber 
reelle Vorteile von Sardinien bezog doch nur eine andere 
Macht: Pisa, wie sie denn auch durch die Vertreibung der 
Sarazenen vor Jahrhunderten sich das Hecht auf die Insel 
erworben hatte. I'ür die Pisaner war sie unschätzbar, nicht 
nur der wichtigen Häfen wegen, von denen sie Pagliari be- 
sassen, Torros begehrten, sondern auch, weil dio Erzeugnisse 
des Bodens — Getreide. IVTetalle für Unterhalt und 
Industrie der Arnostadt garnicht zu oatbelirea waren 

Die Kurie jedoch glaubte die ungehorsame Stadt am 
besten strafen zu können, wenn sie den Besitz der Insel, 
und besonders des Judikats von Torres, Uber den sie sich 
die Verfügung beimass, Andern Übergab. Schon bevor es 
zum völligen Bruch mit Pisa gekommen war, hatte Clemens 
verschiedenen Erwartungsvollen Hoffnung gemacht, so auch 



1. ibid. No. 9791. 

2. Ficker (Böhmer), Reg. 9381. 
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dem König von Aragon.* Es ist nicht klar, wie Jakob 
auf Sardinien Ansprüche erheben konnte. Glaubte der 
Bezwinger der benachbarten Balearen für seinen Sarazenen- 
sieg die Insel vom Papst zum Lohn erbitten zu dürfen? 
Aber, was Aragon in dreissig Jahren erlangen sollte, glückte 
ihm jetzt noch nicht. Denn schon hatte sich auch Karl mit 
wünschen nach dem Besitze von Sardinien gemeldet. 
Sein Vertrag mit der Kirche gab ihm nicht das geringste 
Becht darauf, denn nie hatte die Insel zum Königreich 
Sicilien gehört. Wenn Karl sich auch hier als der Erbe 
der Staufer betrachtete, so musste Clemens darauf bedacht 
sein, dem rücksichtslosen Vasallen entgegenzutreten. 

Da kam noch ein dritter Bewerber um Sardinien hinzu: 
der Infant Heinrich von Kastilien, dessen Hoffnungen auf 
Epirus Karl vernichtet hatte und dem Clemens doch einen 
Ersatz verschaffen wollte, um einen Zwist zwischen beiden 
zu ersticken. Heinrich hatte sich jetzt aus Tunis nach 
Italien begeben, war von Karl im Februar 1267 mit seinen 
300 Rittern ehrenvoll in Sicilien aufgenommen worden- und 
mit ihm nach Viterbo gegangen, nachdem er ihn vergebens 
an die Rückerstattung der geliehenen Summen gemahnt 
hatte So sollte nun Clemens in Viterbo auch diese An- 
geleg^enheit schlichten. Zwar hatte er noch im Januar dem 
Infanten die sardinischen Pläne ausgeredet, aber jetzt 
musste er ihm doch einen Ersatz bieten für die gescheiterten 
Hoffnungen auf das epirotischc Erbe. Er eröffnete 
ihm Aussichten auf die Hand der Tochter Jacobs von 
Aragon, während Karl ihm die glänzendsten Versprechungen 
machte, wie er ihn entschädigen wolle. Aber nichts er- 
folgte, was dem Kastilianer eine befriedigende Erfüllung aller 
schönen Worte verschaffen konnte; und da musste ihm im 
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Juni das Anerbieten der R<mer. ihn zum Senator der Stadt 
Rom zu erwJihlen, sehr zu Statten kommen. Denn dadurch 
erhtn^te er nicht nur endlich die Stelluug, die seinem Kiir- 
geiz vorerst gentigte, er konnte jetzt auch liot'fen, an Karl, 
dessen leere Versprechungen und Mangel an gutem Willen 
er endlich durchscliaut hatte, Rache zu nehmen. Schon im 
Juli hat er sich mit den Feinden des Aiyou, besonders mit 
Konradin in Verbindung gesetzt.^ 

Damit aber war dem Papste vorläufig erspart, Uber 
die sardinische Frage einen Entschluss zu fassen. Am 
23. Juli teilte er Jakob von Aragon mit, dass er die Insel 
weder ihm, noch Karl, noch Heinrich geben könne und, um 
kein Aergernis zu erregen, die Sache noch unentschieden 
las.se, zumal der wichtige Judikat von Torres soeben von 
der Kirche abgefallen sei. Er erwähnt dabei noch nicht, dass 
die Pisaner dort eingedrungen waren und der päpstlichen 
Partei schweren Abbruch tiiaten: erst am 13. August 
schreitet er dann ^i^c^cn ihren Anfülirer, den Orafen l'golino, 
ein.^ Aber der Zwischenfall mochte ihm nicht so unwill- 
kommen sein, befreite er ihn docli vor einer unliebsamen 
Entscheidung. Zwar Jakob zu ver trösten hielt nicht schwer, 
aber Karl etwas versagen, wäre ihm in diesem Angenbh'cke 
nicht leicht gefallen: denn so lagen doch die Dinge, dass 
(Mcmens, so heschwerlich ihm auch der eigenmächtige 
Schützling sclion geworden war, es ddch nicht auf einen 
ernsten Konflikt mit ihm ankommen lassen durfte: am aller- 
wenigsten jetzt, wo die Aussicliten der angiovinischen 
Okkupation sich plötzlich verfinsterten. 

Man hat so oft diesem Clemens IV. schwächliche 
Nachgiebigkeit Yorgeworfen; aber man wird davon surOck- 
kommen, wenn man sich die ganze Lage des Papsttums vor 
Augen führt Es ist nicht übertrieben, wenn man sagt^ 

1. Hampe 151, 1B6. 

2. Martene II, 509, 516. 
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dass kaum jemals sein Bestand so bedroht gewesen ist wie 
in jeDen Tagen. Die Kurie hatte die Sache Karls von Aiy'ou 
ganz zu der ihrigen gemacht; es ist garnicht abzusehen, was 

geschehen wäre, wenn er geschlagen worden und wieder 
aus Italien hätte abziehen müssen. Auch in diesem Sinne 
hat ein grosser Erforscher jener Epoche Recht, wenn er 
sagt, dass bei einem Siege Konradins in der Schlacht von 
Tagliacozzo das Rad der Weltgeschichte oino andere Bahn 
genommen hätte.* Also nur eine Aufgabe gab es damals 
filr den Papst: Karl auf jede Weise zu unterstützen. 
Er musste siegen : das war eine Forderung, hinter der jetzt 
alles zurücktrat. Daher so manche Demütigung der Kurie 
vor Karl: sie durfte sich seinen Uebergriffen jetzt nicht 
widersetzen, um ihn nicht zu hindern und seine Aktion 
nicht zu schwächen. Hatte er gesiegt, dann war noch Zeit, 
ihm mit der ganzen Autorität der Kirche entgegenzutrcton. 
Es war eine ungeheuer schwierige Stellung, die Clenions 
hatte, und wie die Dinge einmal lagen, hätte kein andrer 
Papst, auch nicht der grösste, seine Sache bossor machen 
können, als dieser ehemalige Rechtsgelchrte aus Languedoc. 
Er hatte nur immer zu vermitteln, tausend verschiedene 
auf ihn einstürmende Angelegenheiten der bedeutsamsten 
Art zugleich zu beachten, zu befriedigen. In den gefähr- 
lichsten Augenblicken hat er einen Mut, eine Geistesgrösse 
gezeigt, die nur einem über alles erhabenen Vertrauen auf 
die Rechtlichkeit seiner Sache entspringen konnte. Dabei 
hatte er — wie die nach ihm eintretende Vakanz zeigt — 
mit einer grossen, seinem Verhalten widerstrebenden Faktion 
im Kardinalkollegium zu kämpfen,^ die ihn der Schwäche 
dem Anjou gegenüber zieh, die vielleicht eine eigene, selb- 
ständige, zwischen Karl, Heinrich, Konradin abwägende, über 
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den Parteien stehende Politik lieftirwortete: eine Politik, 
die dann nach Tagliacozzo kläglich gc^clieitert wäre. 

Es ist nicht richtig, dass Clemens ganz in den Hftnden 
£arl8 gewesen ist: er hat nichts ohne Büge durchgehen 
lassen, was ihm tadelnswert schien. Aber was konnte er 
denn thun, wenn Karl hartnäckig blieb? Sollte er ihm in 
die Zügel fallen and dadurch seine Not und die Gefahr der 
Kirche noch vermehren? Hat denn die Politik Nicolaus' III., 
der die Macht Karls mehr und mehr einschränkte, der Kurie 
grosse Vorteile gebracht, oder gar die verblendete Grossmanns- 
sucht Bonifaz' VUI.? Der verhängnisvolle Umschwung der 
Stellung des Papsttums rührt von InnocenzIV. her: er hat 
zum ersten Male den Standpunkt des päpstlichen Stuhls 
über den Parteien hintangesetzt hinter einer ganz persön- 
lichen, radikalen Feindschaft gegen die Staufer; er hat jede 
Verständigung mit ihnen auch für seine Nachfolger abge- 
schnitten; er zuerst hat Sicilien einem andern Fttrsten zu 
geben versucht, unbekümmert darum, was daraus entstehen 
würde. Diese Politik mnssto die Besultate der Folgezeit 
herbeiführen: war der Erbe der Staufer ein schwacher 
König, wie die Kurie ihn gern gesehen hätte, so konnte er 
das gefährliche Wagnis nicht unternehmen, die Staufer nicht 
niederschlagen; war er ein starker, bedeutender und ehr- 
geiziger Mann, so musste der Zwang der Verhältnisse, die 
politische Tradition ihn wieder in die Bahn der Staufer, 
also in den Gegensatz zur römischen Kirche treiben, denn 
diese war eben auch weltliche Macht und italienische 
Territorial herrin. Das Verhalten Clemens' XV. aber wird 
in Anbetracht aller dieser Umstände nicht zu tadeln sein. 
Ihn gar, wie ein neuerer Historiker^ es thut, einen „leiden- 
schaftlichen Papst" lind „verrucht treulosen Politiker" zu 
nennen, heisst doch, die wirklichen Bedingungen einer staats- 

1. Hartwirr, „FlortMititur Geschichte 1250 — 92'' in der 
Deutsch. Ztöchr. für (iescli.-VVissenach. l^d. I. S. 43 und 4b. 
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männischen Thätigkeit völlig verkennen. Clemens hat mit 
Khiprheit, Würde und Aufopferung gehandelt, wie die Not 
der Zeit es erheischte. — 

Diese Not sollte sich nun zu schwerer Bedrängnis 
steigern, als im Sommer 1267 die Sache Karls plötzlich 
eine sehr unangenehme Wendung nahm. Zwar über die 
Absichten Konradins, der jetzt in Augsburp: seine Truppen 
sammelte, waren Clemens und Karl schon lange nicht mehr 
im Zweifel. Aber der wachsende Abfall italienischer Gebiete, 
im Centrum und im Süden der Halbinsel, zeigte ihnen noiit 
einem Male den Abgrund, an dem sie standen. 

In Rom hat der Senator Heinrich von Kastilien im 
August seine feindlichen Pläne enthüllt. Wenn auch 
Clemens in seiner optimistischen Weise noch sehr lange 
hoffte, ihn durch Ermahnungen vom äiissersten zurückzu- 
halten: Karl hat nicht mehr gezweifelt, dass ihm ein un- 
versöhnlicher Gegner erstanden war, noch dazu dort, wo 
vor kurzem er selbst geherrscht hatte. Wohl konnte er nun 
der Kurie vorwerfen, da5?s ihre alte Sorge, dem Könige von 
Sicilien nicht die Senatorie von Rom zu lassen, jetzt die 
schlimmsten Früchte trug; das einzige Mal, wo Clemens 
seinen Willen gegen df^n unbequemen Vasallen durchgesetzt 
hatte, war der Kirclie die schwerste Gefahr erwachsen. 
Wie viel mehr war jetzt Karls Königtum bedroht, als vor 
zwei Jahren, wo er sich gegen Manfred doch immer auf 
die starke ruimsche Position stützen konnte I 

Dazu kam aber ein Anderes, noch viel Erschreckenderes: 
im August 1267 landeten von Tunis die Gliibt Ihnen auf Sicilien 
und machten den grossten Teil der Insel der angioviniscben 
Herrschaft abtrünnig. 

Und damit tritt nun das Land in den dcsichtskreis 
der südeuropäischen Politik, in dem drei Jahre später der 
heilige Ludwig sein Leben beschliessen sollte. — 

Tm Jahre 1228 war in Tunis ein neues Araberreich 
entstanden. Der Haffsidc Abu-2^akaria-Vaüia iiatte sich 
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von den Almohadon losporisscn und den Titel „Emir" an- 
genommon: bald gelangte seine Herrschaft zu ausserordent- 
licher Blüte.' Von Anfanfj; an war es sein Bestreben, mit 
allen europäischen Seeniäcliten sich gut zu stellen, ihnen 
sein Land zu ungestörtem Handelsverkehr zu öftnen; und 
sie verfehlten nicht, hier an diesem wichtigen Centrum des 
Mittelmeers ihre Niederlassungen in ausgedehntem Masse 
anzulegen. Die drei italienischen Seerepubüken und nicht 
am wenigsten Marseille wetteiferten hier im Austausch der 
Produkte Afrikas und Europas. Abu-Zakaria zeigt sich als 
einer der aufgeklärten niuselmännischen Fürsten, wie sie 
der Islam vor den Krenzzügen so zahlreich aufzuweisen 
geh;>ht, wie sie dann später im Magreb und in Spanien 
liäutiger zu rtnden sind als in den (gebieten, welche mit 
dem Blute der Kreuzfahrer und ihrer Feinde getränkt waren. 

Kein Wunder, dass Friedrich IL, der Freund der Araber, 
auch mit Tunis gute Freuiulschaft hielt. Merkwürdig, wie 
dieser gros.se Fürst in seinen Beziehungen zu Griechenland 
und zu Afrika nichts von jenen aggressiven Tendenzen 
zeigt, die unter seinen normäimischen Vorgängern in Sicilien 
bis auf seinen Vater Heinrich VI. Tradition gewesen waren 1 
Gerade deshalb aber, weil sie von ihm nichts zu befürchten 
hatten, kamen ihm die Herrscher des Islam in jeder Weise 
entgegen. Schon 12:^1 schlössen die Könige von Sicilien 
und von Tuni<5 eine?! Vertrag zur Sicherheit der Schifffahrt, 
zur Verdriingutig der in diesen Gewässern allezeit regen 
Seoräuberei, zur Freiheit des Handels.^ Al)cr vor allem 
musste es den tunesischen Fürsten daran liegen, die sicilische 
..Kornkammer" offen zu linden, zumal wenn die (Jetreide- 
crnte, wie es so oft geschah, in Afrika ungenügend ausge- 
fallen und die Einwolmerschaft mit Hungersnot bedroht 
war. Da war es natürlich und durchaus nicht gegen ihre 

1. De 1(b8 Latrie, Belationfl et commerce de TAfrique sep« 

tentirionale 140f., Mr-rcier, Hist. deBerböiie 160. 

2. De Mas Latrie 151, 222. 
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Ehre, wenn die Emire den sicilischen Königen eine jährliche 
Abgabe zahlten dafür, dass diese das Exportverbot, welches 
die Getreideausfuhr untersagte, su Gunsten ihrer tunesischen 
Freunde aufhoben.* 

Diese guten Beziehungen der christlichen Mächte zu Tunis 
änderten sich auch nicht, als 1249 auf Abu-Zakaria sein Sohn 
Abu-Abdallah Mohammed £1- M ostan ssir Biilah folgte Die 
Verträge mit den Seestädten wurden erneuert, neue mit den 
Königen der Mittelmeerstaaten geschlossen; der Handelsver- 
kehr, der Um8at.z der Europäer auf dem tunesischen Markte 
steigerte sich in ungeahnter Weise, ohne dass jemals hier, oder 
sonst im Magreb, in Bugia, Tlemcem, Oeuta, Oran, von einem 
Konflikt unter den Bekennern der beiden Religionen etwas 
zu hören ist. Den Christen war jetzt in Tunis erlaubt, 
nicht nur für ihre Gescbäftsquartiere und Fondaeos Grand 
und Boden zu erwerben, sondern hier auch Kirchen zu 
bauen, zu| predigen und ihre Toten zu begraben, ohne dass 
die einheimische Geistlichkeit dagegen etwas einzuwenden 
hatte.* Und doch war El-Mostanssir durchaus nicht in- 
different gegen seine Beligion. Als 12d8 die* letzten Ab- 
basiden-Kalifen in Bagdad beseitigt waren, fühlte er sich 
zu ihrem Nachfolger berufen und nahm den Titel Emir 
Al-Mumenin, „Beherrscher der Gläubigen**, an : Tunis sollte 
das Ceutrum des westlichen Islam werden. Kein Wunder, 
wenn dann ein Antagonismus zwischen Tunis und Aegypten 
sich geltend machte. Fühlte sich der Haffside erhaben 
über den Mamluken-Emporkdmmling Bibars, so mochte der 
gewaltige Vorkämpfer und Ghriatenbesieger in Kairo ver- 
achtungsvoll herabblicken auf den schwächlichen tunesischen 
Emir, der ihn in seinem grossen Glaubenskampfe niemals 

1. S. hinten Exkurs I. 

2. Mercier s. c. 172; de Mas Latrie 233 f. Nach ihnen 
die Regierung Abu-Zakarias 1228—1249, nach Malier (11, t>57) 
1227—1247. 

3. De Mas Latrie lö7, 191. 
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unterstützte.' El-Mostanssir liattc, wie sein Vater, nicht 
den Ehrgeiz, eine politische Kollo zu spielen. Erst der 
Umsclnvung, der im Besitze Sidlieus eintrat, hat ihn dazu 
gezwungen. 

Es ist nicht aus unseren Quellen zu konstatiren, wann 
Tunis aufgehört bat, an die sicih'schen Könige jene jähr- 
liche Abgahe zu zahlen, die von den Cliristen später zwar 
mit dem Namen „Tribut" bezeichnet, von den Tunesen aber 
sicher nicht als solcher aufgefasst wurde. Jedoch das steht 
fest, dass Karl von Anjou sehr bald nach seinem Siege 
über Manfred den Emir zu der früheren Verpflichtung her- 
anzuziehen versuchte. Er hatte ein Mittel, spfort auch einen 
Druck auf ihn auszuüben. 

E«s gebtfrt zum Verständnis der damaligen Beziehungen 
zwischen Christen und Moslim, dass — wie christliche 
Könige, besonders die letzten Staufer, eine Leibwache aus 
Sarazenen um sich hatten — die Herrscher des Magreb 
christliche Söldner in ihre Dienste zu nehmen pflegten, 
darunter nicht selten yornehme Männer, die, durch Zwist 
oder Abenteuerlust von der Heimat geschieden, im Orient 
Bubm und Beute zu erwerben hofften.^ So war auch im 
Solde El-Mostanssirs eine Schaar von tapferen Spaniern, 
von den Königssöhnen Friedrich und Heinrich angeführt, 
die Kastilien aus Furcht vor ihrem Bruder, dem König 
Alfons, verlassen und an manchen Höfen ibr Glück ver- 
sucht, bis sie endlich im Kriege von Tunis gegen Marokko 
Kämpfe und Keichtttmer gefunden hatten. Als dann Karl 
nach Italien kam, zog Friedrich von Kastilien mit seinem 
Gefolge Manfred zu Hilfe, vielleicht mehr durch Sold, als 
durch verwandtschaftliches Gefühl geleitet; denn Karl stand 
ihm ebenso nahe. Nach der Niederlage Manfreds war 
Friedrich wieder nach Tunis zurückgekehrt und dort auch 
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geblieben, als sein Bruder Heinrich Anfang 1267 sich nach 

Italic u zu Karl begab.* 

Wie weit El-Mostanssir an dorn Zuge Friedrichs be- 
tt iiigt war. ist nicht klar; die kastilianischen Brüder waren 
doch selbständig genug, um auch ohne seine Erlaubnis ihrer 
Neigung zu folgen. Immerhin leuchtet es ein, dass einer- 
seits der Emir zwar mit seinen Sympathieen auf Seiten 
Maufreds gewesen sein, al»er in seiner vorsichtigen Weise 
sich gehütet haben wird, dem Anjou, wenn er den Sieg be- 
hielt, Grund zur Rache zu geben; dass andererseits aber 
Karl, wenn er solchen Grund suchte, ihn in der Partei- 
nahme Friedrichs fUr Manfred finden konnte. Dazu kam, 
dass Tunis sich immer mehr zu einem Asyl für üüchtige 
Ghibellinen ausbildete. Nikolaus Maietta, der Freund 
Manfreds rettete sich — wohl schon Ende 1266 — dorthin, 
nachdem sein Genosse Friedrich Lancia, der auf pisanischen 
Schiffen Kalabrien gegen Karl zu insurgiren versucht hatte, 
zur Kapitulation gezwungen war.' 

In Wahrheit handelte es sich vor allem doch um wirt- 
schaftliche Interessen. Karl hat das Äbsperrungssystem in 
seinen Staaten in viel schärferer Weise angewandt als 
seine Vorgänger. Waren darüber mit Pisa Misshelligkeiten 
entstanden, die zu völligem Bruche führten, so ist es sehr 
wahrscheinlich, dass die Tunesen, die Freunde der Pisaner, 
ebenfalls nicht auf zuvorkommende Behandlung in Sicilien 
stiessen. Wie auch vorher die Bedingungen der Getreide- 
ausfuhr aus Sicilien für Tunis gewesen waren — Karl, der 
aus allem Nutzen zog und ziehen musste, wird sofort El- 
Mostanssir vor die Alternative gestellt haben: entweder 
Zahlung eines jährlichen Tributs oder Sperrung des sicilischen 
Getreidemarkts für die Tunesen. 

Von nun an bis 1270 hat Karl mit Bl-Mostanssir 
immerfort verhandelt. Beiden war es nicht erwünscht, 

1. Del Giudice, Airigo di Castiglia, 7 &, 
% Hampe 67, 191. 
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gegen einander die Waffen zu führen; wenn es <ipnnoch 
nicht zu einem Vergh icli gekommen ist, so trug daran 
wohl Karl die Scluild, der Forderungen stellte, die der 
Emir nicht erfüllen kounte. El-Mostans«ir \v:ir reich genug, 
auch mehr zu zahlen, als er früher ^^e^n lKüi hatte; wenn 
aber Karl vielleicht schon jetzt Naolizaliliiiigeu von iiück- 
ständen aus früherer Zeit Verlan j^^te. so wird der Emir dies 
als demütigend und unbillig empfunden und die Leistung 
der Alt^^abe überhaupt eingestellt haben, auf die Gefahr hin, 
aus 8icilieii kein Getreide mehr zu erhalten.* 

Zu dieser Zeit im Frühjahr r2(>7 kam nun Konrad 
l'apece aus Tisa nach Tunis. Er l)rachte dem Emir die 
Kunde davon, dass Konradin, der sich „Freund der Sara- 
zenen Afrikas" nannte,^ gegen Karl auflirechen wolle; mit 
ihm kamen Pisaner, die von der Austreibung ihrer Lands- 
leiite aus dem Königreich berichteten und den Emir zu 
einem Einfall in Sicilien ermutigten. Der sonst so vorsichtige 
El-Mostanssir war jetzt, bei seinem Unmut gegen Karl, dem 
Unternehmen nicht abgeneigt, besonders, da er w ohl wusste, 
wie wenig die angiovinische Herrschaft auf der Insel 
Wurzel gefasst hatte. So begannen in Tunis die Küstun<r<'n. 
von deren Zweck man sogar drüben in Sicilien Kunde 
hatte.^ Die reiche pisanisciu^ Handelskolonie wird sich an 
dem Ueberfall ihres Feindes gewiss mit ilueu iMitteln be- 
teiligt haben. Aber Monate vorgin;j;en. ohne dass man zu 
dem Wagnis schritt. Flirclitete El-Mostanssir, in den Kampf 
gezogen zu werden, dessen Ausgang mindestens zweifelhaft 
war? 

1. Ffir diese schwer iestsEttsfcellenden Anftnge des TaneBischen 

Konflikts sei hier schon auf die noch oft zu erwähnende Nach- 
richt in dem Briefe des Peter Uonde iiiu 18. November 1270 bei 
d'Ach^ry (Spicilegium III, GG7) als Hauptquelle verwiesen; 
a. hinten den Excurs II. 

2 De Mas Latrie 243. Für das Folgende H a m p e 190f., Bei 
Oiudice, Cod. II, HO. 

3. Wiukelmanu, Acta imp. med. 1, No. 74Ö. 
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Da hat die Kunde Ton der Erhebung Heinrichs von 
KastiKen in Rom gegen Karl und sein Anschluss an 
Konradin den Bedenken ein Ende gemacht. Im Juli, als 
Heinrich zu Konradin nach Deutschland die Zusicherung 
seiner Bundesgenossenschaft sandte, wird der schlaue 
Kastilianer auch dorthin, wo er die besten Verbindungen 
hatte, nach Tuniä, Boten geschickt haben mit der Auf- 
forderung, seinen Todfeind an seiner wunden Stelle zu 
packen.' Nun hatte Konrad Capece gewonnenes Spiel. 
' Uli Freuden wird besonders Friedrich von Kastilien die 
Kunde begrUsst haben, dass der Bruder, den er im Jahre 
vorher auf der Seite seiner Gegner gesehen, nun mit dem 
ganzen Feuereifer seines Geistes für die Ghibellinen Partei 
ergriffen hatte. Es wird ihm nicht schwer geworden sein, 
den Emir zur Erlaubnis zu bewegen, dass er mit seiner 
spanischen Truppe, die sich durch ihre Tapferkeit bald den 
Namen der „Schaar des Todes" erwarb, an der Ueberfahrt Teil 
nehmen dürfe. Auch ein zweites Schiff und einige Sarazenen 
wird El-Mostanssir gestellt haben; dazu kamen dann Deutsche 
und Tuscier, die mit Maletta und Capece nach Tunis ge- 
flochtet waren, im ganzen ungefähr 600 Mann, die im 
August 1267 unter der Führung Friedrichs, Capeces und 
Malettas binttberfuhren und an der SUdkOste bei Sciacca 
landeten.* 

1. Hampe (157, 191) hält es für au^geaehlossen, dasB dieser 

Aiiiiriff von Tunis auf Sicilien irf^endwie vom Senator Heinrioh 
beeiuilusst sei. Gewiss war Capece der Urheber; aber wenn er 
schon . im Hai nach Tunis kam, warum erst Ende August die 
Ueberfahrt? Zu der kleinen Rüstung bedurfte es doch nicht so 
viel Zeit. Da ist ns rltu h sehr wahrscheinlich, dass Heinrich, 
der im Juli zu allen Feinden Karls sandte, auch in Tunis zum 
Angriff attffordern Hess und dadurch die Ausführung veranlasste. 
Hampe sagt: „12()() hatten sie verschieden Partei ergriffen; warum 
sollte »ich jetzt Frie(lii< li den Wünschen Heinrichs willig fügen?" 
Einfach deshalb, weil Heinrich ebeu jetzt zu seiner Partei über- 
getreten war! 

3. Vgl. Anhang Drk. No. XL. 
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Wenn auch alle Nachrichten tod der Begünstigung de» 
Unternehmens durch den Emir sprechen, so war diese doch 
gering genug, sonst hätte man wohl mehr SchüTe, Kriegs- 
▼Olk nnd Pforde gehabt Offenbar hat El-Mostanssir auch 
jetzt seine Untersttttaung in so bescheidenen Grenzen ge- 
halten, dass er sie später in Abrede stellen konnte. Aber 
immerhin war es genug, um sich Kari zum Feinde zu 
machen, zumal die kleine Schaar der Ciielandeten nun un- 
erwartete Erfolge errang und ganz Sicilieu, mit Ausnahme 
weniger grosser Städte, zum Abfall brachte. Siegte Karl 
in Italien, dann musste sich auch der Emir von Tunis auf 
die Abrechnung gefasst machen. — 

Noch waren uicht anderthalb Jahre seit dem Siege Karls 
Uber Manfred verflossen und schon hatte jener in seinen 
Entwürfen um sein neues Königreich einen Kreis Ton über- 
seeischen Eroberungen gezogen, die seine Herrschaft erst 
vervollständigen sollten. Die Provence bis Monaco besass 
er, Sardinien begehrte er, Tunis sollte ihm Tribut zahlen, 
Korfu hatte er schon besetzt, Morea stand unter seiner 
Lehnshoheit, der Titulark aiser von Konstantinopel war sein 
gefügiges Werkzeug, die Unternehmung gegen Ostrom war 
eingeleitet. Allen diesen Plänen machte vorläufig der An- 
grifi Konradins mi Ende, der Karls Macht in kurzer Zeit 
an dm Kand des Verderbens brachte* In seiner maritimen 
Politik tritt eine lange Pause ein. 
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Ludwig IX. setzt den Beginn seines Kreiizzuurs fest. 
Bibars nimmt Antiocliisi. Senie Terbindung mit i£ar] !• 
Kouradins Uiück und FaU. (1268.) 



Nachdem Ludwig IX. das Kroiiz genommen und Clemens 
ihm gewährt hatte, was der Koiii^ zur FürdeniiiL'- der 
lieiliti:en Saciie erbat, war uuu die künftige Heerfahrt aliein 
auf die Schultern des französischen Herrschers irelegt; von 
ihm hine es ab, ob sie auf französische T* iliH hmer be- 
schränkt bleiben, wohin sie sicli wenden, wann sie abgehen 
sollte. Aber Ludwig nui'^ste sofort erleben, dass die erste 
offene Opposition von seiner eigenen Gf^fstlichkeit ausging. 
Der Papst hatte richtig erkannt, dass eim^ nt ue Besteuerung 
des gallischen Klerus bedenkliche Folgen liaben würde: dass 
die Erregung indes so schnell sich fühlbar machen könnte, 
hat er wohl nicht geahnt. Kaum hatten nämlich die Erz- 
bischöfe von Reims. Sens und Rouen erfahren, dass der 
König den Papst um Bewilligung einer neuen Kreuzzugs- 
steuer seiner Geistlichkeit ersucht hätte, als sie sogleich 
zusammenkamen, um dagegen Einspruch zu erheben.^ Mit 
grosser Schärfe wenden sie sich in einem Schreiben an 



1. Chruu. Normaiin. bei Bouquet XXIII, 219 f. Aus dem 
Schreiben geht hervor, dass die £rzbischÖfe noch nicht wissen, 
ob Ludwig den Zehnten oder eine andre Abgabe von ihnen 
vorlange; also ist dieser Protfist wohl scihon im Mai 12C7 er- 
lassen, deim im Juni muss doch iSimon sclion die Zwecke seiuer 
neuen Legatiou enthüllt haben, die ihm Clemens im Mai auf- 
getrageu liatte. 
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Clemens gegen die unaufliörliche Belastung ilirer Güter und 
Einkünfte; sie erinnern den Papst, dass diese willkürlichen 
Steuern oft schon böse Folgen ftir den römischen Stuhl ge- 
habt hätten, indem darauf auch der Abfall der orientalischen 
Kirche zurückzuführen sei, und erklären, eher den Bann 
erdulden als in diese neue Abgabe willigen zu wollen. Sie 
schickten dann eine Gesandtschaft ab, die bei Clemens ihr 
Gesuch vertrt If'i! sollte. Ludwig geriet in grossen Zorn 
über seinen Kierus; seinem begeisterten Kreuzfahrersinn 
wollte es nicht efngehn, dass gerade die Diener der Kirche 
nicht mit Freuden ihre Mittel der heiligen Sache zur Ver- 
fügung stellten, der so viel Fürsten und Herren ihr Leben, 
er selbst auch das seiner Söhne geweiht hatte. ^ Er wurde 
durch eine Botschaft gegen die Opposition der drei Erz- 
bischöfe bei Clemens vorstellig, und der Papst empting nun 
die Gesandten des Klerus hr5cht unwillig, liess nichts von 
dem Zehnten nach und drohte, die Renitenien durch schwere 
Strafen zu zwingen Am 24. September 1267 hat er auch 
schriftlich seiner ernsleu Zurückweisung Ausdruck gegei)en,* 
so dass nun wohl vorab der Widerstand der französischen 
Geistlichkeit verstummte. 

Auch die weltlichen Stände haben sich anfangs nur 
schwer mit der neuen Heerfahrt befreunden können. Der 
Chronist meldet/ dass auf jenem ersten Parlament Ende 

1. Scheffer-Boichorst hat in seiner Abhandlung „der 
^ Streit über die Pragmatische Sanktion Ludwigs IX." (in d. Mitt. 

des Inst, fttr Oesterr. Gesch. VIII, 358) das Verhältnis Ludwigs, 
seines Klerus und der Päp-ste zu den Kirchensteuern in den 
Jahren 1259—12^8 (S. '6T2—'M(\) dnr<^f legt und darans die Un- 
ächtheit der Pragmatischen Sanktion von 12(ib endgiltig bewiesen. 
Heine Ansicht, dass Köni^ und Papst Hand in Hand gingen in 
der Entrüstung über die renitente Geistlichkeit, w ird nach Obigein 
sogar noch zu v'er.schärf<Mi sein, indem Liulwij^ st(^ts als der 
strenge Förderer, Clemens als der last gegen seinen Willen zu- 
stimmende Vermittler erscheint 

2. Raynaldi, Ann. eccl. 1267 § &5ff. 
d. S. 0. S. 4B, Aom. i. 
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WiTZ Diir wenige das Kreuz nahmen. Noch hatte der 
König nichts Uber die Reichsverweser bestimmt, und man 
fQhlte lebhaft den Mangel einer Persönlichkeit, die — wie 
vor 20 Jahren die kluge und starke Königin-Mutter Blanche — 
die Zügel der Regierung in Abwesenheit Ludwigs, seiner " 
Söhne und Ratgeber fuhren konnte. Allmählich aber haben 
sich doch die Teilnehmer gemehrt; gewiss hat Ludwig, der 
in dieser Sache keinen Spass verstandt mit allen Mitteln 
Fieiner Autorität auf sein Volk gewirkt. Auch reichliche 
Zusicherungen von Geld Unterstützung, die er gewährte, 
thaten das ihrige. Am Pfingstfeste (5. Juni) wurde der 
Thronerbe Philipp mm Ritter geschlagen, Paris war festlich 
geschmOckt, der Kardinallegat predigte in Notre Dame das 
Kreuz, und wieder gelobten manche bisher Unentschlossene 
ihre Beteiligung, darunter auch der Erzbischof Odo Rigaut 
▼on Ronen, der vorher zur Opposition gehört hatte.* 

Wohl konnte Clemens von der „allgemeinen Bewegung^ 
in Frankreich sprechen und den Eifer der Franzosen nach 
Syrien den vor Bibars zitternden Christen als tröstliche 
Botschaft melden. Aber wann und wie die Hilfe ihnen 
kommen würde, das konnte er nicht sagen. Als im August 
12ö7 der Tartaren-Ilchan Abaga durch Gesandte seine Ab- 
sicht, Christ zu werden und die Occidentalen gegen Bibars 
zu unterstützen, melden Hess, da antwortete iiini Clemens, 
er könne ihm die Kreuzfahrt des französischen Königs an- 
kündigen, aber noch keine Auskunft geben über den Weg, 
den er einschlagen würde, da er noch unschlüssig sei; er 
werde ihm mitteilen, ob er zuerst nach Aegypten oder direkt 
nach Palästina fahren würde. ^ Und nun, mit dem Momente, 
wo Konradin Oktober 1267 in Oberitalien einrückte, hört 
jede Erwähnung des Kreuzzugs auf. Mit tiefem Schmerze 



1. Chron. Norm. Bouquet XXJUl, 218; Visitat. Od. 
Rigaudi ibid. XXI, 592. 

2. Marteiie 11,617 ohn^ patum, nach Röhricht (Reg, 1354) 
18.— 16. August 1267, 
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musste Ludwig sehen, dass die UDteraehmuii^ seines Bruders, 
die er nie gebilligt liatte, seinen Herzenswunsch auf lange 
Zeit binanaschob. Hatte za Ludwigs Aerger Karl schon 
vorher Über seine Beteiligung am Kreuzzuge nichts sicheres 
versprochen, so war er jetzt wirklich berechtigt, davon nichts 
wissen zu wollen, wo sein Reich in höchster Gefahr war. 
Und dasselbe gilt auch für den Papst. Spärlich sind seine 
Weisungen an Simon, da seine ganze Sorge auf Konradin 
gerichtet ist, dessen Erfolge er sich doch nicht so gross 
gedacht hatte. Und dazu der Groll gegen Karl, der sich 
von -Juli bis Ende November 1267 vor der Festung Poggi- 
bonzi zwischen Florenz und Siena festgebisRen hatte, obwohl 
in seinem Köniproich der Abfall seiner ünterthanen mit 
reissender Schnelligkeit sich ausbreitete. 

Endlich aber, gegen Auspnnp des Jahres 1267, hat 
Onig Ludwig bescblossen, der Ungewissheit ein Ende zu 
machen. Die Nachrichten aus Italien lauteten gUnstiger: 
Karl hatte Poggibonzi endlich bezwungen und schickte sich 
aU| das Gebiet von Pisa zu verheeren; Konradin weilte in 
V^erona und es war nicht abzusehen, ob er nach der Heim- 
kehr der Herzoge von Bayern und Tirol überhaupt noch 
imstande sein würde, weiter südlich zu marschiren.* Jetzt 
begann wieder der Verkehr von Boten zwisclicn Vitcrho 
und Paris: Briefen mochte man in dieser gefährlichen Zeit 
Qeheininiflse nicht anzuvertrauen. Durch den Kartiiäuserprior 
von Vauxvert sandte Ludwig dorn Papste Ende 1267 eine 
Nachricht, die dieser mit Freuden empfing. Es war die Mit- 
teilung des Termins für den Beginn dos Kreuzzuges. „Was 
du über deine Meerreise festgesetzt hast, — erwiederte 
Clemens — muss ertragen werden, obwohl der Aufschub 
dem heiligen Lande zur Gefahr gereicht.**' Der Zeitpunkt 
der Abfahrt war eben weiter verschoben, als man je ge- 



1. Hampe 181, 218. Vgl. Anhang Urk. No. VL 

2. 14. Januar 1368, Marten e 563. 
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dacht hatte: aher so sehr der König darunter Htt, was 
blieb ihm übrig, da ja über das Wichtigste, die Gestellung 
von Transportschiffen, nichts bis jetzt erreicht war? 

So hat denn Ludwig IX. auf dem Lichtniessparlament in 
Paris am 9. Februar 1268 der christlichen Welt angekündigt, 
dass er im Mai 1270 seinen Kreuzzug von Aiguesmortes 
antreten wolle' Absichtlich iuitte erden Termin der l ■ eber- 
fahrt so weit gesteckt; damit war auch der unany:enelimen 
Möglichkeit, dass noch ein Aufschub nötig würde, nach 
menschlichem Ermessen l)egegnet. 

Immerhin war es, bei den ungünstigen Zeitläuften, ein 
äusserst gewagter Entschluss; und Ludwig hätte wohl auch 
jetzt noch nicht die öffentliche Kundmachung für angezeigt 
gehalten, wenn nicht unmittelbar vorher zwei wichtige 
Geschäfte geordnet worden wären, die seinem Unternehmen 
ausserordentlich förderlich werden muasten. 

Das erste betraf die Beteiligung der Engländer ao 
dem künftigen Kreumige. Schon 1265 hatte Clemens den 
Kardinal Ottobonus nach Hingland geschickt, um in dem 
tief zerrütteten Reiche des schwachen Königs Heinrichs III. 
das Kreuz zu predigen. Aber erst als im August 1265 bei 
Evesham der mächtige VolksfUbrer Simon von Montfort> 
I^eicester von dem tapforn jungen Königssohn Eduard be- 
zwungen, als im Juni 1267 durch Amnestie und Versöhnung 
wieder Ruhe in das Land einbezogen war, da hat Eduard 
den Plan gefasst, dem Vorbild des von ihm hochverehrten 
französischen Königs zu folgen und ins heilige Land zu 
pilgern, wozu er sich umsomebr verpflichtet fühlte, als sein 
Vater noch ein Kreuzzugsgelübde aus früherer Zeit einzu- 
lösen hatte. Bald hat Eduard mit dem Papste verhandelt, 

1. Tillemont, Vie de S. Louis V, 62 führt dafür ein 
Schreiben des Legaten Simon vom Harz 1268 an. Nadi Uenko 
(M, G. XXIII, 554) hätte Ludwig in FricHland verkünden hu»en, 
dass er im Mai 127U ausziehen und vor Johauni sich einschiffen 
wolle. 
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besond«« auch darttber, ob Rom seine Rttstußgea mit Geld 
unterstützen wolle. Clemens hatte schwere Bedenken: „Geld 
könne er ihm nicht bewilligen; auch halte er den Frieden 
in England noch nicht fUr so sicher, dasa er ihm raten 
möchte, seinen alten Vater allein su lassen; mindestens müsse 
4|inn Frankreich sich verpflichten, in Abwesenheit Eduards die 
königliche Partei in England gegen ihre Widersacher auf- 
recht zu halten." Die Hauptsache war wohl die Besorgnis 
des Papstes, England, das früher noch mehr, als Frankreich, 
durch die Legaten ausgepresst, dann durch den Bürgerkrieg 
erschöpft war, aufs neue mit Geldforderungen zu drücken. 
Am 14. Januar 1268 teilte Clemens auch dem französischen 
Könige jene Einwände mit,' und Ludwig schloss daraus, dass, 
wenn er die materielle Unterstützung des englischen Kron- 
prinzen auf sicli nehmen würde, die Engländer gewiss sich 
beteiligen und der Heerfahrt Frankreichs eine höchst erfreu- 
liche Kräftigung zuführen möchten. 

Am 23. April hat dann der Kar(linallpp:at Ottobonus 
in Londun vor einer grossen Vcrsainiiiliii i! zum heiligen 
Zuge aufgefurdert, und am 24. Juni liat Eduard in 
Nortlianipton das Kreuz genommen; mit ihin sein Bruder 
Edmund, sein Vetter Heinrich, der Sohn Richards von 
Cornwallis, und viele Barone. Weiteron Verhandlungen 
blieb noch vorbehalten, wieviel Ludwig Kir die englische 
Rüstung zu zahlen hatte, aber ein niäciitigor Schritt für 
das Gedeihen seiner Heerfahrt war mit diesem Anschluss 
der Engländer gethan. Welch' ein Triumph auch für die 
friedliche Politik des grossen Königs, dass die alte Erb- 
feindschaft zu beiden Seiten des Kanals vergessen war 
über der gemeinschaftlichen Sache der Christenheit 1 

Zu gleicher Zeit hat Ludwig auch nach Friesland ge- 
schickt und erfreuliche Zusage erhalten; die tapfern und 
seekundigen WestgernianeD, die schon so oft im heiligen 

1. Martene II, 668. 
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Lande gegen die Ungläubigen vorangestanden hatten, lockte 
noch einmal der Ruf der Kirche und des frommen Ludwig 
zu kühner Wikingerfahrt.* — 

Aber auch im Innern seines Reichs hatte der König 
weitere Erfolge aulzuweisen. Er hatte seine Vasallen und 
Städte zu einer ausserordentlichen Taille für den Kreuzzng 
herangezogen, und es scheint, als wenn diese ohne Weigerung 
bezahlt wurde, ^ Dagegen gingen, trotz der scharfen Zurück- 
weisung vom Herbst 1267, die Beschwerden und Klagen 
der Geistlichkeit weiter.^ „Trage mit Gleichmut, was wir 
dir über die Personen und Orte schreiben, die vom Zehnten 
befreit sein sollen", so schreibt Clemons an den König,* 
gleich als wenn er sich fürchte, Ludwig mit einer Ein- 
schränkung des Zelmten nahe zu treten. Und in der That, 
Clemens hatte dem König, wie er richtig sagt, schon so 
viel bewilligt, dass ihm kaum noch etwas zu thun übrig 
blieb. Rr hatte ihm den Zehnten auch für die Frankreich 
benachbarten Sprengel bewilligt, er hatte nur die drei Ritter- 
orden, nicht die Cisterzienser, von der Bezahlung ausge- 
nommen - aber Ludwig ist mit dem Allem noch nicht zu- 
frieden gewesen. Es war die Frage entstanden, oh der 
Abgabe des zehnten Teiles auch die „täglichen Verteilungen" 
unterliegen müssten, also jene Spenden an die Armen und 
Schutzbefohlenen der Kirchen, die jeden Tag dargereicht, 
und zum Teil auch von Alildthatigen zu diesem Zwecke 
an die Geistlichen geschenkt wurden.'^ Der französische 
Klerus w;jr selir ungehalten und begann aufs neue zu reraon- 
strireu, als Clemens dirso täglichen Spenden, die gewiss 
eine recht grosse Summe ausmachten, heranziehen wollte, 



1. Menko 1. c. 

2. Tillemont V, 32 f. 
d. B. o. 8. 84. Anm. 1. 

4. Martene II, 5G3, am 14. Januar 1268. 
6. werden die „quotidianae Hsti ibutioues" aufsulaMen 
eieiu; eine .ji^kiäruDjg; habe ich nirgends jgeiunden. 
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wpil dies früher stets der Fall gewesen. Da machte Ludwig 
den Vorschlag, er woIIp darauf verzichten, wenn ihm statt 
dessen der Papst den Zohnten auf ein weiteres Jahr, also 
im ganzen auf vier Jahre ln-willige. Clemenä .suiniiite zu, 
wenn die französischen Prälaffn damit einverstanden. Aber 
Ludwig war auch hiemiii noch nicht zuiiietien. Im Mai 
sandte er einen Roten nach VitcrlH). tier plötzlich viel 
weitergehende Wünsche übermittelte: die Kirchen sollten 
nun Ijeides zahlen: den Zehnten auf vier -lahre, aber auch 
von den „täglichen Verteilungen": ja. Ludwig hat dann 
sogar diese enorme Abgabe noch auf ein liinltes Jahr haben 
woHhu. Der Papst war im hJichsten (iradf »rstannt Uber 
dieses Verlangen, das, wie er am 3L Mai sciinel).' garnicht 
mit der sonstigen üüte des ixönigs vereiultar sei: er lehnte 
es ab und wies ihn eindringlich auf das Acrgernis hin, das 
solche Forderungen bei den Geisilichcii ^clu ii erregt hätten. 
Offenbar haben sich die heftigsten Kämpfe zwischen diesen 
und dem frommen König abgespielt, der hier, wo es der 
heiligen Sache galt, keine Rücksicht kannte, weil er seinen 
Opfermut auch bei dem Klerus voraussetzte. — 

Nun aber war es auch hohe Zeit für die französische 
Heerfahrt, dass die Oestellung von Transportschiffen mit 
den Seestödten ins Reine gebracht wurde. Unsere Quellen 
bieten uns für die Zeit und Zahl der Botschaften, die in 
dieser Sacbe zwischen Genna, Venedig und Paris hin- und 
hergingen, keine genauen Angaben. Wie 1267, so scheinen 
auch jetzt wieder Clemens und die Könige Ludwig und 
Karl vereint vorgegangen zu sein, um Genua ins capetin- 
giscbe Interesse zu ziehen. Ebenso haben weitere Versuche 
von Venedig aus, den bVieden zwischen den beiden Städten 
anzubahnen, stattgefunden, aber nichts gefruchtet: Uber 
„schöne Antworten*"^ kam es nicht hinaus. 

1. Marten« 604; vgl. Scheffer-fioichorst 1. c. S. 376 

die Anmerkung 4. 

2. „Pulchrae rMpousioiies'' Auu. Jan. M. Q. XYIIX, 2ti0, 262. 



Digitized by Google 



- w — 



D*»"?halb begann Ludwig nun allein Negoziationen rait 
Venedig über die ilergabe von Schiffen zu seinem Kreuz- 
zuge. Im Frühjahr^ 1268 sind Gesandte der Lagunenstadt 
nach Paris gekoiumen, an ihrer Spitze Marco Quirino, der 
in air diesen Jahren die diplomatischen Geschäfte der 
Schiffs- und Friedensverhandlungen lUhrt Er brachte 
folgende Vorschläge: Venedig wollte 15 Fahrzeug; f\ darunter 
3 sehr grosse Staatsscbiffe stellen: der Mistspivis dafür 
sollte 12300 Mark Silber betragen. Nach der Dauer der 
Uel)erfahrt richteten sich die Kosten für die Verpflegung 
der franzdsisclien Ritter, mit je zwei Knechten, einem Pferde 
und einem Sciiildträger. Dann erbot sich der Doge, noch 
15 (xaleeren ein Jahr lang auf Kosten der Stadt zu der 
Flotte Ludwigs stosseu zu lassen, wenn Venedig in den zu 
erobpfnden Gebieten seine gewohnten Freiheiten erhielte 
und der König in seinem Reiche Schutz vor dem Strand- 
recht gelobe.^ 

Bedenklich aber musste es Ludwig erscheinen, dass der 
Doge vorschlug, die Abfahrt von Venedig anzutreten. 
Gewiss war es für diese Stadt viel umständlicher, als für 
Genua, ihre Schiffe nach Slidfrankreich zu senden, — 
aber sollten sich die Ereignisse von 1202 wiederholen und 
die hohen Transportkosten von neuem der Anlass sein, 
den Kreuzzug im Interesse von Venedig auszunutzen? Es 
war gewiss bedrückend genug fUr Ludwig, dass er keine 
eigene Seepolitik machen konnte, weil er kleine Flotte l)e- 
sass, aber wenigstens hatte er doch einen Hafen, Aigues- 
mortes, wo er schon 124Ö seine Kreuzfahrt augetreten hatte. 

1. Ungeßlhr im Juni« da demens am 15. August tu Viterbo 
bereits weiss (Marlene II, 625), dass Ludwig Boten £um Vertrag 
nach Venedig gesandt hat. 

2. Belgrano, Doc. ined. rig. le due croc. di S. Lud. IX, 
S. d78 S. Nur Fragment vorbanden. Dass Ludwig vorher naoh 
Venedig gesandt, geht aus den Worten: „super oo, quod d« rez 
yult soire'* hwror. 
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So schickte der König denn abermals nach Venedig, 
um bessere Bedinguagen zu erhalten/' Vielleicht merkte 
er, das<s die Stadt absichtlich sehr hohe Forderangen stellte, 
um einem Vertrage dieser Art zu ent^^ohn. Aber es blieb 
ihm keine Wahl, so lange Genua durch die italienischen 
Wirren, besonders jetzt noch durch das Bündnis Konradins 
mit der Nachbarrivalin Pisa gezwangen war, sieb von 
auswärtigen Ooprhäften fernzuhalten. So spielten mehr als 
je die Kämpfe Karls in die Interessen der Kreuzfahrt hinein. 

Denn mit Blitzesscbnelle hatten sich die Dinge in Italien 
unterdessen verändert. Als Ludwig Anfang Februar 1268 
den Beginn seines Zuges kundmachte, ahnte er. nicht, dass 
wenige Tage vorher der Abfall der Sarazenenstadt Lucera 
die Lage seines Bruders aufs ungQnsUgste verändert hatte. 
Da Karl auch jetzt noch zdgerte, Tuscien zu verlassen, so 
beauftragte Clemens vorerst Wilhelm von Achiya, der mit 
Truppen in der Nähe sich befand, mit dem Kommando gegen 
die Rebellen. Aber endlich musste Karl sich doch be- 
quemen, dem Flehen des Papstes nachzugeben und sttdwftrt« 
in sein Reich zu marschiren, wo der Aufstand bedrohlich 
um sich griff. Anfang April führte ihn sein Rttckzug zu 
Clemens nach Viterbo, und am 9. — in den Tagen, wo 
Konradin nach jenem wunderbar- glücklichen Wege durch 
die Lombardei zu Schiff in das treue Pisa gelangt war — 
empfing Karl vom Papste nun auch das Kreuz, aber zum 
Kriege gegen den letzten König des staufischen Geschlechts." 

Gerade damals war wieder ein Bote Ludwigs zu 
Clemens gekommen; der Marsct^ll Heinrich von Cousance, 
der ja auch vor einem Jahre schon in Viterbo gewesen 
war, um mit Kart wegen des Kreuzzuges zu verhandeln. 
Jetzt sah er, wie der König von Sicilien» von Gefahren 
umringt, in drückender Geldnot, sich zum Kampfe rüstete 
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auf Leben und Tod. Damals im Mai 1267 hatte Karl dem 
Papste ganz fest versprochen, seinem Bruder Ludwig auf 
seine oft erwähnten Bitten und Beschwerden eine befriedigende 
Antwort zu geben; und im Januar 1268 musste Clemens 
m seinem Erstaunen erfahren, dass dieser Bescheid jetzt 
— nach einem lialben Jahre — noch nicht eingetroffen 
sei. Clemens beschwichtigt Ludwig: wahrscheinlich habe 
Karl wieder seinen Kntschluss geändert, er würde mit ihm 
reden, wenn er nach Viterbo käme. Nun Avar er da; aber 
war jetzt dazu Zeit? So wird Clemens dem französischen 
Künig nichts tröstliches in dieser Sache haben mitteilen 
können, als er nun mit der Antwort seinen Kaplan nach 
Paris sandte.^ Der Marschall von Cousance aber blieb bei 
Karl an der Spitze aus Frankreich neueingetroffener Söldner, 
bis er bei Tagliacozzo ruhmreich die Lilien seines Herrn 
trug und den Sieg der J^ranzosen mit seinem Leben be- 
siegelte. — 

, Wttbrend so in Tl^estenropa alles von der Entscheidung 
der Dinge in Italien abhing und Ludwig sich dadurch zum 
Aufschub seiner Heerfahrt gezwungen sah, hatte Bibars die 
Sicherheit vor den Abendländern benutzt, um den syrischen 
Christen einen furchtbaren Schlag zu versetzen. Sie wiegten 
sich, wie so oft, in trügerischer Sorglosigkeit, zumal der 
Sultan im Jahre vorher zwar Safed befestigt hatte und zwei- 
mal vor Akkon gezogen, dann aber wieder nach Aegypten 
heimgekehrt war. Er wollte nur die Rüstungen zu der grossen 
EroberuDg vollenden, die er plante; getragen von der Be- 
geisterung seines Volkes, das in ihm immer freudiger seinen 
Schützer vor den Horden der Mongolen und den Befreier 
seines Bodens von den übermütigen Franken erkannte, hat 
er für 1268 seinen Feldzug vorbereitet.^ Anfang März 
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war er wieder in Palästina, am 7. nahm er Joppe und 
schleifte die Burg, die im Verlaufe der KreuzzUge als 
SeblOssel zum Besitz von Jerusalem so heiss umstritten, 
dann von Friedrich U. und Ludwig JX. mit so grossen 
Mühen wieder befestigt war. Im April erschien Bibars vor 
Beaufort und zwang die Templer in diesem starken Schloss 
nach wenigen Tagen zur Kapitulation. Aber das waren 
nur Vorspiele. 

Ptötzlicb eilte er nach Norden, war Anfang Mai vor 
Tripolis, wo si^ der ihm besonders verhasste Fürst Boemund 
von Antiocbia aufhielt. Aber nicht diesem galt sein Zug, 
sondern seiner Hauptstadt. Mitte Mai stand er vor 
Antiocbia und schon am 19. fiel ihm die grOsste und 
blühendste Stadt Vorderasiens zur Beute, jene gewaltige 
Festung, die im ersten Kreuzzuge von den Christen erst 
nach neunmonatlicber furchtbarer Anstrengung genommen 
worden war. Es war ein merkwürdiges Zusammentreffen, 
dass am selben Tage, wo Bibars die mächtige Ohristenstadt 
eroberte, in Italien Karl von Anjou die Belagerung der 
abtrünnigen Sarazenenstadt Lucera begann: aber während 
jene auf einen Streich gefallen war, sollte es fünfviertel 
Jahre dauern, ehe Karl die tapferen italienischen MosUm 
bezwungen hatte. 

Entsetzlich war das Wüten der Ae^ypter in dem so 
feig verteidigten Antiochia, furchtbar der Eimiruck, den die 
Nachricht davon in Kiuopa hervomef. 

Aber während sogleich die üblichen Hilferufe aus 
Syrien nach Europa er^unngen und mit den üblichen Trostes- 
worten vom Papst beantwortet wurden, während Ludwig 
vergeblich aufs neue versuchte, Trausportschiffe von den 
Seestädten zu erhalten, haben die beiden italienischen 
Gegner, Konradin und Karl, an den grossen Christen- 
bedrünger Gesandte geschickt, um sich seiner Freundschaft 
zu verüichern. Der arabische Geschiclitüschreiber, der von 
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diesen Botschaften erzählt,^ setzt sie in die Zeit nach der 
Mitte September 1268, woraus noch nicht auf einen Irrtum 
zu schliessen ist, denn es ist sehr wohl möglich, dass 
Konradin — etwa im Juni, wo er in Rom auf der Höhe 
seines kurzen Glückes stand — seine Boten zu Bibars 
geschickt liat, die dann erst im Herbste vor dem Sultan 
erschienen, als der Staufer längst den Umschwung des 
Geschickes erfahren hatte. Bibars, der wohl von dem 
Angriff Karls auf Lucera gehört hatte, soll nun Konradin 
die apulischen Sarazenen empfohlen haben, die »einem Vater 
und Grossvater so treu gedient hätten. 

Ganz anders, als diese ephemere Verbindung des 
Bibars mit Eonradin, ist sein Verkehr mit Karl von Sicilien 
gewesen. Der Sultan hatte lange schon erkannt, dass 
dieser König der gefährlichste Gegner sein könne,' aber 
keine offensiven Absichten gegen Aegypten hege, dass es 
ihm nur daran lag, den syrischen Christen durch einen 
Waffenstillstand so lange wie möglich Ruhe zu verschaffen. 

Daher kamen ihm die Boten Karls gelegen, besonders 
jetzt, wo er erfuhr, dass die Heerfahrt Ludwigs immer 
weitere Kreise ziehe, nach Aragon und England hinüber- 
griffe. Konnte er den sicilischen König von dem Kreuzzug 
abbringen, so war viel gewonnen. Bibars Macht stand 
noch durchaus nicht so fest, er hatte fortwährend mit den 
Mongolen und Amioniem zu kämpfen: überdies waren die 
Erfolge von 1268 so gross, dass er nach der Einnahme Ton 
Antiochia an dieser Stelle wohl für einige Zeit genug 
erreicht hatte. So liat er die Gesandten Karls, die eben- 
falls im Herbst 1268 nach Aegypten kamen, sehr wohl- 
wollend empfangen. Bs wird von arabischer Seite be- 
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richtet, dass unter ihnen verkleidet ein Bote des Papstes 
sich befunden, dass Bibars dies errahren und ihm Vor- 
wurfe wegen seiner Vermummung gemaohti ihn zuvorkommend 
behandelt habe. Ist dieser Bericht unzutreffend, so zeigt 
er» was man im Orient damals fUr möglich hielt: es war 
der Höhepunkt jener trotz aller Kämpfe sich immer enger 
gestaltenden Verbindungen des Orients mit dem Occident, 
wenn nun selbst der Papst zu dem vorhassten Sultan schickte. 
Ist er aber authentisch, so beweist er, dass Clemens Iiier 
Hand in Hand mit Karl ging^ in dem Bestreben, den syrischen 
Christen durch diplomatische Mittel den Frieden zu erhalten, 
statt darch einen gewaltigen Angriff Bibars au& furcht- 
barste zu reizen. 

Im Januar 1268, als Ludwig dem Papste den Aufschub 
seines Zuges meldete, schrieb dieser, die bedauerliche Ver- 
zögeiuttg sei zu erfragen, wenn lUr die ständige Besatzung 
iu Akkon genügende Subvention geleistet werde. ^ Also 
ganz die Meinung Karls, der dort selbst am liebsten eine 
Garnison gehabt hätte, hiebt nur zum Schutz der Christen, 
sondern auch zii ihrer Zügelung. Wenn Bibars später dem 
Könige von Sidlien, der ihn um Schonung der syrischen 
Glaubensgenossen bat, erwiedert haben soll: „das hinge nicht 
von ihm ab, sondern Von den Kreuzzugsstaaten selbst^ die 
sieb durch ihr eigenes Verhalten ruinirten, indem stets der 
Kleinste zunichte mache, was der GrOsste aufbaue"' — so 
wird sich Karl das Zutreffende dieser Antwort nicht ver- 
hehlt haben. Seinem nüditemen Verstand war es klar, dass 
in Palästina nur durch strenge Aufsicht über die Bewohner, 
durch friedliches Einvernehmen mit Bibars der Katastrophe 
vorzubeugen sei. Die Folgezeit hat dieser Meinung Becht 
gegeben: in den siebziger Jahren hat Karl als König von 
Jerusalem durch seine Politik den ^reuzzugsstaaten Ruhe 
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vor Bibars und seinem Nachfolger auf zehn Jahre geschaffen, 
und die arabischen Schriftsteller erkennen selbst an, da88 
die Christen in Akkon unter Karls Herrschaft die Verträge 
mit den Moslim weit gewissenhafter hielten, als früher.^ 

Schon jetzt im Herbst 1268 hatte die Botschaft Karls 
an Bibars guten Erfolg. Der Sultan gewährte sofort seine 
Bitte, den sizilischcn l/nterthanen dieselben Handelsvorteile zu 
verstatten, die sie unter den Staufem in Aegypten genossen 
hatten, und dies w^ar von höchster Wichtigkeit, da der ganze 
Handel mit Gewürzen und Stoffen zwischen Indien und dem 
Abendland über Aegypten und Syrien ging. Sodann er- 
wiederte Bibars die Höflichkeit Karls, indem er einen eigenen 
Gesandten, seinen Kamnierherrn Bedreddin Mohammed, mit 
Gefolge Ufich Italien schickte. In dem Schreiben, das er 
mitbekam, erinnerte Bibars an i\m Dienste, die er den 
capetingischen Brüdern geleistet hatte, als sie 1250 in 
ägyptischer Gefangenschaft waren: damals hätte ihn der 
König von Frankreich um dieselbe Freundschaft gebeten, 
die von Melek Alkamel einst dem Kaiser Friedrich IL gewährt 
sei, und er hätte ihm dies zugesagt.* < 'ffenbar wollte Bibars 
auch den ninzigen Herrscher srowinnon, der es verschmähte, 
mit ihm zu unterhandeln: Ludwig IX. Auch mit Jakob von 
Aragon stand er in Unterhandlung, trotzdem dieser phonfalls 
zum Kreuzziige rüstete: als kataloni«;che Seeräuber ein 
ägyptisches Sciiiff gekapert hatten und l^ihars sich be- 
schwerte, sorgte Jakol) dafür, dass es sofort zurückgestellt 
würde."* Wenn Ludwig sich dem Zuge der Zeit widersetzen 
wollte, so sollte er noch in th'osen Tagen erleben, dass ilim 
wie eine Mauer iWv Abneigung der handeltreibenden Mittel- 
meerstaaten, seinen Kreuzzug zu unterstützen, gegenüber- 
stand. 

Im Sommer 12G8 ist seine neue Gesandtschaft in Venedig 
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angelangt. Sie kam zu übler Stunde. Ende Juni hatte die 
Stadt mit dem Paläologen einen W'aäenstillstand auf fünf 
Jahre präliniinirt, am 30. Juli schickte Michael Boten nach 
. Venedijr zur Festsetzung.^ Kurz vorher war Lorenzo 
Tiepolo, der verbasste Feind der römischen Kirche, Doge ge- 
worden. Eine Verbindung mit den Lateinern lag mit- 
bin nicht mehr im Interesse der Lagunen-iadt , die 
nun die 1261 verlorene Stellung am Bosporus wieder- 
gewonnen hatte. Am 15. August weiss Clemens noch nichts 
über das Resultat der franzü.sischen Boten. Er meldet an 
Karl, dass nie von Venedig nach Brindisi gehen würden, 
um für den Kreuzzug Anordnungen zu treffen; Karl sollte 
sorgen, dass man ihnen dort entgegenkäme, wenn sie über 
Sehitfe, Holz nnd Lebensmittel Abschlüsse machen würden, 
damit Ludwigs Kreuzfahrt nicht verzögert werde.* Mittler- 
weile war man in Venedig zur Entseheidung gekommen; Lud- 
wigs Antrage waren abgewiesen, und der Pa|).st hat am 
17. Septenibei- zweien Bürgern von Genua den dnind mit- 
geteilt: die Venetianer wollten mit dem Könige von Frank- 
reich keinen Vertrag zum Kampfe gegen Bibars eingehen, 
weil dieser dann ihre Güter und Schilfe in Alexuadria mit 
Beschlag belogen würde.^ 

Freilich war die.ser Entscheidung eine grössere vorauf- 
gegangen, die nicht ohne Einfluss auf .«?ie gewesen sein mag: 
am 24. Augu.st war Konradin bei Tagliacozzo von Karl bis 
zur Vernichtung geschlagen. Wie furchibar war doch der 
Umschlag des GllU kes, den der Rtauferjüngling in .so kurzer 
Zeit ei fahren hatte. Am 25. Juni hatte er Karls Truppen 
am Arno glänzend besiegt: in Pisa, in Siena war er mit 
Pomp und Freude aufgenommen worden. Daun war er 
Mitte Juli aufgebrochen, unter den Augen des auch jetzt 
noch nicht entmutigten Papstes bei Viterbo vorbeimarschirt 
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und am 24. in die ewige Stadt eingezogen, wo ihn der 
Senator TIeinrich von Kastilien glänzend empfing, An der 
Mündung des Tiber ankerte eine mächtige Flotte der 
Pisaner, um von da aus die Rebellion Kampaniens zu be- 
schleunigen, Siziliens zu vollenden; hatte doch Konradin der 
alten Stauferfreundin Privilegien gegeben, die ihr, wenn er 
'^iop'to, in Semem Reicbe vor allen Rivalen Vorrechte 
garantirtPTi. 

Karl war in der gefährlichsten Situation: in Rom seine 
Todfeinde Konradin und Heinrich, im Rücken die feind- 
liche Sanizenenstadt Lucera. die er im Mai und Juni ver- 
geblich angegriffen hatte, Sizilien fast ganz abgefallen, 
Apuiien und Kampanien in wachsender Empörung. Deutlich 
sah er, dass nur ein siegreiclies Gefecht noch einen Ausweg 
böte. Da snehte er entschlossen die Entscheidung auf; als 
erfahrener Kriegsmann trat er seine Anstalten. T'nd das 
Glück entschied für ihn. Am 24. August wurde Konradins 
Heer bei Tagiiacozzo vernichtet, in einer der folgenschwersten 
Schiaciiten der Weltgescliirbte. Denn hier auf den Palcn- 
tinischen (jefilden wurde nicht nur Italiens, sondern Europas 
Schicksal besiegelt; nicht nur das vStaufergeschlecht, sondern 
das Imperium der Deutschen erlebte hier seinen letzten 
Tag, und sein Erbe war — nicht, wie sie gehofft hatten, 
England oder Spanien — sondern das Franzosentum, das 
in dem kurzen Zeitraum eines halben Jahrhunderts die 
Hegemonie des Westens errungen hatte und nun, von Paris 
und Neapel zugleich, dem Abendlande seine Gesetze vor- 
schreiben konnte. Für die Mitte; des Kontinents aber, für 
Italien und Deutschland, l>'^fr;iTin die sechshundertjäbrige 
Zeit der Zerrissenheit und Fremdherrschaft. 
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Konradins Uinriehtang. Die UiiterdrftckQiig der fionradini- 
gchen Empörangr* (1268—1270.) 

Am 29. Oktober iat des unglücklichen Konradin Haupt 
auf dem Mercato zu Neapel unter dem Beile des Henkers 
gefallen. Der Schrei des Bntsetzens, den sein treuer Qenosse 
iviedrich 7on Oesterreich dabei ausstiess, bevor auch er in 
den Tod ging, tönt noch heute in deutschen Herzen nach, 
ja vielleicht heute stärker, als in jener rauhen Zeit^ wo in 
Italien und selbst in Deutschland Part^iintercsse und 
Gewinnsucht da« (üefühl der Menschlichkeit nur hie und da 
noch aufkommen liessen^ Damals, wie in unserer Zeit, 
waren os di(^ Dichter, in deren Herzen das tragische 
Geschick des edlen jungen dout.srhon Blutes Trauerklage 
und heiligen Zorn erweckte, um in ihrem Gesänge nachzn- 
klin<:< Ml und wieder andere zu rilhren und zu mahnen. Kein 
Wort des Abschon.s war zu stark für joiien fürchterlichen 
Anjou, der mit eisi^?ein Mdrderblicke sich an dem Opfer 
gowoi(iot haben soll, das er crbarmungs- und nutzlos zur 
Schlachtl)ank führte. Aber in unseren Tagen, wo den 
warmfühleuden Gesciiicijtsclireibern, di iion die orhibcllinische 
Idee im Herzen uachzitterte — einem ßaunici. Gregorovius 
— andere gefolgt sind, die mit kühlerem JJlicke Schuld und 
Notwendigkeit in den Gesdiicken des Staufergescblechts ab- 
zuwägen und Uber den Parteien zu stehen versucht haben, 
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— wir» Ficker und Winkelmann — : da ist es auch geboten, 
an «lioson schreckliclinii Sclilussakt der Waiblinger- Tragödie 
mit nüchterner liebeileguug heranzutreten, nicht um zu 
boschrmigen und zu ,, rotten", sondern nni zu erklären und 
zu verstellen. Und da sei auf Zweierlei hingewiesen. 

Das furchtbare Ringen auf Tod und Leben und der 
immer wachsende Hass, mit dem die Parteien sich gegen« 
überstanden, hatte in Italien eine Verwilderung der 
politischen Sitten und Charaktere, eine Erbarmungslosigkeit 
der Kriegführung hervorgerufen, die in anderen Ländern 
damals nicht zu bemerken ist. Es ist doch kaum zu leugnen, 
dass der grosse Staufer Heinrich VI. damit den Anfang 
gemacht hatte, als er X194 in seinem neuen sizilischen 
Reiche gegen seine Gegner ungerecht mit den grausamsten 
Strafen wütete. Und doch hat dieser Kaiser — ganz "wie 
Karl von Anjou — so streng er auch sonst war, in seiner 
Heimat solche Art der Bestrafung nicht angewandt: es ist^ 
als wenn die Fremden in diesem heif^scn Klima, in dieser 
zu Mord und Rache geneigten Bevölkerung rasch die 
Sinnesart und die Sitten des Landes annehmen und sie mit 
der ungebrochenen Kraft des Nichtitalieners noch stärker 
in sich ausbilden und auf die Spitze treiben. So ging es 
den Deutschen, so den Franzosen: sie adoptirten nur die 
unmenschliche Kriegführung, das Henken, Blenden, Ver- 
stümmeln der Gegner von den neuen Unterthanen, aber sie 
gebrauchten sie mit noch grösserer Rohheit und verstärkten 
so den Hass gegen die Fremdherrschaft. 

Auch Friedlich U. bat furchtbare Strafen gegen 
apuHscbe Rebellen und aufrührerische Städte angewandt*; 
aber was bedeuten sie gegen die Ausartungen, die in Italien 
nach seinem Tode einreissen? Jener entsetzliche Tyrann 
Ezzelino di Romano war noch nicht so lange tot, der in 
der Lombardei seine grausame Herrschaft über ein Jahrzehnt 
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behauptet hatte. Dazu kamen nun die rrreiiel. welche 
üueiten und Cfhihellinen der ( fejrenpart^i veriibt»Mi Was 
gab deno Scfiliiumeres für die politischen Sitten, als die 
jetzt aufkomiiii :;de Gewohnheit, dass i)ei dem Siege der 
einen Fakti ui iie andere aus der Heiniatst;»dt mit Weib 
und Kind wegziehen musste und nun in den \aciibarst<ädten 
gegen die Landsleute hetzte, um an ihnen sobald wie mög- 
lich Vergeltung zn üben für die trauriije Verbannung? das 
musste die Liebe zur Heimat in Rache und Biut ersticken. 

Aber auch die Kirche trug grosse Schuld an dieser 
Verwilderung: mussten nicht die Greuel der Albigenser- 
kriege und die unablässige Verfolgung der Keizer. deren 
grausamer Bestrafung selbst Friedrich II. seinen Arm lieh, 
jedes Erbaimen ert^Jten? 

So war es in Italien beschaffen, als die französische 
Invasion begann und schnell die Sünden der Fremdherr- 
schaft, Habsucht, Spioniersystem und Gewaltthat, wieder 
zeitigte. Wenn sofort nach Einrücken der Truppen Karls 
in Apulien Papst Clemens ihnen Plünderung und If^iub vor- 
wirft, so war das eben nur dasselbf. wn-^ noch stets eine 
Soldateska in Feindesland verübt lu\t, die sich dort auf 
Kosten der J^ür^cr und Bauern ernährt. Karl selbst war 
von Natur niclit grausam, wenn auch hart und ernst. F'Ur 
Wissenschaft und Kunst, für heitere Dichtung, Feste und 
Schauspiele hat er Empränglichkeit und f'irderndes Ver- 
ständnis bewiesen. In der Provencf hat ertrotz immer wieder- 
holter Aufstünde kiiine Hinrichtungen vollziehen, sondern 
über den Besiegten Gnade walten lassen, bis er 1204 an 
den Verschwörern in Marseille zum ersten Male die Todes- 
strafe vollstreckte.' 

In Italien wurde er nun in die Kriegführung der Zeit 
bineingerissen. Schon überfiel man aus dem Hinterhalt seine 
Soldaten und ermordete aul der Strasse selbst friedüclie 
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Oesandtscliafteii.' Aber man kann nicht sagen, dass Karl, 
vor Tagliacozzo, in seinen Erlassen sich irgendwie grau- 
samer zeigte, als der Durchschnitt seiner fürstlichen Zeit- 
genossen; haben doch einzelne Forscher sogar in diesen 
ersten Jahren eine Politik der Versöhnung in seinem 
llogierungssystera erblickt. Mit dem Angriff Konradins 
verschärfton sich die Massregeln gegen die Empörer, dio 
ihm sein rechtmässig erworbenes Land rauben wollten. 
Ab'M' auf der ghibellinischcn Seite hat man ihn doch zum 
Schiiiuiii^tcn gereizt. Es war im Lager Konradins vor 
dem Angriffe bei Tagliacozzo, als man den Marschall Kcirls 
Johann von Brayselve, der in ehrlichem Kampfe vor zwei 
Monaten gefangen war, vorführen und frl-nchsam zum Ilohno 
des Feindes gegen alle Kriegssitte enthaupten liess. Wohl 
waren es wieder Italiener, die eigenmächtig dies veranlassten, 
ohne dass ihnen Konradin wehren konnte. Sehr richtig 
sagt darüber ein treftlicher neuerer Forscher-: „Auf gegne- 
rischer Seite hat man gewiss Konradin dafür verantwortlich 
gemacht, und jedenfalls sollte man sich diesen Vorfall wohl 
gegenwilrtig halten, wenn man w^^gen der Hinrichtung 
Konradins die vollen Schalen sittliciier KutrUstuug Uber 
den WütenVh Karl ausgiesst." 

Dazu kommt aber etwas Wichtigeres. Nur der Ver- 
geltung wegen den jungen Staufer hinzurichten, das lag 
nicht in der Natur Karls. Lebenslänglicher Kerker wäre 
vielleicht süssere Kache gewesen. Aber Karl war nicht 
der Mann, sich persönlichen Antrieben der Leidenscimft zu 
überlassen, sondern durch und durch Politiker. Er folgte 
einfach dem, was er als durchaus notwendig erkannt hatte; 
und die Zeitgenossen hal)en dafür die richtige Beobachtung 
gehabt, wenn sie sagten: „Konradins Leben ist Karls Tod." 
Nur für einen von ihnen hatte die Welt Platz. Nach den 

1. Hampe 204. 

2. A. Du SSO n in seiner Studie über „die Schlacht V)oi All):i'* 
in dei Dtach. J&tschr. für Cüescbichtswiss^aschr Bd. XV, S. 27a 
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glänzenden Erfolgen des Staufers, den man zuerst als 
„.rungos vom Adler" glaiilite verspotten zu köunen, wusste 
Karl, duHS auch im tiefsten Kerker Konradin allezeit seine 
Ruhe gefährden würde. Denn gewaltig war die Zahl seiner 
Anhänger überall auf der Halbinsel erstanden, mit Treue 
und Auf(»pferung waren sie ihm auf der gefahrvollen Bahn 
gefolgt; so lange der lebte, der fttr sie der rechtmässige 
Herr von Sizilien war, hätten sie immer wieder versucht, 
ihn zu befreien. Noch war ja die Rebellion stark; wollte 
Karl sie bezwingen, so miieste er erst an ihrem Haupte 
zeigen, dass für sie keine Hoffnung und keine Gnade 
mehr sei. 

Es giebt in der Geschichte einen Fall, der manches 
mit diesem Analoges hat: die Hinrichtung der Maria Stuart. 
Was tür Elisabeth Kecht ist, sollte Karl von Anjou billig 
sein. Denn während man ihn noch immer als den Hcmker 
Konradins verdammt, blickt die (leschichtschreii)ung mit 
Wohlwollen auf die englische Königin und hat ihre Tliat 
von jeher weitherzig entschuldigt. 

Und doch, welch ein Unterschied! Hier ein siegreicher 
Prätendent au der Spitze eines grossen Heeres, der soeben 
die Herrschaft des Gegners von Grund aus gefährdet hatte — 
dort eine schon zwanzig Jahre Gefangene, die niemals die 
Rivalin im Kriege bedroht liat: hier ein geächteter, auf 
der Flucht ergriffener Todfeind, dort eine Verfolgte, die 
bei der Verwandten freiwillig Gastfreundschaft gesucht hat; 
hier eine unsichere und kaum gegründete Fremdherrschaft, 
dort ein völlig ruhiges Land, das seiner Königin zujauchzt. 
Wenn also die politische Notwendigkeit Elisabeth zwang, 
der Maria noch nach zwei Jahrzehnten der Gefangenschaft 
da^ Todesurteil zu sprechen, weil dem selnvnehen Weibe 
immer wieder Freunde erstanden, die es befreien und England 
dadurch in Unruhe bringen konnten, da sollte Karl nicht klug 
gehandelt haben, wenn er es nicht erst darauf ankommen 
liess, dass stets von neuem Verschwörung und i^^mpürung ihm 
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erwuchs, sondern sofort that, was doch geschehen musste? 
Oder giebt es nur in der Neuzeit, nicht im Mittelalter 

„Staatsraison" ? 

Es liegt in der menschlichen Natur, dass das „victrix causa 
diis placuit, sed victa Oatoni" in uns mächtig ist, dass alle- 
zeit die Sympathie, besonders der Jugend, auf Seiten des 
Hektor, HännibaJ, Vercingetorix, Totila und der nordanicrika- 
nischen Indianer, nie bei ihren l^oberwindern gestanden hat. 
Wie sollte da nicht dem letzten Spross des unglücklichen 
Hohenstaufengeschlechts Uberschwänglich unsere Teilnahme 
werden, der fnrn der Heimat dem tückischen Geschick seines 
Hauses verfiel? Aber das darf uns nicht blind machen 
gegen die historische Notwendigkeit, die nicht selten auch 
historische Gerechtigkeit ist, wenn auch ungerecht dem 
Einzelnen gegenüber. Wie Ludwig XVI. die Sünden seiner 
Väter büsste, so musste Konradin handeln und leiden nuf 
der politischen Bahn, die seine grossen Ahnen gewaltig und 
gewaltsam beschritten hatten. 



Furchtbar brach nun das Strafgericht Karls über die 
Anhänger Konradins herein. Man hat sich von jeher darin 
gefallen, die entsetzlichen Grausamkeiten auszumalen, die 
uns von den Hinrichtungen der Bebellen berichtet werden. 
Aber es ist doch dabei zu beachten, dass Karl stets die 
Rädelsführer von den Verführten unterschied und sonst nur 
gegen diejenigen wütete, welche die Waffen gegen ihn 
nicht niederiegten. Am 4. Dezember 1268^ eriiess er ein 
Dekret, wonach alle Hebellt^n, die ihren Irrtum einsähen 
und sich ihm bis zur Fastenzeit 1269 wieder zuwendeten, 
— mit Ausnahme der Deutschen, Spanier und Pisaner — 
Amnestie erhalten sollten. Freilich wussten alle die, 
welche sich bei der Empörung in irgend einer Weise aus- 
gezeidinet hatten, dass sie auf Gnade nicht rechnen 

1. Giudice, Cod. U, 2öO. 
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durften und zum niindesten ihres Besitzes beraubt wurden, 
wenn man ilineo das nackte Leben liess. Daher noch so 
lange naf^h Tagliacozzo der tapfere Widerstand der Re- 
bellen gegen dio nngiovinische Restauration. 

Die Handiungsweiso Karls ist in Hinsicht auf diese 
Grausamkeiten ebenso zu benrti ilen, wie bei der Hinrichtung 
Konradins. Ohno Kicliterspruch schritt er auch liier wohl 
nicht zur Bestrafung; der aber war doch rine rein formale 
Sache. Es war für ihn nur eine üeberlegung massgebend; 
die Ausrottung der Rebellion musste von Grund aus durch- 
geführt werden, damit eine Wiederholung unmöglich war. 
Der Anjou hatte den Abgrund geschaut, an dem er und 
seine Fremdherrschalt gestanden; alle Greuel und die fürchter- 
lichen Schicksalsschläge und Wendungen der letzten Zeit 
hatten sein Erbarmen abgestumpft. 

Die Vernichtung der Reste der kouradinischen Em- 
pörung konnt.e nur eine Frage der Zeit sein: und doch ist 
es erstaunlich, wie stark noch die Widerstandskraft der 
staufischen Partoigllnger war, wie lange sie sich noch 
hielten. Ja. man kann sagen, ganz ist in den vierzehn 
lahreu bis zur sizilischen Vesper die Auflehnung gegen die 
Franzüsenlierrscliaft überhaupt nicht erstickt worden. Nach- 
dem in den nächsten zwei Jahren die grosso Kebeilion 
niedergeschlagen war, glimmten doch kleinere Aufstände 
unter der Asche fort, bis sie 1282 wieder zum grossen 
Brande angefacht wurden ^ 

Jm Oktober 1268 tobte der Krieg selbst noch in Katn- 
panien, unmittelbar an der Hesidcuzstadt Neapel.^ Doch 
hier erlosch er bald; er zog sich nach Süden und Osten. 
Die Sarazenen in Luccra konnten nicht im ersten Anlauf 
bezwungen werden; obwohl der Kämmerer Karls im Oktober 

1. Ein Beispiel für die Rebollion einer Stadt mitt^^n iu FriedeuB- 
zeit B. die Uric. Anhang No. XXXIX. 

2. Giudicc II, 218 Anm., 219. Für die Ausbreitung^ des 
Aufbtaudes im August 12G8 s. den i«xkur8 7 bei Hampe 350, 
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gepcn sic! einen Erfolg errang, warnte der Papst (loch, vor 
Ankunft der erwarteten EUfstruppen aus Frankreich wider 
.sie Grösseres zu wagen'. 

Am gefährlichsten auf dem Festland aher wurde die 
Hafenfestung (jallipoli in der Terra d'Otranto. Dieser 
Zipfel des Südwestens war in voller Rehellion gegen Karl, 
als Konradin nach Tuscien vordrang: jetzt, als ein Platz 
nach dem andern dem Könige wieder zufiel, blieb der süd- 
lichste, Gallipoli, der Zulluchtsort der vornehmen stautischon 
Anhänger dieser Gegend. Ob sie nicht mehr entkommen 
konnten, oder es nicht wollten? Wob! das letztere, denn an- 
fänglich war die Einschli'^*<:^nntr durch die Schilfe Karls 
nicht so eng, dass nicht Fahrzeuge aus Gallipoli durch- 
schlüpfen konnten. Am 13. November gab Karl strengen 
Befehl, dies zu verhindern, er sandte Truppen, um auch 
auf der Landseite die Cernierung durchzutühren. Aber mit 
der grössten Zähigkeit widerstand Gallipoli sechs Monate. 
Hier wie anderswo, wussten ja die Behiirerten. dass es auf 
Leben und Tod gehe. Am 1. März IJfi i rt riKiiU; Karl 
den bewährten Peter von Sommereuse zum Jkfehlshaber der 
Belagerung*; aber nur durch Hunger ist dann Gallipoli 
im April bezwungen. 33 Barono Helen dem Sieger in die 
Uände, der sie sofort aufhängen liess'^. 

Nun hatte Karl die Arme frei ztir Belagerung der 
anderen wenigen rebellischen Plätze, die von den unzähligen 
zu Konradin abgefallenen Städten und Burgen noch in der 
„Verrätorei" verharrten. Die meisten hatten sich freiwillig 
gefügt, und manche, wie Potenza, waren doch nicht dem 
Strafgericht Karls entgangen^. Viel zu schaffen machten 
ihm noch der Hafen A m a n t e a und die Festung A m a - 
t r i c e in Kaiabrien, dann Castiglione in den 

1. Marten© U, 632; (^iudice H, 230. 

2. Giudice II, 289 uud Anmerkung. 

3. ibid. n, 320. 

4. Hft&ipe 354. 
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Abruzzrn. Am 24. Mfir/ befiehlt der Kfiuig die Ein8chliessun«r 
von Aniantca, dir am 8. April Ix'L'^ann'. An demselben 
Tage ruti er zur Unterstützung^ dos -lustiziar von Kalabrien 
bei der Belan^orung von Amatricc auf^, am 1. April die 
Abruzzfü-Koiitiiifrciito zu dor von Castiglione^. Lange 
konnten sicli diese < »rt(> nicht halten: ininierliiii wurde 
Amantea erst Mitte Juli bezwuugea*, hatte also noch ein 
Viert (djalir widerstanden. 

Bei weitem aber am seliwierigsten auf dem Festland 
wurde nun die Belagerung von Lucera"\ Von dieser 
Sarazenenstadt hatte sich der Aufstand weit über die Um- 
gegend ausg('l)reitet; vergeblich war Karl selbst gekommen, 
um ini Fiülijahr 12(i8 die Festung zu liezwingen. Jetzt 
niURste er alles aufbieten, den Trotz der staufertreuen 
Arahi'i' und vieler (I hibcllinen, die dorthin geflüchtet waren, 
zu brechen. Sie hatten, während in den Tacken von 
Tagliacozzo die Belagerung aufgebedjon war, alles zum 
dauerhaften Widerstand vorbereitet, und Karl, der seit 
Ende 1268 in Foggia nicht weit von Lucera weilte, war 
noch nicht stiu'k genug, gegen sie vorzug(dien. Erst Mitte 
Februar 1268 kam kräftiger Impuls in den Angriff, als Karl 
die Justiziare der Na( hharprovin/.en zum Zuzug aufrief. 
Im Mni'z wurde die strenge Blokade durchgenihrt und Karl 
verkündete, dass er sich im April zur völligen Ausrottung 
der Sarazenen vor der Stadt lagern würde. In der That 

1. Riccio, Alcuni futti 44 und 105. 

2. Hier kann tinmöglich das Amatrice in den Abniseen ee« 

meint sein; es uiuhs einen jetzt nicht mehr \ 'ihandonoti Ort 
dif'ses Namens in Kalalirien go«i;ebon haben, weil ilie kalabrischen 
Koutnigeute gegen ihn aufgubotea werdou. Hiccio, Alcuni 
fatti 47 und Hampe 352. 

3. Riccio, Ale. fatti 4(5. Es ist das Castiglione südöstlich 
von 8n!mnTia. Nach Ricciu. iliid. 35, war auch Stilo in der Terra 
Giordano abtrünnig; Hampe iiat es auf seiner Karte nicht so 
bezeichnet. 

4. Giudice II, 245 Anm. 

5. VürdBB Folgende Riccio, Ale. fatti 40, 4B, 54, 58, GO, 69. 
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begann nun unter seinen Augen eine höchst niUhevolle Be- 
lagerung; die Herbeischaffung der Vorritte für die Belagerer 
machte grosse Mühe und Kosten. Und doch naliin die Sache 
keinen Portgang. Im Juni bittet Karl die Kardinäle um 
Aufschub der fälligeu Zinszahlung, da die Ausgabeu für 
Lucera zu gross seien; im Juli muss er hierfür eine neue 
Steuer auflegen. Damals scheinen die Belagerten sogar 
noch offensiv vorgegangen zu sein, denn Karl ordnet die Be- 
festigung des Kastells Crepacoro an, damit es nicht von 
den Sarazenen genommen würde. lieber vier M<.nate 
musste der König vor Lucera liegen, aber nicht seine Be- 
lagerungsmaschinen, sondern der Hunger bezwang auch 
diese Feste. Am 27. August 12()9 rdTiiete die treue Stadt 
ihm die Thore auf Gnade und Ungnade, gerade ein Jahr, 
nachdem Konradin auf seiner Flucht das ungetreue Koni 
wieder betreten hatte, über anderthalb Jahre, nachdem Lucera 
von Kail abgefallen war. 

Bezeichnend ist nun Karls Verhalten den Verteidigern 
gegenüber. Die Christen liess er hinrichten, (lic Sarazenen 
schonte er und zerstreute sie nur in verschiedene Wohn- 
orte. Zahlreich müssen sie aber noch in der Stadt geblieben 
sein, denD später ist noch oft von Kontingenten der Bogen- 
schützen von Lucera die Rede. Peinige sollen sich haben 
tiiufen lassen, aber das spielte bei Karl keine Rolle. Getreu 
der staufischen Tradition und seiner PolitilL beliaudelte er 
diese Moslim mit Wohlwollen, nicht nur um eine tüchtige 
Truppe in seinem Heere zu haben, sondern mehr noch, um 
ihre Glaubensgenossen im Orient und besonders den 
Sultan Bibars nicht zu orzttrnen, mit dem er gute Freund« 
Schaft halten wollte. — 

Ganz anders, wie auf dem Festlande, lag die Sache der 
Empörung in Sizilien, Halte dort die Rebellion weithin 
ihr Haupt erhoben, so erlosch sie doch bald nach dem Si(^ge 
Karls, so hartnäckig in den wenigen noch aufständischen 
Städten der Widerstand auch war. Auf Sizilien dagegen 
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war doch der Abfall von den Franzosen viel stärker ge- 
wesen, wie denn, von Keginn der angioviuischen Herrscliaft 
bis zur Loslösnnfr der Insel nach der sizilischen Vesper, das 
Verhältnis der hjnheiniischen zu den frenulen Eroberern dies- 
seits und jenseits des Faro di Messina ein völlig ver- 
schiedenes gewesen ist. Die Sizilianer haben sich der 
Fremdherrschaft viel heftiger widersetzt, während das Fest- 
land, teils durch die Niederlassung zahlreicher gallischer 
Elemente, teils durch die Gunst des Hofes sich eher mit 
jener aussöhnte. Nicht dass der Uebermut der französisclien 
Herren dort stärker hervorgetreten wäre, aber durch die 
anhaltende Vernachlässigung fühlten sieli die stolzen Be- 
wohner Siziliens zurückgesetzt.* Denn während die grossen 
Staiifer in Palermo glänzenden Hof gehalten hatten, ist 
König Karl in seiner ganzen Regierung nie auf der Insel 
gewesen, ausser 1270 auf dem Hin- und Rückweg der 
tunesischen Ueherfahrt und 1282 bei der Belagerung von 
Messina. Er hat Neapel zur Residenz gemacht und zum 
Mittelpunkt von Wissenschaft und Kunst geschaffen. 

Auf Sizilien war zuerst der Aufstand emporgeflammt und 
die ganze Tnsel mit geringen Ausnahmen befand sich in den 
Händen der Konradiner. Selbst nach dem Tage von Taglia- 
cozzo nahm hier die Insurrektion nicht ab, und wäre es 
Konradin gelungen, nach Sizilien zu entkommen, so hätte 
Karl die Insel kaum bezwungen: ilire Abtrennung vom Fest- 
lande unter staufisriier Herrscliaft wäre vielleicht damals 
schon erfolgt."^ Jetzt aber mussten sich die Freunde Kon- 
radi ns, die dort seine Sache führten, ohne Oberhaupt be- 
helfen, was für die Einigkeit ihrer Operationen nicht gerade 
von Vorteil war. Friedrich von Kastilien und Konrad Capece 
hatten sich gegen Palermo gewandt, wälirend Friedrieli 
Lancia mit den pisanisclieQ Schiffen gegen Messina fuhr 

1. Amari, Vespro I, 77 f. 

2. Kampe 298 Fflr das Polgeude Winkelmann (Böhmer) 
Reg. No. 143940- 
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und die proven<jalische Flotte vertrieb. Leider konnte er 
die St^dt selbst nicht nehmen, und als nun die Nachricht 
vom Siege bei Tagliacozzo kam, segelten die Pisaner nach 
Hauset 

Nun waren die drei Führer der Konradiner, zu denen 
sich noch Nikolaus Malctta, Heinrich von Vintimiglia und 
Konrad Trincia gesellt hatten, auf die eigene Thätigkoit 
angewiesen. Ihre Aussichten waren günstig, der franzilsische 
Statthalter Fulco von Puyrichard der Lage nicht ge- 
wachsen. Er hatte Messina aufgegeben und es war nicht 
sein Verdienst, wenn die wichtige Stadt Karl erhalten blieb. 
Sonst gab es auf der ganzen Insel, ausser Palermo, nur 
noch zwei Städte auf der Ostküste, Syracus und Cataoia^ 
die nicht zu den Konradinera abgefallen waren. 

Karl war viel zu schwach, um schon 1268 etwas gegen 
Sizihen zu unternehmen; er begnügte sich damit, die treu 
gebliebenen Häfen mit Getreide zu versorgen. Aber lange 
durfte er die Dinge nicht gehen lassen; denn neben dem 
Verluste der Insel schädigte ilm auch empfindlich die 
Piraterie der kecken Rei)ellen, die — von Pisa, vielleicht 
auch von Tunis heiiniicli unterstützt — seine Schiffe von 
ihren Häfen Agost^i, Sciacca, Girgenti aus ;nif ihrer Fahrt 
bedrohten \ Erst 1269 machte Karl zu Lande einen Vor- 
stoss. Der ghibellinische Chronist von Piaccnza erzählt: 
Im Januar schickte der König 15(H) Ritter nach Sizilien, 
die sich mit 800 dort befindlichen vereinigten. Ueber 

1. ihid 29l; f. Ficker (Böhmer) Reg. No. 4858°. Woiii. 
aiich Saba Malaspina (Muratori, Script. VIII, 851) sich als 
Au^^eiizeugeu bezeichnet, so sind s*nne chronologisch nicht 
fixirten, unter dem Wortschwall schwer su präsisirendeu Nach- 
richtcMi mit der grösstfMi Yor.si' ht aiifzufasspri. 

2. Hampe liat auf seiner Karte (vgl. auch S. Id'd Anrn. 
Catania als rebellisch angenommen, trotzdem Karl selbst (Giu die e 
II, 247) die Stadt am 16. Nov. als treu geblieben rühmt Die 
Aiui. Plar. (M. G. SS. XVIII, 529) lassen Cafimia ungefähr im 
Herbst 120Ö von den Ghibellinen erobert werden, sind aber fü.r 
die sizilischen Dinge unzuverlässig. 

8. Giudice II, 240 Anm. 
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Messina und Catania fahron sie zur Bolagoning von Sciacca, 
werden hier aber von 3()oo Konrailinorii aiiR Lentini an- 
jj^egrilTeu und, hosondors durch die Tapferkeit der „Schaar 
des Todes" unter Friedrich von Kastilien, aufs Haupt ge- 
schlagen. Wilhelm Estendard und .Joliann von ßeau- 
niont werden getötete Der Bericlit ist in dieser Form 
nicht zu I »rauchen. Estendard ist erst im folgenden Sommer 
nach Sizilieji gei^cliickt und starb 1271, einen Johann 
Heauniont (rieht es niclit bei Karl. Und wie können die 
Franzosen von Catania aus Sciacca - fjanz an der Sild- 
westküste - belagern? Dcnnocli liegt hier sicher eine Tliat- 
sache y.ugrundc. Setzt man Agosta für Sciacca, so passt 
das Geographische sehr gut. Statt Jt»hann muss es Wil- 
helm Beaumoiit heissen: dieser starb 1269 als Geneialvikar 
von Sizilien-. )>er ktml)ardische Chronist hat die Sehhicht 
so berichtet, wie ihre Kunde ihni zuerst zuging*; an der 
Thatsaclie wird nicht zu zweifeln sein. 

Nach dieser Niedei]a<xe dauerte es lange, ehe Karls 
Truppen eine Oflensive wagen k'Minteu. Im Mai erst gingen 
sie wieder vor, um Girgenti, wo Konrad ( apece sich fest- 
gesetzt hatte, zu belagern. Er aber schlug sie am 1. Juni 
1269 und nahm ihnen 3üi> (Jelangene ab, wie er einige 
Tage darauf an Uherto l'allavicini nach der Lond)ardei 
meldete. Dann niachte er einen Voistoss bis gegen 
Palermo, verlor aber ein Treffen bei ( 'astrunuuvo"'. 

Jetzt ergriff Karl strenge Massregeln. Am 21. Juli 



1. M. Q. ibid. 580; AViiikelmatin (Böhmer) Reg. No. 14429^ 
folgt. 

2. DurriPii TT, 2S2 und 'Ml. 

3. So ist es doch nur zu erklären, wenn er JEsteudard als 
gefallen nennt, von desnen späteren Grausamkeiten er sicher 
doch gehört haben wird. Sfilir frai^lich ist aber, ob das Treffen 
schon im Januar l^dl) statt^^efundt ii hat: damals könnt'' Karl 
wohl noch nicht idier sülclie Truppenmasseii lur Sizilien ver- 
fügen, auch ist Estendard erst später in Aktion getreten. 

4. Sein Bri<rf von niii^r uti in den Ann.- Flac. H. G. SS. 
XVIII, 534; Amari X, 45. Keg. No. 14478. 
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gewährte er eine neue Amnestie für alle zu ihm sich wen- 
denden Städte und frei Geleit für alle Rebelleu, die SiziUen 
verliessen — doch durften sie ihr Hab und Gut nicht mit- 
nehmen. Dann aber schickte er zwei Männer hin, von 
deren Energie er sich viel verspracli. Zuerst den tapferen 
Guido von Montfort, der aber wohl nicht dazu kam, sein 
Amt anzutreten. Denn schon vier Wochen später, am 21. 
August 1269, wird Wilhelm Estendard zum Generalvikar von 
Sizilien ernannt S der nun dort eine furchtbare Thätigkeit 
entfaltet. Er ist einer von jenen in der Provence erprobten 
Bäten Karls, 1262 und 1268 daselbst Seneschall, und hatte 
tapfer, wie auch Montfort, bei Tagliacozzo gekämpft. Zu 
seinem Dienst im Königreich hatte ihn Karl erst im 
Dezember als Marschall berufen, und jetzt erwartete er von 
ihm die Bändigung der sizilischen Rebellen. 

Sogleich ging Esteodard ans Werk. Zuerst sollte die 
Paeificirang der Ostkdste vollendet werden, aber hier ver- 
eitelte das mutig verteidigte Agosta jeden Fortschritt. Da 
legte sieh der berühmte Scbiff»ftthrer Hugo de Conches aus 
Marseaie mit acht Galeeren im August vor die Stadt, am 
29. Sept übernahm Estendard selbst die Belagerung^. Nie- 
mand sollte von den Eingeschlossenen dem Tode entrinnen, 
so machte er kund. Durch Verräterei fiel die tapfere Stadt 
wohl erst Ende 1269. Das Datum wird von keiner Quelle 
berichtet. Unter entsetzlichen Qualen wurden die Ver- 
teidiger zu Tode gemartert 

Unterdes war auch an vielen anderen Punkten der 
Aufstand erioschen. Am 27. September 1269 hatte Karl 
seine Amnestie erneuert' und besonders den Ausländern 
Schutz versprochen, wenn sie sich aus Sizilien entfernten. 
WoliI waren damit die Spanier Friedrichs gemeint, und in 
der That hat dieser mit den Seinigen dann die Insel ver- 



1. Riccio AIc. fatti 62 und 68. 

2. ibid. 66 und 73. 

3. ibid. 72. 

8k*f nfeld, KMawnig ISKK 
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lassen, um in Tunis ein Asyl zu suchen. Auch Friedrich 
Lancia, der nominell den Oberbefehl fOhrte, gelang es, zu 
entkommen; Uber Griechenland ist auch er nach Tunis ge- 
flohen ^ 

Nur Konrad Capece blieb standhaft; eine machtvolle, 
die Andern überragende Persönlichkeit Ob er nach seinem 
Siege im Juni 1269 die Zukunft seiner Sache in Sizilien so 
optimistisch ansah, wie er sich in seinem Briefe an Palla* 
vicini den Anschein gab? Die Hoffnung; die er auf Fried- 
rich den Freidigen von Meissen, den Enkel Kaiser Friedrichs n., 
gesetzt hatte, zerging in Bauch. Nun war er auf sich und 
die Seinen angewiesen, und er hat den Soldaten Estendards 
yiel zu schaffen gemacht, sonst hätte er sich nicht noch ein 
Jahr halten können. Aber eine treue Stadt nadi der 
andern, Lentini, Sciacca, Agosta, sah er zu Kari übergehen, 
teils freiwiUig, teils durch Belagerung gezwungen, endlich 
auch Girgenti, seinen Stützpunkt an der SttdkUste. Da zog 
er sich in das Felsennest Centuripe ins Binnenland zurück 
und trotzte lange den Schergen Karls, bis ihn seine Leute 
im Sommer 1270, um sich günstigere Bedingungen zu erkaufen, 
schmählieh an die Franzosen verrieten*. Mt antiker Grösse 
ist dann Konrad Oapece in den Tod gegangen, der erste 
und der letzte Neapolitaner, der für seinen jungen König 
aas Schwaben mit Hab und Gut, Leib und Leben sich ein- 
gesetzt hat 



1. Saba Malaspina, (Ifuratori VITT, 858) berichtet, das» er 
in der kalahrischon Burg Salo (?) kapitiilirte; wie or auch (H57) 
Friedrich von Kastihen in üirgonti durch Eateudard freie n Ab- 
2ug erhalten lässt, was die Ann, Januens. (IL G. SS. XVm, 
265) bestätigen. 

2. Ann. Plac (ibid. 547) zn .Ttili 1270. Winkel mann 
Böhmer Keg. No. 14499»') aber setzt Capeces Fall schon zu An- 
ang 1270, weil er einer verwirrten Notia des Benv. y. Imola 

(Muratori, Aatiqu. I, 1156) folgt. 
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vn. 

Clemens' IV. Tod (1368) und die dreUfthrige Takani des 

rdmlsehen Stuhles. 

Mit dem Siege Karls war aach die politische Lage mit 
einem Male geklftrt. Wieviel ihm auch noch zu thun ver- 
blieb: dass ihm sein Reich nicht mehr streitig gemacht 
werden würde, war nach dem Gottesgericht von Tagliacoezo 
zweifellos. Sofort hat auch Ludwig IX. seine Massregeln 
getroffen. Da Pisa mit dem EQnig von Sizilien nun totlicb 
verfeindet, da Venedig, des neuen Angrtfb Ksrls auf 
Griechenland gewärtig, sich eng an den Palftologen an- 
schloss, so war ein neuer Versuch mit Genua gegeben. 
Schlau hatte die Lagunenstadt vermieden, mit Konrad und 
Kari abzuschliessen, bevor der Kampf entschieden war; jetzt 
musste de sich beeilen, die Gunst des Siegers zu erlangen. 
Ist der Vertrag mit Karl att<^ erst ein Jahr später zu- 
stande gebracht, so war das freundliche Entgegenkommen, 
das die Boten Ludwigs in Genua fanden, doch eine Folge 
des Sieges seines Bruders. Am 10. Oktober 1268 hatte der 
König ihnen in S. Denis Vollmacht ausgestellt^ im November 
langten sie an und sogleich begannen die Verhandlungen 
mit dem Bat und einzelnen vornehmen Genuesen über die 
Gestellung von Transportschiffen für die Ueberfahrt nach 
dem Orient, die Anfang Dezember ihren Abschluss fanden. 
Ende Januar ersdiienen dann Bevollmächtigte der gennesi* 

1. Für das Folgende Jal Pacta ^iauiorum in Doc. hist. in^d. 
I, 518 01 und Belgrano 1. c 228 E S. den Ezkon No. HI. 

8* 
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sehen Schiffsvermieter in Paris, um die stipulirten Zahlungen 
von Ludwig IX. in Empfang zu nebmeD. 

Indes war Ludwig von dem Besultate noch nicht be- 
friedigt, denn am 4. April betraute er neue Boten, um 
weitere Fahrzeuge in Qenua zu mieten. Hier wurden ihm 
im Mai und Juni dann noch mehrere grosse Schiffe zu- 
gesagt» und nun schien er zufriedengestellt zu sein; denn 
Ton späteren Verhandlungen ist nichts berichtet Wie 
schwer auch die Bedingungen der Oenuesen sein mochten: 
Ludwig ging darauf ein, denn er hatte ihr festes Ver- 
sprechen, dass er Anfang Mai 1270 die genQgende Anzahl 
Ton Fahrzeugen nebst Bemannung und Lebensmitteln in 
seinem Hafen Aiguesmortes vorfinden werde. Auch mit 
Marseille hatte er Verhandlungen angeknüpft, die zu einer 
Gesandtschaft der Stadt nach Paris führten^. So schien es 
nun endlich sicher zu sein, dass der Onig und seine Ge- 
nossen Mai 1270 in Aiguesmortes und Marseille ihre Fahrt 
wQrden antreten kOnnen. 

Dass Ludwig auch sonst, nach der Entscheidung 
in Italien, mit Feuereifer an die Vorbereitungen zu 
seinem Zuge ging, war natarlich; aber wenn er nun haupt- 
sächlich an die Bundesgenossenschaft seines siegreichen 
Bruders Hoffnungen für die Kreuzfahrt knüpfte, so hatte er 
sich geirrt. 

Das persönliche Verhältnis zwischen den BrQdern hatte 
sich wieder recht misslich gestaltet. Am 28. September 1267 
war Karls Gattin, Beatrix, gestorben*, die eigentliche 
Erbin der Provence. Heimlich hatte Ludwig, vermutlich 
auf den Wunsch seiner Gemahlin Margarethe, bei Clemens 
angefragt, ob sie ein Testament hinterlassen habe, und hinter 
dem Backen Karls hatte der Papst eine Abschrift ftlr den 



1. Ja! 609, Belgrano 876. Da von dem V<'rtrag nur ein 
kleine» Fragment. vorhnn<l.<n, so kann man weder über Zeit noch 
Kesultat AutsohUiss erhalten. 

2. Giudico Cod. U, 86. 
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König besorgt ^ Inzwischen hatte sich Karl aber schon 
in der Provence den Unterthanen^id schw?>ren lassen, was 
Margarethe als Verletzung ihres Rechts ^läah'. Karl jedoch 
war nicht gewillt, durch den Tod der Frau, deren Hand 
ihm einst auf die erste Staffel seiner Laufbahn geholfen, 
an Besitz zu verlieren, im Gegenteil: eine zweite Ehe sollte 
ihm neuen Zuwacli!=; verschaffen. Was Karl später bei 
seinen Söhnen und Töchtern in ausgedehntem Masse be- 
trieben hat: durch ihre Verheiratungen seine Machtmittel 
immer weiter zu steigern, das hat er vorerst mit seiner 
eigenen Person begonnen. 

Kaum hatte Beatrix die Augen geschlossen, als der 
Papst auch schon geschäftig ihm zu neuer Ehe riet'*. Die 
Schwester des Herzogs von Gloster, die Tochter dos Mark- 
grafen von Brandenburg wurden ihm vorübergehend ange- 
tragen; dann die Tochter des Königs von Aragon. Jakobs 
Thronerbe war mit der Tochter Manfreds verheiratet, seine 
ältere Tochter mit dem Kronprinzen von Frankreich; eine 
Ehe der zweiten, Maria, mit Karl hätte Aragon fester zu 
den Capetingern gezogen. Doch Maria starb 1268. 

Nun begehrte Karl eine Tochter Ottokars von Böhmen. 
Ottokar war Feind der Staufer; wenn es auch wohl nur 
böse Nachrede ist, dass er bei Karl die Hinrichtung Kon- 
radins befürwortet habe, so hat er doch Clonions zu strengem 
Verfahren gegen den treusten Freund tlüs Stauferjtinglings, 
Friedrich vun Oesterreich, aufgefordert, der ihm in Deutsch- 
land im Wege stand*. Jedenf;iH' lag ein BtTndnis zwischen 
dem Anjou und dem Przemysliden in Beider Interesse. 
Und wenn Karl Anfang Oktober 1268 einen Templer Martin 
nach Deutschland schicken will, so sollte dieser wohl zu 
Ottokar gehen, denn in demselben Briefe, wo Clemens dieses 



1. Im Januar 12<i8, Mart^Mie IT. o<>4, 587. 

2. Am '61. Mai 1208 besäiittigt sie Clcmeus, ibid. öUJ. 
8. Am 17. Dez. 1267, ibid. 547, Malaspina 1. c. 868. 
4. Hampe 325. 
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Boten erwähnt, teilt er Karl mit, dass Ottokars Tochter 
bereits versagt sei^ 

Mittlerweile aber hatte Karl schon selbst eine 
französische Prinzessin flir sich erkoren; Margarethe, die 
Tochter Odos von Burgund ^ Ihre Schwester hatte einen 
Sohn Ludwigs IX., Johann, geheiratet; ihr mütterliches 
Erbteil war die Grafschaft Tonnerre. Aber wichtiger war 
für Karl die Verbindung mit ihrem Grossvater, dem 
mächtigen Herzog Hugo von Burgund, der jetzt selbst die 
Enkelin dem König von Sizilien zufiiiirte. Im Oktober 
zogen sie durch die Lombardei, von den Mailändern und 
Parmesen mit schmeichelndem Pomp empfangen, am 18. 
November fand in Trani die Hochzeit mit allem Glanz 
statt, der die neue HofhaUung Karls von jetzt an umgab. 

Aber noch war nicht die Zeit für den Sieger von 
Tagliacozzo gekommen, sich des Sieges zu freuen. Was er 
in zwei Jahren befestigt glaubte und dann wie ein Karten- 
haus umgeworfen sah, musste wieder aufgebaut werden: 
Die Unsiclierheit der französischen Herrschaft im König- 
reich Sizilien war durch die Kebellion kläglich geoffenbart; 
ihrem Gründer waren die Augen aufgegangen. Seine Mittel 
waren erschöpft; immer unpünktlicher wird die Zinszahlung 
an die Kirche. Die Erträge aus dem Königreich stockten 
zum Teil oder gingen unregelmässig ein. Schon in Rom, 
im September, hat der König seine goldene Krone versetzen 
müssend Ende 1268 sah er sich der Notwendigkeit gegen- 
über, zur Belagerung einer Heihe von festen Plätzen dies- 



1. Wiukrlmann (Böhmer) Heg. ilO.SH. Zwischen der Anfrage 
Karls bei Ottokar und seinem Bosciieid niUAti aber eine sehr 
laoge Zeit Hegcni, denn schon im Juni 1268 hat sich Karl mit 
Maigairethe von Burgund durch Prokuratioii dos Gottfried von 
Bcaumont in Frankreich verlobt. Gewiss hat Ottokar erst den 
ISieg Karls abgewartet. (Raum er, Hohenstaufen IV, 383.) 

2. Giudice Cod. II, 272 f. Busson (Kopp) 126. 

8. Giudice Cod. II, 2J2. Den Erlös erhielt Wilh. von 
Ach^a. 
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seits, zur Aufstellung eines Heeres jenseits des Faro 
schreiion zu müssen. Und dabei wünschte er doch sehnlichst, 
so bald wie möglich seinen Angriff auf Griechenland, der 
durch die konradinische Episode so gänzlich unterbrochen 
war, wieder aufzunehmen. Eine Fülle von Thätigkeit, 
^rilhen, Rüstungen, Ausgaben stand ihm also bevor — 
\N ahrlich Grund genug, um mehr, als je dem Drängen seines 
i^ruders Ludwig zum Ansclilufis an die Kreuzfahrt ab- 
lehnend gegenüberzustehen. 

Im November 1268 ist der tapfere Erard de Valery, — 
der, auf seiner Heinikehr aus Akkon in Italien gelandet, 
durch sein Eingreifen den Sieg bei Taghacozzo entschieden 
hatte, — wieder in Paris angelangt^; er konnte dem König 
von den Zuständen in Palästina, aber auch von den 
sizilisciien wenit' für ihn Tröstliches mitteilen. Was half 
es, d.'w=s der Papst im Oktober Ludwig neue Einnaimie- 
quellen für seinen Zug eröffnete, indem er den dafür Bei- 
steuernden grosse Indulgenzen gewährte^i* Die Frage, ob 
Karl sich beteiligen würde, war ungelösf^. Und ihre Lösung 
schien, wie der Kreuzzug überhaupt, ganz unsicher, als 
am 29. November pl(itzlich der Mann starb, der noch allein 
hf^mnht gewesen war, die grossen Gegensätze der cape- 
tingisclien Brüder auszugleichen und zu versöhnen: Papst 
Clemens IV. 

Auf welcli ein Leben konnte (b-rl! (Juido Eulcodii aus 
Saint -Gilles zurückblicken! Es waren noch nicht zwei 
Jahrzehnte verllosson, dass er als cinf;irber Kechtsgclehrter 
in das Interesse der französischen Prinzen Alfons und Karl 

1. Tillomont V, CO. Seii)0 ßotoiliguug an der Schlacht, 
frOber oft golängnet, ist von Busson (Dtoch. Ztschr. f. Gesch. 
IV, 809) jefjst deuUich nachgewiesen. 

2. S. Anhang Urk. No. VIL 

3. Doch geht aus dem geuuesisciion Miutijvertrag vom 
28. November 1268 (Belgrano L c. 254) hervor, daas Ludwig 
bereits an eine erste Station seines Kreuzzugs in einem adxia- 
tischen Hafeu «eiuea ^rud^ra dachte. S. li^urs i^o. III. 
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gezogen worden war': und nun hatte er als oberster 
Priester der Ohrisieiilieit mit Kai'l, den er zum König ge- 
macht hatte, einou der schwersten Kämpfe der Wolt- 
geschichtc bestanden. Aber die furchtbaren Schicksals- 
wendungen dieser Jahre hatten den Körper Clemens' IV. 
erschüttert; und aU ar sein Ziel erreicht hatte, brach er 
zusaniuiLMi. 

Sein letzter (Jedanke ist der Kreuzzug gewesen, den 
ins Werk zu setzen, ibn stärkere Miiclite verhindert hatten: 
er hat den Legaten Simon aus Frankreich abberufen und 
dafür, als päpstlichen Stellvertreter im künftigen Kreuz- 
zugsheere, den Kardinalbischof liudolf von Albano hin- 
gesandt^. Welche ({ runde ihn dazu bewogen, ist niclit 
genau zu erselien. Kaoul de Cliovrieres oder de (Jrosparmi 
war in Paris zu Hause, seit 1254 Siegelbewahrer Ludwigs, 
dann Bischof von Evreux gewesen, bis ihn LVban IV. 1261 
zum Kardinal erhoben hatte; dann hatte er als Legat im 
Königreich Sizilien die schwierigen Zeiten der französischen 
Okkupation als päpstlicher Beirat Karls durchgemacht. 
Clemens hatte ihn noch vor seinem Tode mit 
dem Kreuze geschmtickt. Vielleicht war er von Ludwig 
zum kirchlichen Haupte seiner Heerfahrt ausersehen, weil 
er ilim seit lange vertraut, weil er ferner die höhere Würde 
halte, Simon vun S. Caeciha w^ar nur Kardinalpriester — 
und weil endlich die neue Thätigkeit auch einen neuen 
Mann erforderte. Im Januar 1260 ist Rudolf in Paris an- 
gelangt; in denselben Tagen ging Simon nach Italien zurück 
nachdem er fast .5 Jahre in mühsamer Arbeit zuerst die 
sizilische, dann die Kreuzzugs- Angelegenheit betrieben hatte. 



1. Vgl. den von nur im Nenrn Arciüv (XVII, 214) verOffeat^ 
hebten Brief Guidos vom Jahre 1250. 

2. Winkelmann (Böhmer) Beg. 9948. Tillemont V, 62 f. 
?>. Nach ßelgrano 1. c. 2<;8 ist Rudolf am 30. Januar in 

Pari«; nach Bouquet XXI, 5U3 geht 5imon am d.^ort. 
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Im Konklave konnte er jetzt eine feste Stütze der 

französischen Interessen werden. 

D&OJk das plötzliche Hinscheiden Clemens' IV. gab der 
Zusammensetzung des Kardinalkollegiums eine Bedeutung, 
die sich der christlichen Welt bald unliebfiam bemerkbar 
machen sollte. Wie dieses Papstes kaum vieijähriges 
Pontifikat von heftigen Kämpfen erfüllt gewesen, so wurde 
noch seiü Tod zum Ausgangspunkt Tcrdurltlicbeo Streites. 
Eine Vakanz des heiligen Stuhles von fast 
drei Jahren trat ein, unerhört in der tausendjährigen 
Geschichte des Papsttums. Aber so ungeheuer das Auf- 
sehen war, das dieser Vorgang in der Christenheit erregte, 
so wichtig seine Folgen für die politische Geschichte dieses 
Zeitraums: die Gründe der Zögerung, die Motive der Handeln- 
den sind von den Zeitgenossen nur äusserst lückenhaft be- 
richtet worden, vielleicht, weil sie ihnen selbst verborgen 
geblieben sind. Wie sollte auch der Uneingeweihte etwas 
erfahren von den Intriguen und Wechselfällen, an denen 
gewiss die Geschichte dieses Konklave tiberreich gewesen 
istl Nur das steht fest, dass die Gegensätze im Kollegium 
von vornherein mit der grössten Schärfe hervortraten und 
daher, trotz aller Bitten und ^Tahnungen von aussen her, 
eine Wahl nicht zustande kam. Welche Vorgänge sich im 
Innern des Konklave abgespielt, welche Einflüsse 
hindernd auf die Wahl gewirkt haben, das dürfte nur einiger- 
massen klar werden, wenn die kurzen Notizen der Zeugnisse 
in Verbindung gebracht werden mit einer Prüfung der Ver- 
hältnisse und der handelnden Personen. 

Man kann die Ausbildung einer französischen Partei 
im KardinaU^oUeg bis auf Philipp IL August zurückverfolgen^ : 
mit dem plötzlichen Erstarken der Oapetingermachi war 
auch eine französische Minorität unter den Kardinälen er- 
standen, die eifrig die Sache ihrer Heimat vertrat. Das 



1. D»vidBohn, PhiHpp IL und Ingeborg, S. 318. 
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führte dann seit Alexander IV. zur Wahl von Päpsten, die 
auch auf dem römischen Stuhle nicht vergassen, dass sie 
ans Frankreich stammten nnd Freunde der capetingischen 
Könijzf^ gewesen waren. Mit L rhan IV. war dieser Kontlikt 
akut geworden: seitdem der von französischem National- 
stolz erfüllte' Schusterssohn aus Troyes dio revolntionäre 
Idee des (ipouesen Innocenz' IV., einen französischen Prinzen 
gpf^en dir Staufer nach Unteritalien zu berufen, praktisch 
durchgettlhrt hatte, niusste eine Opposition im Kolleg per- 
manent werden, die, wenn nicht stautisch gesinnt, so doch 
das Fortbestehen des alten, durch dif Zeit geheiligten Ver- 
hältnisses zwischen Papsttum und Kaist'i ( Liiü im Auge hatte. 
Dazu kam, dass der heftige Gegensatz von Guelfen und 
Ghibellinen, der Italiens Städte durchRetzte, auch die 
Kardinäle ergriff; endlich mag das erwachende National- 
gelUhl mancher italienischer Kardinäle mit Unmut auf die 
Fremdherrschaft, der die üaibinsei zu Terfallea drohte, 
geblickt haben. 

Nach dem Tode Urbans hatte sich diese Opposition 
bereits fühlbar gemacht: die dreimonatliche Vakanz £nde 
1264 ist darauf zurückzuführen. Aber damals war es doch 
oiclil anders möglich, als dass ein Mann aus der Wahl 
hervorging, der die schon so weit geführten Verhandlungen 
mit Karl von Anjou auch zu finde brachte. Ueberdies war 
Clemens IV. ein Kandidat, der, neben seiner langjährigen 
Freundschaft mit den Capetingern, auch durch seine edlen 
Eigenschaften und grosse Geschäftserfahrung sich auf- 
drängte. Aber die (legensätze im Kardinalkollegium 
hatten sich seit 1265 furchtbar verschärft: was sich in 
Italien, in Europa abspielte, der Hass der Parteien, die 
Intriguen der politischen Faküpnen, setzte sich im Schoss 
<h's Kollegs fort. Was mag Clemens zu kämpfen gehabt 
haben, als er die Politik der Nachgiebigkeit gegen Karl, 

1. Potthast Beg. Pout lio. 18190. 
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die nach seiaer Ansicht in den Zeiten Manfreds und Kon- 
radins die einzig rettende war, bei den Heissspornen seiner 
Umgebung durcbzusetasen hatte I Und wie oft musste er 
doch, um Zwist zu vermeiden, seine Meinung hiutansetzen 
und der Majorität seiner Brüder im Purpur folgen, in deren 
Augen er die Würde der Kirche dem Vasallen gegenüber 
nicht genugsam wahrte! 

Erst nach Clemens' Tode sollte sich offenbaren, wie 
gross diese Differenzen, die er mit unermüdlicher Milde und 
Klugheit beschwichtigt hatte, schon gewesen waren. Aber 
die Eingeweihten werden sie gekannt haben, und keiner 
besser, als Karl von Sizilien. Und er wird daraus ent- 
nommen haben, was ihm jetzt drohte. Wie häufig hatte er 
schon den Einspruch seines Freundes Clemens als lästig 
empfunden, der doch nur auf sein Bestes bedacht war! 
Was dann, wenn statt dieses wohlwollenden Papstes ein 
anderer gewählt werden sollte, der Karl wieder in die 
Grenzen des Vasallen zurückweisen und von den Befehlen 
der Kurie abhängig machen würdeV Das durfte dieser 
eigenwillige FUrst nicht zulassen, denn Ungeheures stand 
fUr ihn dabei auf dem Spiele. Von dem nächsten Papste 
wurde ja in so vielen wichtigen, ja weltbewegenden Dingen 
die Entscheidung erwartet: aber Karls Interesse wollte keine 
Entscheidung, sondern das Fortbestehen der gegenwärtigen 
Politik, die alle Angelegenheiten in der Schwebe lif Was er 
80 lange ersehnt hatte, war ihm in der Bedrängnis dor Kurie 
und nach Tagliacozzo geworden: das Reiclisvikariat in 
Tuscien und die Senatur in Rom. In Neapel-Sicilien König, 
in Rom Senator, in Mittel-Italien Verweser, in der Lombardei 
seit vielen Jahren Uberall einzugreifen in der Lage 
— so konnte er sich bald Herr der Halbinsel nennen. 

Er hatte das erreicht, was die grossen Päpste in der 
Stauferzeit für iinorträglich gehalten hatten, aber er wusste, 
dass auch jetzt die Mehrzahl der Kardinäle dieser Meinung 
war und die Zeit für gekommen erachtete, sich der furcht- 
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baren Umklammerang zu enteiehen. Und es war ja nicht 
schwer, Eärls Macht zu beschränken, wenn nur eine der 
schwebenden grossen Fragen von dem neuen Papste gelöst 
wurde, nämlich die Elntscheidung über die deutsche Ejrone. 
Ob Hichard, ob Alfons, ob ein anderer in Deotochland auf 
den Thron kam mit Karls Herrschaft in Beicbsitalien 
war es Torbei; und wenn der künftige König auch nicht 
die alten Ansprüche der Deutschen jenseits der Alpen mit 
starker Hand durehzusetzen gewillt war: für die Kurie ge- 
nügte es schon, einen Fürsten zu habeui dessen Bechte sie 
gegen Karl geltend machen konnte. 

Aber ebenso war es mit den anderen europäischen 
Fragen. Der neae Papst würde doch an Eifer für das 
heilige Land nicht hinter Ludwig IX. zurückstehen wollen : 
60 war der Kreuzzug sicher, den Karl zu seiner Be- 
friedigung jetzt in weiter Ferne wusste; denn es war nicht 
wahrscheinlich, dass der fromme König ohne den Segen 
und Beistand des Papstes seinen Zug unternehmen 
würde. 

Femer konnte Karl nun ungestört an seinen Angrifi 
gegen Griechenland gehen, ohne zu fürchten, dass ein 
Papst, der sich für die Union der Griechen begeisterte, ihm 
in den Arm fiel. 

Am geßlhrlichsten aber musste ihm ein neuer Papst 
für seine Machtstellüng im eigenen sizOischen Belebe er- 
scheinen. Sein Vertrag mit der Kirche hatte Um durch 
zahlreiche Kautelen an ihre Lehnshoheit gebunden, jede 
Ueberscbreitung mit schweren Strafen bedroht Karl aber 
war nicht der Mann, diese Fessel zu dulden; von Anfang 
an hatte er seine Herrschaft auf der absolutistischen Grund- 
lage, die das Land von den Staufern her gewohnt war, ein- 
gerichtet; und wollte er den Widerständen, welche die 
Fremdherrschaft an zahlreichen oppositionellen Elementen 
fand, begegnen, so war ein streng autokratisches Begiment 
notwendig. Die Kurie aber konnte dies auf die Dauer 
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nieht dulden; was sie in den Zeiten der G^ahr roH dem 
lästigen Vasallen mhig hingenommen hatte, sollte er jetzt 
nicht mehr wagen dürfen. 

So gab es für Karl nur eins, wonach er streben musste: 
die Vaicanz des päpstlichen Stuhles nach Kräften zu ver- 
längern. Denn auch der Papst, der ihm und den JbYanzosen 
noch so gttnstig gesinnt war, musste immer zu einem 
Funkte gelangen, wo er mit dem Eigenwillen und der Un- 
botmässigkeit des Königs von Sizilien zusammenstfess. War 
aber gar kein Papst, dann konnte Karl endlich nach Be- 
lieben schalten, frei seine Entwürfe durchführen. Also 
musste er auf alle Weise die Wahl eines Papstes yer- 
bindern, mit Drohungen, Versprechungen, offenen und ge- 
heimen Einwirkungen, kurz, mit allen erprobten Mitteln 
seiner Diplomatie dahin wirken, dass eine Einigung des 
KonUaye nicht erreicht wurde. 

Dabei kam ihm nun die Zusammensetzung des Kardinal- 
kollegs sehr zu Statten. ITür die Wahl galten noch die 
Bestimmungen, die -90 Jahre vorher auf dem Laterankonzil 
Yon 1179 erlassen waren: jeder yon zwei Dritteln der 
Kardinäle Gewählte ist rechtmässiger Papst; das letzte 
Drittel darf nicht widersprechen; weniger, als zwei Drittel 
dürfen nicht wählen. Nun waren beim Tode Clemens' IV. 
19 Kardinäle zur Wahl berechtigt, die auch alle anwesend 
waren, bis auf den nach Frankreich abgegangenen Kreuz - 
zugslegaten Rudolf yon Albane. Von den übrigen 18 
mnssten also mindestens 12 einig sein, um eine gütige 
Wahl zu vollmehen. 

Aber diese 12 Stimmen konnten sich eben nicht für 
einen Kandidaten zusammenfinden^. Es standen sich die 
extremen Bichtungen zu heftig gegenüber: die eine wollte 

1. Hauptquelle sind die kurz» n Angaben dnr Ann. Plarent, 
GUib. (M. G. SS. XVIII, b'dd und 554), dazu Pinzi Storia di 
Viterbo II, 266—302. Die Ann. Plac sind ungenau: 12C9 geben 
aie die Zidil der KardiDäle auf 17, 1271 auf 18 an; umgekehrt 
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elneaiPupat von , jenseits der Alpen", also einen Franzosen, 
derogan« als der Freund Karls regirte und ibm vor allem 
freie Hand gab, Italien vollständig in die Herrschaft der 
guelfischen. Partei zu z^gen; die andere „einen italienischen 
Oberhirten, . daneben aber einen Kaiser, der das weltliche 
Schwert führte nach der Weise der -früheren Zeiten, wie es 
Rechtens war.** Diese ghibellinische Richtung wollte wohl 
nicht das Geschehene nngeschehen machen und Karl ganz 
aus Italien verdrängen: aber er sollte, streng nach den Ver^ 
trägen, nur König von Sizilien und Vasall der Kirche sein, 
in Mittel- und Ober-Italien nichts zu sagen haben. Die 
Umklammerung des heiligen Stuhles sollte beseitigt, Karl 
durch den deutschen Kaiser matt gesetzt, beide durch den 
Papst gezflgelt werden, der, wie einst der grosse Innocenz HL, 
die Herrschaft der Welt (Uhren und zugleich die bedrohte 
italienische Naiionalität gegen . Deutsche und Franzosen 
schätzen sollte. 

Es ist nun sehr bezeichnend, dass als die extremen 
Vertreter dieser Parteien sich Italiener gegenüberstehen, 
dass also auch die Heisssporne der „französischen** Partei 
nicht Ft'anzosen, sondern Italiener sind. So war das Kon- 
klave gewissermassen im Kleinen ein Abbild der entsetz- 
lich verwilderten Parteikämpfe, welche die unglückliche 
Nation zerrissen. Dagegen hat es wohl von Anfang an 
eine gemässigte Mittelpartei gegeben, die die kuriale Politik 
im Sinne Urbans und Clemens^ fortgeführt wissen, mit dem 
Gegebenen rechnen, durch kluge, schmiegsame Diplomatie 

ist daa Richtige, denn nach Piuzi, 298, starb der Kardinal Jordaii 
1269 (aber am 8. Juni schreibt Karl noch an ihn, Ricci o Ale. 
latti S. 63). Ferner nennen die Ann. Plac. \niter den H AVahl- 
niännorn von 1271 fiilachlirh Ottobonu.s Fioschi statt .Takol» Savelli 
(Pinzi 300). fcJo wii-d man auch die Angabe über das Verhält- 
nis der Parteien (1269: 11 zu 6, 1271: 10 zu 7 und einer un» 
begtimmt) mit Vorsicht aufnehmen. Vgl. Walter Gh'egor X, 10 
und 23, wo aber Ouido von S. Laur* in Lucina unrichtig als 
Franzose bezeichnet wird. 
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die Gegensätze Teradhnen wollte. Zu dieser Mittelpartei 
gehörten gerade die Franzosen, welche seit langem als 
Legaten die (Geschäfte der Kuno geftihrt hatten und wnssten, 
dass Politik allezeit in Kompromissen bestehe. Sie sagten 
sich, dasB Karl niemals zugeben könne, dass ein extremer 
Ghibelline, der seine Machtstellung negiren wUrde» ge- 
wählt werde; dass daher nur ein Kandidat Aussicht habe, 
der Karl freundlich gesinnt und doch imstande sei, die 
Würde der Kirche aufrecht zu halten. Dass man sich auf 
einen solchen Kompromisskandidaten, gleich ob Italiener 
od^r Franzosen« wie er ja schliesslich 1271 doch gefunden 
wurde, nicht einigen konnte, yerschuldete die langwierige 
Vakanz. 

Gewiss spielten auch persönliche Antipathieen und 
Rivalitäten dabei eine grosse Bolle: keiner gönnte dem 
andern die Tiara, bis man endlich davon absah, einen aus 
der Uitte des Konklave zum Papste zu machen. Und doch 
gab es manche bedeutenden Männer unter den Kardinälen, 
von denen auch vier später doch noch das Fontifikat ver- 
walteten. 

Der Fttbrer der ghibellinischen Partei war der Kardinal- 
diakon Octavianus Ubaldini von S. Mana in 
Via Lata. Dieser Florentiner war noch der Freund Kaiser 
Friedrichs U. gewesen und hatte seine staufische Gesinnung in 
seinem hohen Amte nie verleugnet, wie er denn nach dem 
Siege der Ghibellinen bei Montaperto 1260 offen seine Freude 
bezeigte. Den engen Anschluss seiner Vaterstadt an Karl 
und die Ernennung des Königs zum Vikar in Tuscien hatte 
er, allerdings vergebens, bekämpft, worauf Karl nicht Übel 
Lust hatte, seine Besitzungen dort zu brandschatzen. 

Octavian ist es, den Dante schlechtweg den „Kardinal** 
nennt und als Unsterblichkeitsleugner mit seinem Freunde 
Friedrich ins Inferno setzt; man sagte ihm das Wort nach: 
„wenn er eine Seele gehabt, bab' er sie längst an die 
GbibelUnen verloren." Obwohl jetzt hochbetagt, versuchte 
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er es, seine Hitbrüder zu den alten Bahnen herttberza- 
ziehen^. Neben ihm standen die Eardinaldiakone Bichard 
yon S. Angeio uod Uberto yon S. Eustach; 
der erste aus dem römischen Geschlechte der Annibaldi, 
das, in sich gespalteo, aach eifrige Anhänger Karls zftblte, 
der zweite aus Siena, das von allen tnscischen StSdten 
wegen seiner Staufenfreundlichkeit am meisten die Strafe 
Karls zu fOrchten hatte. 

Von den Obrigen ghibellinischen Kardinälen, wenn sie 
auch in der MajoritKt waren, ragte keiner besonders hervor, 
höchstens noch der Spanier Johann, Kardüudbischof von 
Porto, durch den beissenden Witz, mit dem er der Genossen 
Thorheit und Zwietracht geisselte*. 

Viel bedeutender sind die Vertreter der frauzösisch- 
gucltisclieu Partei, und unter iiineii spielte die bedeutendste 
Rolle J ü h a Ii Ii (1 a e t a n i O r 8 i n i vom Titel des 
Heiligen Nikolaus im tuUianischeu Kerker. Unter den 
römischen Geschlechtern thaten sich die Orsini durch 
die gueltische Gesinnung hervor; mit wenigen Ausnahmen 
sind sie auf Seiten Karls. Johann war ii\m von Anfang 
an ergeben; er ist einer von den vier Kardinälen, die ihn 
1265 in Rom begrüsst und dann im Namen des Papstes 
gekrönt haben, er hatte zuerst die Umtriebe Heinrichs von 
Kastilien durchschaut, weshalb dieser zwei seiner Brüder 
gefangen setztet Ein kluger, energischer und ehrgeiziger 
Politiker, sollte Johann noch mehrmals bei den Papstwahlen 
eine führende Stellung einnehmen, bis er selbst als 
Nikolaus III. den heiligen Stuhl bestieg. Die Förderung 
seines Geschlechts war der Angelpunkt seiner Wünsche; 
durch Karl hoffte er den Orsini den höchsten Einüuss zu 
verschaffen, und als er sich darin getäuscht sah, wurde er 



1. Dante Inferno X, 120. Hamp© 74, 142. 

2. Muratori KI, a 597. 

d. Hampe 197 (Zeile 3 y. u. muss «Takob statt Johann etehen.) 
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zum ^'enUirlichsten Gegner des .Aiyou*. Neben ihm kämpfte 
für Karls Saclie Ot tobonus Fiesclii von S. Adrian. 
Aus dem stauferfcindlichcn Gescblechte der Fieschi in 
Genua stammendi Verwandter Innocenz' IV., vertrat er die 
Interessen der genucser Guclfon, wie Johann Gaetani die 
der römischen; eifrig arbeitete er an der Versöhnung seiner 
Vaterstadt mit Karl. Aber nicht aus Eigennutz liatte er 
sich diesem angeschlossen, sondern weil er, lange Zeit in 
England der Geschäftsträger der Kurie, in der Fortführung 
der Politik der letzten Päpste das Heil der Kirche erblickte. 
Er war so recht der Mann nach dem Sinne Karls, und 
wenn es nach diesem gegangen wäre, hätte Ottobunus sclion 
jetssty nicht erst sieben Jahre später, die Tiara er- 
rangen. 

Aber diese beiden waren nicht die einzigen Italiener, 
diiB f&r Karl eifrig eintraten. Da war noch Jakob von 
S. Maria in Cosmedin aus dem rDmiachen Geschlecbt der 
Savelli, das ohne Ausnahme auf des KOnigs Seite 
stand, dann Simon von S. Martin aus Padua, der 
unter Clemens viele Jahre 'auf dem schwierigen Posten 
eines Kektors der Mark Ankona gestanden hatte. 

Von den wenigen, die wirklich französischer Nation 
waren, sind nur zwei zu erwähnen. Der ehrwürdige Odo von 
Cbateau-Baoul, Kardinalbischof von Tusculum, 1238 
Kanzler von Paris, hatte schon 1245 in Frankreich das 
Kreuz gepredigt; als intimer Freund Ludwigs IX. wird er 
nur zur Milde und Versöhnung geraten haben. Dann aber 
ragt als der tüchtigste und gewandteste Staatsmann hervor 
der Franzose S i m o n v o n B r i o n in der Touraine, Kar- 
dinal von S. Oaecilia, der als Kanzler Ludwigs, dann als eifrig 
sammelnder Legat in Frankreich allezeit nur das capetin- 



1. Busson (Ideo des dtsch. Erbreichs S. 10) irrt aber, 
wenn or din Ann. Phr. als „immer gut unterrichtet" bezeichnet. 

äterufeld, Kreuzzug lä^O. 9 
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glsche Interesse yertreten hat^ bis er später als Papst 
Martin IV. mit Kaii, dem er von Anfang an treu gedient 
hatte, die schwerste PrQfung durchmachen sollte. Auch 
er wäre dem Ktfnig natürlich genehm gewesen, schien aber 
der Hajorit&t wohl zu franzosenfreundlich. 

So stand es im Konklave nach dem Tode Clemens' IV. 
Konnte die rührige französisch-guelfische Partei auch keinen 
der ihrigen durchbringen, weil sie in der Minorität war, so 
vermochte sie doch mit allen Mitteln der Obstruktion zu 
verhindern, dass die ghibellinische Gegenpartei die erforder- 
liche Zweidrittelmajorität erhielt. Und hinter ihr stand 
Karl von Anjou. 

Wie JB^l es verstand, im Konklave die Wa|il eines 
Gegners zu verhindern, lässt sich nicht im einzelnen nach- 
weisen. Anders, als bei den späteren Fapstwahlen wäh- 
rend seiner Begierung — wo er, meist am Wahlort per- 
sönlich anwesend, unter dem Drucke seiner Autorität ab- 
stimmen liess — hat er diesmal sich von Viterbo fern- 
gehalten, bis er erst im dritten Jahre der Vakanz, im 
FrBhjahr 1271, dort erschien. Entweder bat er bei Leb- 
zeiten Ludwigs noch nicht gewagt, was er später nach 
dessen Tode und bei gesteigertem autokratischen Bewusst- 
sein thun zu dürfen glaubte, oder er hat es nicht für nötig 
gehalten, weil er seiner Partei sicher war und auf andere 
Weise einzugreifen vermochte. Er hatte dazu ja soviel Hand- 
haben. Eine Anzahl von Dokumenten erweist, wie er durch 
Bezeigung oder Versagung von Gunst auf die Kardinäle in 
materieller Beziehung fühlbar einwirken konnte, sei es, dass 
Besitzungen von ihnen auf seinem Gebiete lagen, sei es, 
dass sie Beförderungen ihrer Verwandten oder andere 



1. Riisson, ibid. 4n, macht aus ihm zii sehr Karrikatur. Tu 
Frankreich war er allerdings verhasst genug: dort sah mau in 
seinen Finaitskünsteu etwas fiömisohes. (Bouquet XXI, 770.) 



Digitizcd by Google 



— 181 



Gnaden von ihm erhofften^ Und wenn Karl 1270 mit 
einem päpstlichen Notar und Kämmerer in freundschaft- 
h'cheni Hripfwechsel steht, so wird er auch auf die Umgebung 
des Konklave, auf wichtige Beamte versucht haben, Einfluss 
auszuüben, damit sie heimlich sein Interesse forderten'. 
Vor allem aber: so lange es sicher blieb, dass sich eine 
Zweidrittelmehrheit nicht zusammenfand, war er in der an- 
genehmen Lage, sich jeder Einmischung enthalten zu können, 
da er ohnedies seinen Wunsch erfüllt sah; die Verschleppung 
der Vakanz. 

Merkwürdig: dies Papsttum hatte soeben einen glän- 
zenden Triumph errungen, da die grosse Revolution der ita- 
lienischen Verhältnisse zu crinor Genugthuun^r durch- 
gefochten war und sein Vorkämpier gegen alle Feinde der 
Kirche obgesiegt hatte. Und zugleicli sah es auf geistigem 
Gebiete sein System Uber allen Angriffen dauernd befestigt, 
da in diesen Jahren der grosse Thomas von Aquino in 
seinem Lehrgebäude die hierarchischen Tendenzen des 
römischen Bischofs umsichtig gestützt und zu schwindelnder 
Höhe geführt hatte. Welch' ein schlimmer Eindruck nun, 
wenn eben jetzt die „Angelpunkte" dieser Kirche ein so 
beschämendes Bihl der Zwietracht und Unversöhnlichkeit 
gaben, lieber die Herde jahrelanc- ohne den Hirten lassen, 
als von ihren Interessen abstehen und sich zu Gunsten dos 
nllgenioinen Wohls hoscheiden mochten. Aber wenn die 
Kardinäle nicht mehr auf die Bittea der Gläubigen hören 



1. Giudire, Cod. II, 218, 236, 252; Kiooio, AIo. ^tti61,58, 
87, 101, 118; Riccio, Saggio I, 67, 78. 

2. Anderswo (Riccio, Ale. f. 95} wieder sjpricht Karl von 
einem Notar des hl. Stahles, Bernard, seiuem geliebten Freunde. 
Man muss sich aber hüten, au5? oiuetn solchen Attribute, wie 
„teuerster Freund", das Karl einem Kardinal zuerti ilt, auf ein 
besonders freundscliaftliches Verhältnis zu schliesseu. Es ist 
dies nur Hfiflichkeitephrase, wie denn auch der feindliche Richard 
von S. Angelo „canssimus amicus" genannt wird. (Giudice 
I, 1dl.) 

9* 
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wollten, von denen sie so oft beschworen wurden, einen 
Papst zu wählen, so mochte in Zukunft ein starker welt- 
licher Arm berechtigt sein, sie 2u zwingen: und die Folge- 
zeit — die späteren Wahlen unter Karl 1. und das Exil 
von Avij^fnon — brachte zur Reife, was in der Valcanz von 
1268 bis 1271 gesät und gesündigt war. 
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VIII. 

Karl I. nimmt seine auswärtige Politili wieder auf. Seine 
Besiehiiiigen in Mitt«d* und Ober-Italiea im Jahre 1269. 

Die eiserne Härte, mit welctier Karl von Sizilien gegen 
Konradin und seine Anhänger vorging, war nicht am 
wenigsten auch veranlasst durch die äussere Politik des 
Königs. Er hatte Gewaltiges vor, daher durfte das Prestige, 
das seine Waffen durch Benevent und Tagliacozzo errungen 
hatten, nicht gefAhrdot werden durch die Thatsache, dass 
CT die Reste der Rebellion nicht bewältigen konnte. Um in 
ganz Italien und im Bereiche des Mittelmeers als Herr und 
Schiedsrichter dazustehen, durfte er nicht innerhalb seiner 
Monarchie eine Niederlage erleiden; er masste ein Ende 
machen mit diesen lästigen Widerständen, masste Buhe im 
eigenen Hause haben. 

Was hatte Karl nicht alles in den Kreis seiner Entwürfe 
gezogen, wie viel Hemmungen gewahrte er nicht auf Schritt 
und Tritt) und doch, mit welcher zähen Energie hat er nun 
das Ganze zu gleicher Zeit wieder in Angriff genommen, 
um es klug und kräftig zu seinem Vorteil zu betreiben, su 
Ende zu führen 1 Er wartete nicht darauf, bis der mühsame 
Vernichtungskrieg gegen die Konradinor in Apulien und 
Sizilien beendet war, aber die militärischen Pläne niusste er 
vorerst noch aufschieben, denn die furchtbaren Belagerungen 
von Gallipoli, Lucera, Agosta, Centuripo verschlangen Geld 
und Truppen. Da bat er denn zunllchst seine diplomatischen 
MM spielen lassen, uo^ z\m 9U liommen. 
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In Italien galt es, die Guelfen überall fest an sich zu 
ketten, die Ghibellinen, wo sie schon vertrieben waren, noch 
weiter unschädlich zu machen, wo sie noch im Besitze 
waren, zu entfernen. Ausserhalb Italiens niussto Karl 
Bundesgenossen werben im Kampfe gegen den Paläologcn 
und gegen die anderen Feinde, die ihm erstanden. Er- 
staunlich, wie nun plötzlich Allianzen sich bilden, deren Ur- 
sprünge kaum zu erkennen sind; wie jetzt auch Heiraten 
anfangen, eine Rolle zu spielen, um den neuen Thron zu 
befestigen im Kreise der alten 1 ■ 



Auf die Verfolgung geiner Lieblin^TjspIäne, wie sie in den 
Bostimnningen des Vertrages von Viterbo lum Ausdruck 
kamen, hat Karl zu seinem Leidwesen zunaciist verzichten 
müssen. Seine Truppen, die er 1267 nach Korfu geschickt 
hatte, haben keine Fortschritte gemacht. Es ist nicht wahr- 
scheinlich, dass es ihnen schon gelungen war, auf dem gegen- 
überliegenden Festlande Fuss zu fassen, Avlona und Kanina 
zu besetzen jedenfalls haben sie weder landeinwärts vor- 
rücken, noch auch nördlicher an der Küste sich festsetzen 
und den Hauptpunkt Durazzo nehmen können. Die Durazzesen, 
von Michael, vielleicht auch von Venedig, insgeheim unter- 
stützt, zeigten sich den Franzosen äusserst feindlich. 

Dann aber bat Karl alles, was er an Soldaten brauchte, 
nach Italien zurückberufen; nur in Korfu blieb noch eine 
Besatzung unter Garnier Alaman, der auch Doch 1269 dort 
kömmandirt. Wie die konradinische Empörung selbst diese 
Angelegenheiten beeinllusste, zeigt der Fall eines Gligesio 
di Mattina, der» von Karl mit Geld und Truppen zu Ville^ 



1. Hopf (Ergeh und Gruber 85, 209; hat zu 1268 die Notiz, 
dass Karl den Job. de Glary nach Korfu gohickt, der Valona und 

Kanina besetzt, aber nicht Berat nehmen kann. Diese Nachricht 
beruht auf Irrtum ; es liegt- eine Verwechslung mit einem viel 
späteren Zeitpunkt vor. 
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hardouin nach Morea ^'eschickt, statt dessen nach Otranto 
ging und dort den Aufstand gegen dt ii Küaig unterstütztet 
' Da wiir es denn für Karl von böclistem Nutzen, dass 
Wilhelm von Achaja sich seit 12tj7 eng mit ihm befreundet 
hatte. War es die Zuiuigung zu dem Stammverwandten, 
war es der Wunsch, die griechische Herrschaft im Peloponnes 
abzuschütteln: Karl hat von da an keinen treueren Waffen- 
genossen gehabt, als den Fürsten von Morea. Anfang 1268 
ist er mit stattlicher Truppenmacht nach Italien gekommen; 
am 28. März schlug Clemens vor, dass er in Abwesenheit 
Karls das Kommando gegen die Sarazenen von Lucera 
übernehmet Am Tage von Tagliacozzo war er nicht in 
den Kampf eingetreten; vielleicht hatte ihm Kari den Be- 
fehl über die zur Rückendeckung bestiiuaiLCii lü -crven an- 
vertraut-'. Aus der Beute soll ihm der König daö Gut 
Friedrichs von Oesterreich zugeteilt haben. 

Dann blieb Villehardouin längere Zeit in Italien, um 
sich noch inniger an Karl anzuschliessen. Der König lieb dem 
Vasallen 1500 Ciuldunzen zur „ Wiederhorstellung seines Be- 
sitzes in Romanien" und sandte ihm Hilfstruppen*. Seine 
Verpflichtungen dem Villehardouin gegenüber scheinen rocht 
bedeutend gewesen zu sein, denn am 5. Februar 1269 be- 
fiehlt der König, in Brindisi 1200 Unzen aufzunehmen, um an 
Wilhelm dies© Summe, die er ihm schulde, zu zahlen. 
Schon vorher aber hatte Karl den Garnier Alaman in Korfu 
angewiesen, fernerhlo durchaus den Verfügungen des Fürsten 



1. Ricci 0, Ale. fatti 35. 

2. ö. o. 8. 92. 

S. Hit Buflson (Schlacht bei Alba 1. c S. gegen Hampe 

(283, Aiim. 5) meino ich, das» dio Behauptung der späten, schlecht 
berichteten Cronaca di Morea, Villeliardruiiii hiittc an d( r Srhhu ht 
glorreichen Anteil geiiabt, iiiciit bewoiskraiiig aoi gegen die 
zahlreichen gleichseitigen Qnellen, die ihn nicht erwAhneu. Da 
er andrerseits in Italien war, 80 dürfte 4ie obeo gegebene An- 
sicht Berechtiffung haben. 
4- Ricci o, Ale. fatti 35. 
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von Achaja zu gehorchen, denn untrennbar seien fortan 
die Interessf^n Karls und Wilhelms verknüpft^ Vielleicht 
ist hier schon an die im nächsten Jahre vollzogene eheliche 
Verhindung der Kinder heider Fürsten gedacht. Und wenn 
Karl eine Woche später den Befehl in der alten und neuen 
Burg von Korfn an die beiden Ritter Stephan Blancheti 
und Morel de tSuDurs verlieh^, so machte man diese wohl 
für Beamte Wilhelms halten, Uber denen dann Alaman als 
Generalvikar Karls stand. 

Im Februar ist Wilhelm reichbeschenkt aus lUüen über 
Klarenza in sein Land zurückgekehrt. Den Rrard d'Aunay 
iiess er als Bevollmächtigten bei Karl". Dfv König konnte 
nun darauf bauen, in Ronianien einen eifrigen Förderer 
seiner Intf r» ssen zu haben, der darauf bedacht war, dem 
Paläologeü Abbruch zu thun und ihn zu isoliren, indem 
er die Venetianer, seine Nachbarn im slhllichen Feloponnes, 
auf Karls Seite hinüberzuziehen versuchte, 

Karl selbst niusste vorläufig auf eine kräftige Tliätig- 
keit in Epirus verzichten. Nicht als wenn er ganz die 
Hand von dort abzog - hat er doch am 21. März noch 
den Gaze Echinard, der schon früher in Korfii befehligt 
hatte, nach Romanien hinUbergesandt* — aber eine ng^'^i essive 
grosse I'i'litik im Sinne des Vertrages von Vit-erbo konnte 
jetzt noch keinen Erfolg versprechen, bevor die Stellung 
Karls in Italien nicht völlig wieder befestigt war. 

Wenn Karl nun vor allem darauf bedacht war, im 
ganzen Umfang von Italien, soweit es nicht zu iseineni 
Königreiche gehörte, seine Verbindungen wieder enger zu 
knüpfen, so konnte er immerhin mit GcuugLhuuug darauf 

1. ibid. S8. Giudico, Ooä. II, 86. Auch den Erlös aus der 
Verpfändung der Kroiu 'S. o. S. 118) erhielt Wilhelm. 

2. Oiudice, Fainigiia LXXIII; die von ihm falsch gelesenen 
Namen sind nach Darriens Jndex (Bd. U) richtig 2U atellen, 

3. Hopf 1. 0. 290b. S. Anhang, ürk. No. DC. 

4. Kiccio, Ale. fatti 44. 
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blicken, dass diese sich auch in den schlimmsten Tagen des 
konradinischen Angriffs nicht völlig gelockert liatten. Es 
ist doch garnicht zu leugnen, dass die französische Okku- 
pation, seit jenem Augenblicke vor zehn Jahren, wo zuerst 
der Graf von Provence im westlichen Piemont sich ein- 
genistet hatte, ungeahnte Fortschritte in Staaten und Städten 
Ober- und Mittelitaliens gemacht hatte. 

Am besten lehrt dies das Beispiel der Stadt^ die damals 
80 rafich und glänzend sich vor den Nachbarn aufschwingt, 
von Florenz. Hartwig^ scbildert uns, wie fest die Ver^ 
bindung Karls mit der Arnostadt auch in den schlimmen 
Zeiten fortdauerte, wie viele Florentiner in seine Dienste 
traten; und doch merkt er nicht den Widerspruch, der 
darin Hegt, dass der von ihm für treulos und habgierig 
Terschrieene Anjou freiwillig von der Stadt Rechte und 
OnnBt erhielt, deren sich die deutschen Herrscher nie zu 
erfreuen gehabt hatten. Die Furcht vor seiner Macht ist 
sieber nicht der Grund dieser Freundschaft gewesen, die 
Florenz auch im nächsten Jahrhundert fest mit den Anjous 
in Neapel verband, sondern gegenseitige Förderung der 
materiellen Interessen. Karl gab dem Volke Überali das, 
was es allein ersehnte: Buhe in der Stadt und vor den 
Thoren, damit der Bürger ungestört seiner Arbeit nach- 
gehen und in kluger Benutzung der neuen Hantlels- 
konjunkturen Reichtum, Verkehr, Gewerbe seiner Heimat 
fördern und steigern könne. Der Hader der Adels^ 
geschlechter, der seit Montaperto 1260 zur ghibellinischen 
Reaktion gedrängt hatte, machte friedlicher Ordnung Platz. 
Hartwig führt richtig aus, wie das Jahrzehnt von 1269 bis 
1279 nivellisirend auf die Entwickelung von Florenz ein- 
wirkte, wie die angiovinische Oberhoheit dazu diente, An- 
sehen und Vorzüge des Adels zu zerreiben, und das weitere 
Aufsteigen des Popolo begünstigte. Die Quelfen mussten 



1. In der dtsch. Ztscbr. f&r Öesck-Wisseusch. II, G2 f. 
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sich bequemen, den neuen Geldadel neben sich zu dulden, 
und die GliibeUinca lioss Karl über die Klinge springen, 
was dem grimmigen Hass des Volkes gegen die 
Unruhstifter nur willkommen war. Musste diesen fcLauf- 
leuten nicht lieber, als die Deutschen, mit deren Namen sie 
seit langem nur Krieg und Blutvergiessen verbanden, der 
Franzose sein, der allen Fehden ein Ende zu bereiten 
schien? Und dabei schonte Karl klug das NationalgefUhl, 
indem er Florenz im Herbst 1269* wieder einen italienischen 
Podesta, Malatesta de Verolo aus Rimini, gab, während er 
selbst doch 1267 auf sechs Jahre gewühlt war. 

Und wie in Florenz war es Überall: in grossen und 
kleinen Komniunen hatte Karl seine Freunde, die er be- 
lohnte und förderte, die dafür seinen Einfiuss vorstärkten 
und in den Städten, wo die (Juelfen noch in der Minderheit 
oder vertrieben waren, den allmählichen Anschluss an seine 
Oberhoheit anbahnten. So hat er Dezember 1268 mehrere 
Sanesen, die ihrer guelfischen Gesinnung wegen in dieser 
eifrigsten Ghibellinenstadt Verfolgungen erlitten hatten, mit 
Burgen in Tuscien zum Lohn für ihre Verdienste um seine 
Sache belehnt*. Die alte Treue zu den Staufern musste 
alliiialilich wankend werden, wo mat^sriellc Intercsson auf 
der anderen Seite lockten. 

Ganz verschieden verliii It es sich mit den drei ij^rossen 
Seestädten. Hier haiultjke es sich um Beziehungen, lii*' in 
die inneren Zustände des Köniijreichs Sizilien hineinspK Iti n. 
Karl war nicht gewillt, ihnen dort die Vorrechte zu geben, 
die sie unter den Staufern gehabt hatten; und sie konnten 
doch die sizilische Aus- und Einfuhr nicht entbehren. Hier 
konnte es also nur auf Grund voa Kompromissen zu Ver- 



1. Giudice, Cod. II, 236 Anni.; Bussou (Kopp) 102, Anm. 4. 
Vgl. Hampe 132. Hartwig (1. c. 51) hat falsch 1268 statt 
1269. 

2. Bussen (Kopp) 98. Vgl. auch die Belohnung des Saneseu 
SaiimbeDe im Sept. 1268. Giudice ibid. II, 21(X 
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trij^en kommen: wenn Karl seine strengen fixportverbote 
milderte und die Seestädte darauf verzichteten, in seinem 
Reiche* einen Staat im Staate zu bilden und die Handels- 
vorteile an sich zu reissen. 

Freilich war nun wieder sein Verhältnis zu jedem der 
drei Eniporien ein ganz verschiedenes. Pisa stand völlig in 
den italienischen Parteigegensätzen darin, Venedig hatte sich 
lange von ihnen emanzipirt, Genua hielt darin die Mitte. 
Venedig sah sich im adriatischon Meere von Karl bedroht, 
in Pisa wirkte staufische Anhänglichkeit ihm entgegen, 
Genua hatte nichts von ihm zu fürchten, verlangte aber 
mehr Vorrechte in Sizilien, als er gewähren wollte. Es 
sollte der mühsamsten Verhandlungen bedürfen, ehe die drei 
Städte unter einander und mit Karl zum Frieden kamen. 

Das alte, gewaltige Pisa war bereits im Niedergang von 
seiner einstigen Höhe befindlich. Während Venedig teil- 
nahmlos verharrte, Genua schlau abwartete, hatte die Arno- 
stadt sich mit treuer Begeisterung an Konradin angeschlossen. 
Schwer hatte sie schon durch Karls Rachezug Anfang 1268 
gelitten, Schlimmeres schien ihr noch bevorzustehen, denn 
die Nachbarn, besonders Lucca, warteten nur darauf, Uber 
die verhasste Ghibellinenstadt herzufallen. Es war Lebens- 
bedürfnis für die Pisaner, sich zum Ausgleich mit Karl zu 
entschliessen, und er streckte ihnen versöhnlich, wie schon 
im Jahre vorher, seine Hand entgegen, so sehr sie ihn auch 
geschädigt hatten; aber furchtbar kämpften noch in der 
Stadt die alten idealen Traditionen mit den Anerbietungen 
Karls, war doch nicht nur der pisanische Adel, sondern das 
ganze Volk noch erfüllt von Liebe zu dem schwäbischen 
Kaisergeschlecht. 

Nach dem Siege bei Tagliacozzo hatte Karl an Lucca 
geschrieben S es würde den Fisanern, wenn sie Gesandte zu 
ihm schickten, kein anderes Urteil beschieden sein, als sie 

L Giudioe, Cod. II, 216. 
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durch ibre Frevel verdient hätten; in seiner Amnestie nahm 

er sie von jeder Schonung aus. Ab<?r bald waren beide 
Parteien friedlicheren Gedanken zugänglich. Auch io Pisa 
hatte Karl seine Freunde, die emsig und mit persönlicher 
Gefahr für ihn tliätig waren; ihr Haupt war Johann, Richter 
von Oaliuni, der nördlichen Provinz von Sardinien*. Viel- 
leicht arbeitete er auch auf dieser Insel für den König. 

Am IS. Februar 1269 schon gab Karl den Gesandten 
des Eichters Johann und der Pisaner freies Geleit, damit 
sie zu ihm nach Foggia kämen und über den Frieden mit 
ihm berieten; zuvorkommend drückte er seine Bereitwillig- 
keit aus, sich Uber alle Streitpunkte zu verständigend Aber 
man konnte zu keiner Vereinbarung kommen und so hat 
der Krieg zwischen beiden noch ein volles Jahr gewährt. 
Anfang April erlässt Karl ein strenges Verbot der Getreide« 
ausfuhr aus Sizilien und stellt hier die Pisaner auf eine 
Stufe mit seinem Todfeinde, dem Paläologen Zur- selben 
Zeit fordert er von Siena 6000 Goldunzen Schadenersatz für 
die vertriebenen Guelfen*. 

Karl hat Pisa gegenüber, wie Oberhaupt, , als praktischer 
Staatsmann stets den geeigneten Weg zum Ziele ein- 
geschlagen: Versöhnlichkeit und ehrenvolle Bedingungen, 
wenn der Gegner sich mit ihm vertragen will, schärfste 
Repressalien, wenn er in der Feindseligkeit verharrt. Pisa 
und Siena durften seiner grossen Friedenspolitik nicht in 
den Weg treten; sofort eröffnete er den Angriff, um sie zu 
zwingen. Er hatte einen seiner Feldherm bei Tagliacozzo, 
den Johann von Clary, nach Frankreich gesandt, um dort 
unter bewährter Beihilfe des Kämmerers Peter 1000 Reiter 



1. Winkelmanii (Böhmer), Reg. No. 14056". 

2. Giudicc ibid. 1, HU Anm., Ri cc io, Ale. fatti 38 datiert 
das Regest dieser Urk. vum 7. Februar. 

S. Riccio ibid. 46. 

4. Am 17. April 12G9. Dosjardina Negodations de la 
France avec la Toscaiüe 1, XXI.. 
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zu mieten ^ Es Wcir, als wenn die französische Jugend dem 
rulimgekiOnten Capetinger unerschöpfliches Kriegsmaterial 
für Italien liefern wolltn: immer neue Schaaren strömten 
über die Alpen, um Sieg und Beute zu erwerben, gewiss 
zum Bedauern ihres Königs Ludwig, der sie lieber als Ge- 
nossen seiner Kreuzfalirt gesehen hätte. Karl stellte nun 
700 Heiter unter den Befehl seines Conni'^table Johann 
Britaud, eines khigen und energischen Heerführers, um die 
widerstrebenden tuscischeu Ghibellinen zu bekämpfen. 

Jm Frühjahr 1269 begann Britaud den Angriff^ indem 
er seine Truppen und die Guelfcn gegen Poggibonzi führte. 
Mit welcher Anstreognng hatte Karl 1267 diese Festung filnf 
Monate lang belagert, dann erobert, ohne sie zerstören zu 
dürfen! Sofort war sie wieder zu Konradin übergegangen. 
Als jetzt Britaud ihr Gebiet verheerte, zogen die Saneeen. 
heran, verstärkt durch vertriebene Ghibellinen, Deutsche, 
Spanii r, um Rache zu nehmen. Als sie die Burg CoUe im 
Elsa-Thal belagerten, warf sich am 17. Juni BriUud auf sie 
und sclüug sie entscheidend aufs Haupt. Es war eine 
Niederlage, von der sich die tuscischen Ghibellinen nie mehr 
erholten. Nun fiel Britaud ins Gebiet der Pisaner ein, und, 
eingeschlossen in ihren starkeu Mauern, wagten diese nicht 
mehr, sich in freiem Felde zu zeigen. Desto mehr Hessen 
sie ihre Wut zur See. an sizilisohen Schiffen aus, überfielen 



1. Eiccio hat das undatlortc Regest fS. 88) zum Ende des 
Jahres 1269. Ich setze die Sendung des Johann de Glary 
(Hampo 286 f. nennt ihn unrichtig Crari) zu Anfang 1269; denn 
Clary geht Herbst 1'2G9 nach Venedig, ferner werden die Reiter, 
mit detion Britaud im Mai angreift, nicht von Karl geschickt sein, 
der seine Truppen gegen Lucera brauchte; die Ann. Jan. (M. Q. 
SS. XVIII, 265) sagen aoßkx mUites de Francia circa septin- 
gentüH. 

2. Fiir dai^ Fo]</onde Busaon (Kopp) 99 f. Bricaudi ist die 
italienische Form für Britaud (Durrieu II, 294). Das Datum ist 
anxweifelhaft der 17. Juni (Hartwig 1. c. II, 51). Villanis An- 
gabe Itat Busfiou (S. 100| Anm. 1, Zeile 9) missverstauden : das 
Kemma muss vor seguente stehen. 
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die Küstenorte an den Ufern von Kampanion, raiihton und 
plünderten, so dass Karl im August 1269 gegen ilirr .Treu- 
losiglteit" die strengsten Masaregeln ergriÖ und ilineii mit 
gleicher Piraterie zu vergelten befahP. Noch einmal, am 
30. September, hat er einer neuen Gesandtschalt von Pisa 
Freigeleit gewährt; an ihm lag es nicht, wenn auch diesmal 
kein Friede zustande gebracht wurde-. 

Vielleicht hätte Karl lieber mit Pisa einen Vertrag ge- 
macht, als mit dem anspruchsvolleren Genua, mit dem er 
in diesen Tagen zum Schluss kam. Die Ligurerstadt hatte 
klug vermieden, in den Tagen der konradinisehen Invasion 
sich einer der beiden Parteien anzuschiiessen. Dies ent- 
sprach auch dem Faktionsuesen in der oft und heftig ge- 
sp;ilt(/iu'ii Kommune, wo Ghibellinen und Guelfen sich im 
ganzen die Wage hielten. Jetzt waren die (jueifen am 
Ruder, die durch die Familien der Grimakli und Fieschi 
repräsentirt wurden. Aber obwohl der Kardinal Üttobonus 
Fieschi mit allen Mitteln seinen Gönner, den König von 
Sizilien, in der Heimatstadt bei seinen Friedensbestrebungen 
unterstützte und die ebenfalls mit Karl befreundeten Gri- 
maldi ihren Einlluss aufboten, obwohl zahlreiche Gesandt- 
schaften seit Jahren hin- und hergingen, dauerte es doch 
noch bis zum bommer 1269. ehe der Vertrag zu Stande kam. 
Was selbst Karls Siege in Italien nicht fertig gebracht 
hatten, das that ?:)chliesslich der Getieidemangel: Teuerung 
zwang die Genuesen, mit Karl zum Vergleich zu kommen, 
damit er ihnen seine sizilische Kornkammer öffnete. 

Im Mai 1269 — damals, als die Boten Ludwigs IX. in 
Genua die letzten Verträge über die Schiffsmiete ab- 
schlössen, — machen sich auch die ersten Anzeichen des 
Friedens mit Karl bemerkbar". Am 26. Mai gewährte er 

1. Giudice 1. c. I, 192 Anm. 

2. Riccio, Ale. fatti 73.^ 

3. Für das Folgende: Biocio, Ale. fatti 50, 5C, 05, ICou. 
Hist Patr. II, IGT. Ann. Jan. M. G. SS. XVIII, 264; Merkel, 
DomiuBxione di Carlo I in Piemoate, S. 104. 
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allen Genuesen mit ihren Gütern und Waaren freien Ver- 
kehr in seinem Reiche, sofern sie nicht Anhänger seiner 
Feinde waren; das war klug auf die GhibelUnen berechnet, 
die also von den Vorteilen ausgeschlossen waren. Am 
29. Juni gab Karl dann Vollmacht für drei' Gesandte, mtt 
Genua ein Abkommen zu schliessen, and wie^ weit er der 
Stadt entgegenkam, zeigt doch am folgenden Tage der 
Erlass an seine eigene Stadt Nizza, der er dieselben Rechte, 
wie den Genuesen, in Sizilien verleiht. Im Juli haben jene 
Bevollmächtigten dann in Genua verhandelt, am 6. August 
hob Karl alle Verordnungen auf, die der Stadt die Ausfuhr 
nach seinem Reiche verboten, am 12. August erfolgte endlich 
der Abscbluss des Vertrages'. Die Genuesen sollten frei in 
Sizilien verkehren und Korn zu demselben Preise, wie unter 
Manfred kaufen dürfen. Ferner sollten sich alle Untere 
thancn Karls der Ausübung des Strandrechts enthalten, ein 
Punkt, der bei den harten Gebräuchen der Sizilianer gegen 
die Schiffbrüchigen sehr wichtig war. Die spätere Ver- 
feindung Karls mit Genua ist dann auch aus der Verletzung 
dieses Versprechens entstanden. 

Für diese Vorrechte gelobte nun Genua dem Könige: 
erstens 10 bewaffnete Galeeren auf Kosten der Stadt in den 
Meeren des Königreichs Sizilien und der Provence zu unter- 
halten, um diese Besitzungen Karls zu verteidigen; zweitens 
10 weitere Kriegsschiffe zu demselben Zwecke dem Onige 
zur Verfügung zu stellen, aber auf seine Kosten, drittens, 
' alle Feinde Karls, die im Gebiete von Genua sich auf- 
hielten, entweder ihm auszuliefern oder bis zur Beendigung 



1. Da der Vortrag von den Ami. Jan. nicht berichtet wird 
(vgl. Bu8son = Kopp S. 128 Anin. 2), so war man bisher auf 
die Allgaben der Ann. Plac. (M. G. SS. XVIII, 536) und auf 
eine Urk. vom Dez. 1270, wo der Vertrag erwähnt wird (Bel- 
grano 1. r. S. 328), ann;ewi('J3Pii. Jetzt hat sich der auf die 
Pflichten Genuas gegenüber Karl bezügliche Teil im Transsumpt 
in dem Vertrage der drei Seestädte vom August 1270 gefundeu. 
S. Anhang Urk. No. XXVU. 
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des Krieges einzukerkern, Nifinandon dort zn dnldon, der 
beabsicliti^^e, den l^isanern und ( jliihellinen gegen den konig 
zu Hilfe 7M kommen und Nieinsinden aulzuuolimeii, der die 
Untertlianen Karls zu Wasser oder zu Lande heraubt hätte, 
sondern alles zu thun, damit den öeschäüigten ihr Gut 
wieder zurückgestellt würde. 

Man kann nicht sagen, dass Karl in diesem Vertrage 
grosse Vorteile errungen hat. Er gab den Genuesen die 
alten Vorrechte zurück: nun konnten sie sich wieder unter dem 
Scliutze ihrer Konsuln in den Hafenstädten Siziliens ein- 
nisten und Handel treiben, wogegen sich Karl lange genug 
gesträubt hatte. Und dafür erhielt er — ausser der Neu- 
tralität gegen Pisa, die sich bei Genua von selbst verstand — 
nur eine Flotte von 2U Kriegsschiffen zur Verteidigung 
seiner Küsten. Es scheint, als wenn auch hier sein An^rriff 
auf Griechenland für ihn massgebend gewesen ist. Zwar 
zur üiTensive durfte er die genuesischen Schiffe nicht ver- 
wenden, aber wenn er seine gesamte Seemacht gegen den Pa- 
läologen zu führen beabsichtigte, so war er nun im Rücken 
.sieber p-egen die l*isaner, deren Angriffe die Genuesea von 
seinen Küsten abzuwehren verpüicbtet waren. 

Nicht leicht wird dem KHnig dieser Vertrag gewesen 
sein, aber, da Pisa ihn in dieser Zeit aufs neue reizte, da 
Venedig sich ihm versagte, so blieb ihm nur Genua übrig, 
wenn er nicht zur See ganz isolirt dastehen wollte. 

Aber, als wenn Karl den lästigen neuen liundes- 
genossen zeigen wollte, dass er nicht auf sie angewiesen 
sei, so hat er in den Tagen des Abschlusses mit Genua, 
August 1260, eine neue Botschaft nach Venedig ge- 
scbickt, um dort ebeufalis eine Allianz aazubieten^ 

Wenn Karl um jeden Preis an der ligurischen Küste 
einen Stützpiinkl suchte, so mochten da vielleicht noch 
andere Motive und Befürchtungen hineiuspielen. Es waren 

1. Biccio, AIc. fatti 68. S. u. S. 1(»2. 
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seine Beziehungen zii den spaniecben KVnigen, die- sieb in 
dieser Zeit trttbten und bei weiterer Zuspitzung auch wohl 
in Italien ihm ernstliche Schwierigkeiten, besonders in der 
westlichen Lombardei, bereiten konnten. Sowohl für Aragoif, 
wie fOr Kastilien mochte in den letzten Ereignissen mancher 
Onind zu Argwohn und Missfallen liegen. 

Zwar Jakob von Aragon hat sich von jeder aggressiven 
Tendenz femgehalten. Im Jahre 1268 war einmal in Sttd- 
frankreich davon die Rede, dass ein katalonisches Heer in 
die Provence einfallen wolle, um Karl zu zwingen, von 
Italien abzulassen, wogegen dann Alfons von Poitou seinen 
Beamten Vorsichtsmassregeln zu ergreifen befahlt Aber 
das wird ein Gorttcht gewesen sein. Wenigstens von 
Jakob selbst war nichts zu fttrchten, sogar die Konkurrenz 
Karls in Sardinien hatte ihn nicht in Harnisch bringen 
können; und Clemens IV. hatte mit Befriedigung konstatirt, 
dass zwischen Karl und Jakob freundschaftliche Beziehungen 
walteten^. Der Einfluss seines Thronerben Peter, des 
Schwiegersohnes Manfreds, machte sich noch nicht gegen 
den Aijou geltend. Vor allem aber hatte Jakob seit langer 
Zeit den Plan gefasst,- ins heilige Land zu fahren; jetzt 
reifte dieser seiner Vollendung entgegen und da hatte er 
allen Grund, sich die Geneigtheit des Königs von Sizilien 
zu erhalten; 

Dagegen war die Abneigung des Alfons von Kastilien 
gegen Karl im Wachsen. Seit er zum deutschen König 
gewählt war, hatte sein unklarer Ehrgeiz nicht geruht, um 
auch die Rechte des Imperiums auszuüben. Mit Pisa' und 
Marseille hatte er bereit» 1256 Verbindungen angeknttpft. 
In Oberitalien persönlich einzugreifen, war schon lange sein 
Wunsch; immer jedoch war die Opposition seiner Stände 
gegen die auswärtigen Pläne ihre^ Königs dazwischen^ 



1. Vaissete, Hist de Languodoc (Neue Ausg.) VII, 550. 

2. Uudattrte Urk. bei S. Priest III, S86. 
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getreten. Jetzt aber, wo er die Gefahr drohender, als je, 
gewahrte, dass der siegreiche Anjou ihm auch Reichs- 
italien rauben möchte, wo er andererseits nach Konradins 
Tode die GhibeUinen nach einem Oberhaupt ausspähen sah, 
da hielt er wieder einmal die Zeit für gekommen, in der 
Lombardei Fuss zu fassen. 

Aber er war nicht der Einzige, der dort Karl Kon- 
kurrenz zu machen versuchte: nocli drei Rivalen wetteifern 
darin mit ihm. Der erste auf dem Plane, allerdings auch 
der unwirksamste, war Richard von Kornwallis. Als deutscher 
König hat er am 20. März 1268 von Worms aus der Stadt 
Verona für ihre Treue gedankt und ihr gemeldet, dass er 
mit einem deutschen Heere nach Italien ziehen wollet 
Oilenbar hat der englische Prätendent, dem es darauf an- 
kam, bis zur Wahl des nächsten Papstes nicht ausser allem 
Konnex mit Italien zu bleiben, mit Mastino dcUa Scala, 
dem klugen Volkskapitän von Verona, Verbindungen an- 
knüpfen wollen, um sich, ebenso wie vorher Konradin, den 
Eintritt in die Lombardei zu sichern. 

Friedrich der Freidige, der Sohn Margarethens, der 
Tochter Kaiser Friedrichs II., hatte für sich die nahe Ver- 
wandtschaft und, wie man bald annahm, das Wort des 
sterbenden Konradin. Auf ihn hofften die Qhibellinen, wie 
schon jener Brief des Konrad Capece Anfang Juni 1269 an 
Hubert Pallavidni zeigte, mit grossem Vertrauen, und dieses 
wuchs, als Friedrich im Oktober ihnen meldete, dass er nach 
Italien zu ziehen beabsichtige, wobei er sich der Hilfe Otto- 
kars von Böhmen erfreuen würde'. 

Der dritte ITOrst, der sich auf das staufische Erbe Hoff- 
nung machte, Peter, der aragonesische Thronfolger, ging 
vorerst noch Hand in Hand mit Alfons von Kastilien, 
bei dem er mehr Vers^ndnis für seine Abneigung gegen 

1. Ficker (Böhmer), Reg. No. 5454. 

2. Au». Plac. M. a. SS. XVin, 534, 536. Hampe 317, 
Anm. 



Karl fand, als bei seinem Vater. Dio Verhandlungen, die 
jetzt einsetzten, mussten Über diese Gegensätze Klarheit 

schaffen. 

Am 22. Mai 1269 gab Karl Befehl, die Gesandten von 
Kastih'en und Äragonien in sein Gebiet einzulassen.^ Sie 
kamen von Rieti, nicht über See: sie mochten wohl vorher 
schon in Oberitalien verhandelt, dann in Viterbo geweilt 
haben. Es waren zwei spanische Bischöfe und ein Ritter, 
die, von Alfons und Jakob gemeinsam geschickt, besonders 
ein Anliegen an Karl hatten: die Freilassung des Senators 
Heinrich von Kastilien. Heinrich war nach seiner Gefangen- 
nahme in der Burg Canosa eingekerkert worden.^ Wenn 
Papst Clemens sich für ihn verwendet haben soll, so war 
doch ohnedies Karls Absicht nie gewesen, ihm das Urteil 
Konradins zu sprechen; nur unschädlich wollte er ihn eben- 
falls machen. Der kastilische König, einst mit Heinrich 
verfeindet, versachte nun doch, dio Freilassung des Bruders 
durchzusetzen; er konnte sich auf die nahe Verwandtschaft 
des Senators mit Karl, auf die Gesetze des Rittertums, die 
einen in der Schlacht Gefangenen gegen LQsegeld frei zu 
lassen geboten, berufen. Jakob von Aragon vereinigte seine 
Bitten mit denen des Kastilianers, seines Schwiegersohnes, 
ebenso seine Tochter Isabella, die Gemahlin des französi- 
schen Thronfolgers Philipp. Uel)erliaupt wirkten Einflüsse 
von Paris aus mit, vollzog sich doch jetzt eine weitere Ver- 
bindung zwischen Kastilien und Frankreich. Am 18. Juli 
1269 wurde der Heiratstraktat zwischen dem Kronprinzen 
Fernand Ton Kastilien und Ludwigs IX. Tochter Bianca 
abgeschlossen^. 

Aber Karl ging seine eigenen Wege. Charakteristisch 
genug ist seine Antwort, die er am 13. Juli erliess^ Auch 

1. Riccio, Ale. fatti &0. 

2. Giudice, Famiglia 273. 

3. Tillemont V, 07. 

4. Giudioe, Cod. II, 2&5; Riccio, Gciiealogia 178. Bei 
Ficker (Buhmer) No. 5518 unrichtig 18. Juni. ^ 
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er beruft sioh auf die Verwandtschaft, aber so, dass er es 
als besonders unrühmlich hinstellt, dass Heinrich gemeinsam 
mit den Deutschen ihn, der aus französischem und kastili- 
schem Geschlechte zugleich stamme, angegriffen hätte. Er 
behauptet, dass Heinrich ihm mit allen Mitteln bei Taglia- 
cozzo nach dem Leben getrachtet, ihn mit Schmähungen 
gekränkt und im Bunde mit Konradio, entgegen der Ge- 
wohnbcit seiner Vorfahren, der heiligen Kirclie sich wider- 
setzt habe. Was half es, dass Karl aufs eifrigste seine 
Freundschaft und Liebe zu den spaoisohen Königen betonte? 
Diese hörten doch nur das Nein, womit er schloss und an- 
kündigte, dass er Heinrich wohl lebenslänglich in Haft behalten 
würde. In der That ist der unglückliche Kastilianer erst 
22 Jahre später von Karls Sohne freigelassen worden. 

Noch andere Auftrilge werden die spanischen Gksandteh 
gehabt haben, denn Karl gab ihnen, als er sie nach langem 
Aufenthalt am 19. Juli entiress% eigene Boten mit, die mit 
ihnen nach Spanien gehen und dort den Königen erwünschten 
Bescheid auf alle Anfragen geben, vorher aber in Paris mit 
Ludwig iX. und Alfons von Poitou beraten sollten. Wohl 
handelte es sich bei diesen geheimen Aufträgen auch um 
den Kreuzzug König Jakobs, den er ja in der nächsten Zeit 
antreten wollte. War er fOr diesen auf die Unterstfiteung 
des Königs von Sizilien angewieseui so wird ihn die Kunde, 
dass zugleich mit seinen Gesandten bei Karl auch eine Bot- 
schaft von Bibars freundlich empfangen worden war, Uber 
die geringen Aussichten seines Anliegens aufgeklärt haben. 
Was Karl seinem Bruder abgeschlagen hatte, sollte er dem 
Aragonier gewähren, besonders jetzt, wo Jakobs Gesandten- 
es als Augenzeugen bestätigen konnten, wie die Beli^erung 
von Lucera seine Mittel in Anspruch nahm? - 

Wie es sich aber mit der Freundschaft verhalte,, die 
der Aigou auf den Lippen trug, sollte Jakob in den 

1. Biccio, Ale fatti 62. , 
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nächsten Wochen merken. Am 11. August 1269 ist näm- 
lich in Sassari im nördlidien Sardinien der zweite Sohn 
Karls, Pbilipp, von den Bischöfen und den Gemeinde- 
Tertretern von TorreB und Logodoro zum König von Santinien 
gewählt worden ^ 

Was in Sardinien voi^egangen war seit jenem Eünfall 
der Fisaner in den Judikat Törres, ist nicht zii ersehen. 
Aber seit der Gefangenschaft Heinrichs und dem' Tode des 
Papstes war doch für Karl die Aussicht, sich .auf där 
liisel festsuaetien, sehr günstig geworden. Auch hier stelgte 
es sich, wie willkommen die Sedisvakänz den eigenm&chtigen 
Plänen Karls war. Denn hier verletzte er die Kirche auf 
ihrem eigensten Gebiete. Zugleich aber wär die. Königs- 
Wahl seines Sohnes fOr diePisaner ein empfindlicher Schlag; 
Kai^l konnte von Sardinien aus der feindlichen Stadt- am 
besten Abbruch thun, und gewiss hat in den der Wahl vor- 
angegangenen geheimen Verhandlungen Johann, der Bichter 
des nordöstlichen Teiles von Sardinien, Gallura, seinem 
königlichen Freunde von Sizilien ebenso gutei Dienste ge- 
leistet, wie schon lange in Pisa selbst Aber audh der 
Kirche gegenüber hat Karl sich denBUd^en decken können. 
Da der Erzbischof Friedrich Visconti von Pisa, ganz auf 
Seiten seiner Stadt stand, hatte Clemens ihm April 1268 
mit Entziehung der Metropolitangewalt über die Bischöfe 
Sardiniens gedroht': wenn nun der Bischof von Torres an 
die Spitze der Bewegung trat, die dem Sohne Karis die 
sardinische Krone übergab, so konnte sich Karl hier als 
Schützer der Kirchen des Judikats Torres gegen den An- 
griff der Pisaner aufspielen. Den Widerspruch eines Papstes 
aber, der einst vor 80 Jahren Friedrich IL bei den gleichen 



1. Winkel manu liat die ürk. Acta iinp. ined. S. 7ö7 mit 
dem falschen Jahr 1270 publizirtj in den Re|j. No. 14469 hat er 
dann das richtige Jahr. 
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Bestrebnogen, dann 1263 seinem Sohne Manfred* so heftig 
sich entgegengesetzt hatte, brauchte man jetzt ja nicht zu 
fürchten. Und noch weniger wird Karl eich darüber Ge- 
danken gemacht haben, dass er JalLob von Aragon in 
Sardinien zu nahe trete; wusste er diesen ddch mit seinem 
Kreuzzuge beschäftigt. 

Gefährlicher, als der Aragonier, war der kastilische 
König. Und Alfons wird in der That durch Karls An- 
kündigung, dass er seinen Bruder Heinrich iebenslänglich 
in Gewahrsam halten wolle, schwer gekränkt worden sein. 
Damals hat Alfons sich mit dem Sohne Jakobs, dem In- 
fanten Peter vonAragon, verbunden, um gemeinschaft- 
lich dem Yerhassten Aqjou in der Lombardei entgegen- 
zutivten. Peter hatte sich, trotz des Widerspruchs des 
Papstes, 1262 mit der Tochter Manfreds verheiratet. Schon 
damals neigte er grosse Lust, in die italienischen Dinge 
einzugreifen. 1263 war er wie Karl Kandidat fttr die 
romische Senatorie; 1264, als Karl bessere Bedingungen 
yon Urban IV. yerlangt, droht ihm der Ijegat Simon, die 
Kirche würde mit Peter abschiiessen, was gewiss nur Finte 
war, denn niemals hfttte der Infant seinen Schwiegerrater 
Manfred angegriffen. Nach den Tagen von Benerent und 
TagliacozKo aber ist dann erst der Hass Peters gegen den 
Aiijou erwacht, der ihm seine Rechte genommen hatte'; 
damals keimten jene Vergeltungsgedanken im Herzen des 
jungen Aragoniers, die fünfzehn Jahre sp&ter zur Los- 
trennung Siziliens führten. 

Die Annalen von Piacenza berichten, dass Alfons und 
Peter im August oder September .1296 Boten nach der 
Lombardei gesandt hätten, um dort Anhang gegen die 
Uebei^;riffe Karls zu gewinnen*. Und es fehlte ihnen nicht 
an kleinen Erfolgen. Sie sahen, dass hier der Steger von 

1. M. G. Epiat ed. Rodenberg III, 528, 

2, Giudice, Famiglia 161, 181. 

d. Ann. PUw!. M. (?, SS. XVUI, 585. 
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Tagliacozzo noch nicht fiberall als Herr anerkannt wurde, 
ja, an manchen Punkten, wo er früher Freunde gehabt hatte, 
jetzt durch seine erdrückende Ucbermacht Misstrauen and 
Befürchtungen hervorrief. Neben den Parmesen, die in 
kirchlichem Impuls eine Genossenschaft ,,zum heiligen 
Kreuze" gründeten und unter Karls, des „herrlichen Trium- 
phators**, Aegide stellten S gab es andere Kommunen, die, 
wie Mailand, zwar äusserlich, so bei dem Durchzug der 
Braut Karls, dem sizilischen König ostentativ schmeichelten, 
aber zu keinem zuverlässigen Bündnis sich verstanden, und 
endlich solche, wie Pavia, die dem ghibellinischen Ge- 
danken unerschfitterliche Treue bewahrten. Wie musste es 
Karl verdriesaen, wenn diese Stadt, wdt entfernt davon, 
nach Konradins Niederlage isolirt zu sein, im Frühjahr 1269 
Überall in der Nachbarschaft Verbindungen anknüpfte, und 
selbst mit den alten Genossen Karls. Am 12. März kam 
ihr Vertrag mit Mailand und den de la Tone zu Stande, 
um dieselbe Zeit auch mit dem Markgrafen von Montferrat. 
Die Mailänder de la Torre, wie Wilhelm von Mont- 
ferrat gehörten zu den frühesten JPrennden Karls in Ober- 
italien, aber seit Karl ihnen vorwarf, dass sie den Durch- 
marsch Konradins durch die Lombardei ohne Schwertstreich 
hatten geschehen lassen, war ein geheimer Groll ent- 
standen, der zwar ^ätor erst zum Ausbruch kam, aber jetzt 
schon sich geltend machte. Wilhelm war der bedeutendste 
jener aufetrebenden Fürsten des westlichen Oberitaliens, die 
zur Vergrösserung ihres Machtbereiches kein Mittel scheuten. 
Von Karl hatte er sich reichen Gewinn erhoftt, als er ihm 
1264 vertragsmässig den Durchzug: der Franzosen durch 
sein Gebiet zusicherte. Aber sobald er merkte, dass der 
argwöhnische Karl insgeheim mit den Gegnern Montferrats, 
den Markgrafen von Saluzzo und von Oaretto, unter- 
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handelte, begann seine Freundschaft zu erkalten. Und er 
war ganz der Mann, aus einem eifrigen Allürten eia 
furchtbarer Feind zu werden ^ 

Karl erkannte die Notwendigkeit, in der Lonib«irdei 
jetzt seine Freunde zu einem Zusammenschluss anzuregen. 
Am 8. Mai 1261) war Hubert Pallavicini, der letzte tjrosse 
Vertreter der ghibellinischen Union in Oberitaiien, gestorben. 
Offen hier den (iueifen entgegenzutreten, konnte nun wohl 
niemand mehr wagen; aber Karl wnsste, dass eine Anzahl 
halber Freunde und versteckter (legner nur durch ener- 
gisches und zugleich versöhnliches Eingreifen zu beseitigen 
war. Am 31. Mai rief er das getreue Parma zum Kampfe 
wider Boso von Doara und andere seiner Feinde auf. Am 
12. Juni hat der König dann seine erste Gesandtschaft 
nach der Lombardei geschickt, um dort und in der Romagna 
einen Bund seiner Freunde aufzurichten gegen alle seine 
und der Kirche Widersacher, besonders gegen die Ai^k(;miu- 
linge Friedrichs II., womit er doch wohl Friedrich den 
Freidigen meint. Mehr als seine Mahnungen wird der Sieg 
seines Vikars in Toscana am 17. Juni über die Sanesen 
gewirkt haben: was bedeuteten gegen einen >ulchen militä- 
rischen Erfolg die lockeren Angebote ferner Prätendenten? 
Und so haben schon am 3. Juli 1269 die de la Torre und 
die Stadt Mailand gelolit, alle ihre Streitpunkte dea Ge- 
sandten Karls zur Entscheidung vorzulegen.*^ 

Eine zweite sizilische Botschaft ging am 29. Juni unter 
Leitung des früheren proven^alischen Notars Johann de 
Mafflers nach Piemont ab. Neben dem Abschiuss des 
Traktats mit Genna lag ihr die Erneuerung des Vertrags 
mit Asti ob. Schon seit Anfang 1268 schwebten die Ver- 
handlungen mit dieser Nachbarin des Grafen von Montferrat» 



1. Busson (Kopp) 127 f., Hampe 235 f., M erkel 1. c . 
96 ff. 

2. Riccio, Ale. fatti 51, 53. S. Anhang ürk. No, XI. 

3. Eegeat aua dem Arch. v. Mantua durch die G&te Bicken, 
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ohne zum Resultat zu kommen, da die mächtige Kommune 
Karl nicht den Treueid schwüren wollte. Während aber 
der König seine Boten nach Asti abonlnete, schrieb er zu- 
gleich am 5. Juli an Thomas von Saluzzo, er aolle die Stadt 
angreifen, zu deren Bekämpfung Karl schon proven^lischen 
Truppen Befehl gegeben hätte. So hatte er immer zwei 
Eisen im Feuer, um die Widerstrebenden seinen BOndnis- 
anträgen geneigt zu machend 

Gegen diese kluge Politik konnten weder die deutschen, 
noch die spanisciion Ocgenbestrebungen aufkommen. Am 
allerwenigsten Friedrich der Frcidige, wenn er sich auch 
bei einer Botschaft im Oktober schon mit den Titeln der 
staufischen Herrscher schmückte. Besseren Erfolg hatte 
der Bevollmächtigte des Alfons und des Infanten Peter, ein 
Cremonrsor, der insgeheim bei den Ghibellinen durchsetzte, 
dass sie einen Unterhändler, einen Bürger von Pavia, nach 
Spanien sandten^. 

Es waren immerhin Anfänge eines Widerstands, der Karl 
nicht entgangen sein wird. Als im Oktober 1269 auf einem 
grossen Tage der Lombarden zu Cremoiin die Gcvsandten 
Karls verlangten, dass alle Kommunen, die der Kirche an- 
hingen, den König von Sizilien als ihren Souverän an- 
erkennen Süllton, erklärte sieh nur ein Teil der Städte hier- 
zu bereit, während die andern — auch Wilhehn von Mont- 
ferrat — ihn zum Freunde, aber nicht zum Herren wollten^. 
Die Zeit musste es lehren, ob die Feinde Karls imstande 
sein würden, die Neutralen zu gewinnen und seine Anhänger 
von ihm abzuziehen, oder ob er mit seiner geschickten, be- 
harrUchen Politik sich zum Herren auch von Ober- und 
Mittelitalien machen würde. Nicht die Bivalität ausländischer 
Fürsten hatte er dabei zu fürchten, sondern nur einen 
künftigen Papst. Denn schon hatte Karl in diesen Gebieten 
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mehr erreicht, als je einem ^^tanfischen Kaiser geglückt war, 
besonders durch die kluge Fiktion, daas er stets das later- 
esse der Kirche und sein eigenes für ein und dasselbe hin- 
stellte. Alles hing davon ab, ob der neue Papst diesem 
Elrfolge ruhig zuselipn, oder ob er versuchen würde, gegen 
den gefährlichen sizilischen Vasallen in einem neugewähUen 
deutschen König ein Gegengewicht zu schaffen. 
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Die italienischen VerbindungeD, die Karl im Jahre 1269 
80 eifrig zu gutem Abschloss zu bringen suehte, waren dodi 
nur Mittel zum Zwecke der Konsolidimng seiner Herrschaft 
im KQnigreieh Sizilien; und von dieser neu befestigten 
Monarchie sollte dann wieder als Hauptziel die grosse Ost- 
lidie Eroberung ins Auge gefasst werden. Durch die kon- 
radinische Episode waren die griechischen Pläne unter- 
brodien; nur die Freundschaft mit dem Fürsten von Achiga 
hatte die Verzögerung wieder einigmiassen weit gemacht. 

Nun aber sind in der nnermüdHdien politiach«i Korn* 
bination Karls von Sizilien weitere und kfihnere Entwürfe 
aufgetaucht. Ausgedehnte FamilienverbinduDgen sollten 
seinen jungen Thron stützen und seine Dynastie an die er- 
laucht«! Hftuser Europas, mit denen sie noch nicht ver- 
wandt war« knüpfen, zugleich aber auch Beziehungen her- 
stellen, die ihm gegen den Paläologen Unterstützung und 
Vorteile verschafTen konnten. So ist bereits in diesem Jahre 
1269 eine Beihe von Heiraten vorberdtet worden, denen 
dann in den nftchsten die glückliche Erfüllung folgen sollte. 

Die erste Tochter Earls, die er verheiratet hatte, 
Bianca, war mit Bobert von Flandern vermühlt. Der tapfere 
Qraf hatte ihm schon bei B^nevent gute Dienste geleistet, 
wofür ihn der Schwiegervater reich mit neapolitanischemBesitz 
belohnte. Die zweite Tochter, Beatrix, war im Vertrag zu 
Viterbo dem Ältesten Sohne des Titularkaisers Balduin von 
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Konstantinopel zugedacht. Dieser, Philipp von Courtenay, 
war 1268 mit einer Schar von Söldnern nach Italien ge- 
kommen; Karl gewann ihn lieb, boschonkte ihn Februar 1269 
mit einer Anzahl Burgen und hat ihn später, im Sommer 
1270, als er nach Tunis zog, zu seinem Stellvertreter ge- 
machte So kettete er den Erben des lateinischen Kaiser^ 
toms an sein Haus, und wenn die Pläne von Viterbo* ge- 
langen, dann sass die Tochter des Anjou auf dem Throne 
von Ostrom«. Die Hochzeit ist erst 1273 gefeiert worden, 
aber schon im Juni 1269 hat Kurl die Stände der Provence 
an sein altes Recht erinnert, bei der Vermählung seiner 
•Tochter .eine Abgabe zu erhebend 

' Auch zwischen -der Erbtochter seines Freundes Wilhelm 
von-Achiga -und seinem zweiten Sohne Philipp — demselben, 
dem er in jenen Tagen die sardinische Krone zugedacht 
hatte — ist schon j^zt eine Hdrat- verabredet, die dann 
1271 zustande kam. Dadurch fiel diesem Liebüngssobne 
Karls das rdehe Erbe der ViUehardouins in Morea zu. 

Alle diese Kinder Karls warei^ noch im zartesten Alter, 
hatte doch' sein Erstgeborener, Karl, dessen Terheiratung 
der Vater nun ebenfalls ins Auge fasste, damals erst das 
fünfzehnte Lebensjahr erreicht Während aber die Ver- 
bindungen mit Balduin and Viliehardouin durch die lange 
gepflegte Freundschaft vorbereitet waren, hatte Kaii für 
seinen Thronerben einen ganz neuen Heiratsplan entworfen. 

Am 23. Juni 1269 erfahren wir aus einem Eriasse 
Karls*, dass Botbn des Königs von Ungarn auf apulischem 
Gebiete eingetroffen seien. Es waren zwei Geistliche, die 
nach Lucera in das Lager reisten. Sie sind dann lange bei 
Karl geblieben, denn zwei Monate später ordnete er an, sie 
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mit allen Ehren auf sdno Kosten bb bewerten ^ Am 
9. September aber langte in Rarlotta eine Gesandtschaft 
aus Ungarn an, die der König sofort vor sich nach Melfi 
zu geleiten befahl^. Sehr mdglich, dass jene ersten Boten 
mit Karl die Vorbesprechungen abhielten, dann^ als diese 
zu beiderseitiger Zufriedenheit verlaufen waren, ihron König 
benachrichtigten, und dieser nun zur feierlichen Verabredung 
Gesandte schickte. Der Abschluss kam dann sehr rasch 
zustande: schon am 14^ September 1269 hat Karl seiner- 
seits drei Bevoll mächtifirte, — unter ihnen den Abt von 
Hontecassinaund einen seiner besten Kitter, Amiel d'Agoult, — 
nach Ungarn gesandt, um dort seine Werbung für zwei 
seiner Kinder anzubringen'. Denn um eine doppelte Ver- 
bindung der königlichen Häuser von Sizilien und Ungarn 
handelte es sich: Karls Erstgeborener sollte Maria, die 
Tochter König Stefans, und Stefans Thronerbe, Ladislaus, 
Karls dritte Tochter, Isabella, heimführen^ Dazu sollte nun 
ein enges Bündnis die beiden Reiche vereinigen; sie wollten 
sich gegenseitig wider alle ihre Feinde helfen^' unter denen 
bei Stefan noch besonders die Deutschen genannt sind. 
Karl leistete einen Eid, diesen Bund bei Strafe der ßx-^ 
kommunikation getreu zu halten, wofür er die Kardinäle zu 
Bürgen anrief. * 

Die ungarische Allianz bedeutet einen weiteren Schritt 
der angiovinischen Politik auf der Bahn ihrer adriatischeu 
Machtentwicklungi Vier Gebiete grenzten an den Gestaden 
der Adria — seitdem die Ansprüche der deutschen Kaiser 
in- Umbrien und die Bedeutung -des einst seemächtigen- 
Ancona gesehwunden — Griechenland, Ungarn«- Venedig^ 
Sizilien. Fluktulrend ist- die - Ausdehnung- -ihres Macht- 
bereichs. Nur die Küste des Königreichs Sizilien ist stetig. 

1. ihifl. 68. 

2. Riccio ihid. 09 und Sasp;in T, 54. 

3. Fejer, Cod. dipi. iluug. IV, '6, 50H ft'. Mon. 11+ing. i, 
21 ff. Riecio, Ale. f. 71. 
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seit dem 12» Jahrhundert bei denselben Horron. den Nor- 
mannen und ihren Nachfolgern; dagegen ist das jenseitige 
Gebiet und mehr noch der Norden, dessen Uferbewohner 
noeli kaum in die Üesctiichte der Kulturvölker eingetreten, 
von streitenden Nachbarn begehrt^ Seit hundert Jahren 
ungefälir war es jedoch entschieden, dnss nicht mehr, wie 
früher, Ostrom auf das gegendbcrliof:;^! luic Ufer der apennini- 
schen ii.tlhiuscl übergriff, sondern dass die westliclien italiem"- 
schcn Machte die dalniatinisch-griechische Küste als lockende 
Beute in Anspruch nahmen. Venotianer und Normanneu 
hat die Ostküste des adriatischen Meeres immer wieder zur 
Eroberung gereizt. I)n ^riff nun von Norden ein drittes 
Volk in die Küstenverhaitnisse ein: die Ungarn, die seit 
dem 11. JahrliiindiTt das Bedürfnis fülilten, mit dnii Erwerbe 
von Häfen ihren Anteil am Weltverkehr zu erlangen. Der 
ungarische König Koloman hatte um DOo Kroatien ge- 
wonnen, in Üalmatien stiess er anf die Eifersucht der 
Venetianer, die schon lange, auf die romanische Bevölkerung 
der dalmatinischen KUstenstädte gestützt, als ihre Domäne 
beanspruchten, was der Lagunenstadt so nahe gegenüberlag. 
Da schien es, als wollte Koloman eine grosse Meerpolitik 
eröffnen; er heiratete die Tochter des Normannenkünigs 
Rogers I. und nahm Brindisi in Besitz; dann hat er die 
dalmatinische Küste zum ungarischen Reiche geschlagen 
Unter seinem Sohne Stefan II. versuchte Rpalatro zu Venedig 
abzufallen, aber der Doire Falieri verlor bei Z;ira 1117 
Schlacht und Leben. Ungarn behielt Dalmatien, nur Zara 
und die Inseln blieben der llepublik. Hatten die Ungarn 
mehr Antrieb gehabt, eine grosse adriatisrhe Seepolitik zu 
treiben, sie wären die gefährlichsten Eivalen von Venedig 
geworden. 

In der aweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts hat Ostrom 



1. Für das Folgmde die einachUgigen Abschnitte bei Herts - 
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noch einmal die alten Erohcningsplänfi im Westen und 
Norden der Adria wieder aufgenommen; es war der letzte 
Rückschlag gegen die normannische Politik, als Kaiser 
Manuel um 1150 in Serbien, Ungarn, Italien eingriff, 1167 
nach glänzendem Siege über L'ngaru sich an der dahnatini- 
schen Küste festsetzte und in Ancona eine griechische Be- 
satzung stationirte. Aber diese grosse Politik scheiterte, 
wie die Versuche Manuels, die griechische und römische 
Kirche zu vereinigen. 

Nach seinem Tode 1 183 gingen auch die Eroberungen 
im Westen verloren, die Ungarn nahmen wieder Dalmaticn, 
und König Bela III. wussto es gegen Venedig zu behaupten; 
ja, es gehiug ihm sogar, Zara, das nur ungern das Joch 
der Venetianer trug, wieder zu gewinnen. Erst 1202 hat 
der Doge Dandolo die Kreuzfahrer dazu bewogen, Zara 
für Venedig zurüekzuerobern, sodass jener vierte Kreuzzug 
den Lateinern nicht nur über Ostrom, sondern auch über 
Ungarn Vorteile brachte. Dann kam 1205 die kleine Republik 
Ragusa, wo Bulgaren und Epiroten ihre Waaren verschifften, 
unter die Hoheit Venedigs. Ueberau begann sich hier 
slavisches und romanisches V^olkstum zu vermischen, leb- 
haftes Handelstreiben zu entfalten. Für die Venetianer war 
es von höchstem Werte, ihre Besitzungen in Dalmaticn 
wenigstens zu behaupten, denn Korfu und Durazzo, das 
ihnen 1205 zufiel, ging auch bald wieder an die Epiroten 
verloren. Ein kräftiges Vordringeo Ungarns umsato Venedig 
also auf jede Weise verhindern. 

FreiHch haben die Arpaden im 1:5. Jahrhundert die 
frülieren adriatischen Pläne nicht weiter verfolgt. Bela IV. 
war in seiner 35jährigen Regierung nur darauf bedacht, 
durch innere Reformen die Wunden zu heilen, die der Ein- 
fall der Mongolen 1241 seinem Reiche geschlagen hatte, 
und sich im übrigen der Angriffe Ottokars von Böhmen zu 
erwehren. Dieser stiess in Steiermark mit ungarischen An- 
sprachen zusammen, trieb 1260 in der Schlaclit auf dem 
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Marchfeldc die Ungarn aus dem Lande, verniählto sich aber 
zwei Jahre darauf mit einer Knkclin Beias, um in seinen 
deutschen Unternehmungen den RUcken frei zu haben. Doch 
die Fehden waren damit nicht zu Ende: Belas Sohn, 
Stefan V., vom Vater zum Mitregenten gewählt, träumte 
von der Rache an dem Ubennächtigen Büiimen. Gegen den 
Vator Jango Zeit im Aufstande, hatte Stefan sich 1267 
endlich mit diesem versöhnt; nun dachte er an die Zukunft 
seines Hauses, und eine Heirat seines erst siebenjährigen 
Sohnes Ladislaus mit der Tochter dos nach Konradins 
Niederlage in ganz Europa gefeierten Karl von Sizilien 
mochte ihm wohl verlockend erscheinen. Von Karl ersehnte 
er auch Beistand gegen Ottokar, und jonor Teil des Ver- 
trags, wo der Anjou ihm gegen die D(Mitseheii Hilfe ver- 
sprach, bezog sich vermutlich auf die Wiedcrge\vinnung von 
Steiermark. Karls und Ottokars Verbindung hatte sich ja 
seit 12(58 t^elockort, hoffte doch sogar Friedrich der Freidige 
1269 auf des Böhmenkönigs UnterstQteung bei einem Zuge 
nach Italien. 

Freilich, wenn Karl noch so heilig gelobte, sein Ver- 
sprechen zu halten:' mit der Sendung eines Hilfskorpa von 
Italien nach Ungarn zum Kampfe gegen Böhmen hatte es 
noch gute Wege. Ihm kam es docli auf Anderes an. Ein 
Bündnis mit Ungarn gab seiner ganzen adriatischeo Politik 
erst den richtigen Schluss und Halt. Sein Ziel war auch 
hior die Erneuerung der alten normannischen Politik, die ein 
Bündnis Sisiliens mit Ungarn einst in den Bereich ihrer 
Entwürfe gezogen hatte. Die ungarische Allianz sollte Karls 
Ste llung nach zwei Seiten bin stärken: gegen Griechenland 
und gegen Venedig» 

• Es war nicht gerade die Hoffnung auf militärische Hilfe 
gegen den Faläologen, von der Karl bei dieser Diplomatie 
ansging. sondern mehr auf eine Stärkung der an^ovinischen 
Politik durch verwandtschaftliche Einflüsse an den ver^ 
sehiedenen- Höfen der Balkanhalbiasel. Gewaltige Ueiclie 



hatten sich im Norden des alten Ostrom gebildet: hatte 
Karl die sQdlichen Nachbarn des Palftologen IQr sich ge- 
wonnen, so wollte er auch die stibrkeren nördlichen in sein 
Interesse ziehen, die von der Theiss, Donau, Maritsa her 
drohend an die goldene Pforte pochten. Nun war die Tochter 
Belas von Ungarn mit Dragatin, dem Sohn des KOnigs von 
Serbien, Stefan Urosch, verheiratet; dieser aber hatte Eur 
Gemahlin die Tochter Balduins von Konstantinopel^ Helena 
de Ghaurs, die am serbischen Hofe aufs heftigste die Sache 
ihres Vaters und Bruders, die Revanche gegen den Palfto- 
logen, betrieb. So hatte Karl an ihr eine trefffiche Bundes- 
genossin gewonnen. 

. Und noch eine andere Frau gab es, die um diese Zeit 
ebenfalls eifrig gegen den Palftologen agitirte: Irene, die 
Gemahlin des Czars Constantin von Bulgarien in Timowo. 
Sie war die Tochter des griechischen Kaisers Theodor Las- 
karis, die Schwester seines elfjfthrigen Sohnes Johannes, den 
Michael 1261 verrilterisch hatte blenden lassen, um ihn vom 
Throne zu stossen. Als Todfeindin des Palftologen drängte sie 
ihren Gatten, den Erben des gewaltigen Bulgarenkaisers 
Jobannes Arsen, zum Angriff auf Griechenland^. So bildete 
sich hier ein geschlossener Ring von Verwandtschaften und 
Allianzen: Slaven, Ungarn und Lateiner standen zusammen 
in der Feindschaft gegen den griechischen Usuipator, und 
sie alle' wieder gelenkt von dem grossen angiovinischen 
Diplomaten in Neapel. 

Aber noch zu einem anderen Zwecke brauchte Karl 
das ungarische BUndnis. Hatten die Ungarn ihre früheren 
adriatischen Ambitionen aufgegeben, so wollte Karl sie 
erneuern und zu einem Drucke auf Venedig benutzen. 
Schon jetzt war das Ostufer des adriatischen Meeres fast 
ganz in den Händen der Bundesgenossen Karls: im Norden 

1. Vgl. Kertsberg, 1. c. S. 42B, 429. 
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die Ungarn, dann die Sorben, denen bei Bagusa und Cattaro 
dieKQste gehörte, dann Karid Besitz gegenüber Korfii, endlich 
Achaja. Wie musste da mit Becht Venedig für seine ße- 
sftEungen in Dalroatien fttrehtenl Gewiss hat Karl gelioft, 
dass nun die Repubh'k geneigter als früher sein wtirde, auf 
ein Bfindnis mit ihm gegen den Paläologen einzugehen, wo 
sie sich jetzt so in nächster Nähe bedroht sah. Er hat 
damals, als seine Boten nadi Ungarn abgingen, auch eine 
Gesandtschaft nach Venedig geschickt. Zu ihrem Führer 
wurde am 38. August Eraid d'Aunay ausersehen, jener 
Geschäftsträger Wilhelms von Achm'a, den der Fürst bei 
Karl zurückgelassen hatte; das Vertragsangebot erging denn 
auch zugleich im Namen Karls und Villelmrdouins. 

Es hatte damals kleine Differenzen zwischen Venedig 
und Karl gegeben: venetianiscbe Piraten hätten das Schiff 
eines proven(^alischen Kaufmannes geplündert, wofür Karl 
von seinem „teuren Freunde^, dem Dogen Tiepolo, Schaden- 
ersatz verlangt. Aber zugleich fordert er am 7. September 
den Dogen auf, mit ihm ein Kriegsbflndnis zu schliessen 
gegen den Paläologen, den er als vielfältigen Beleidiger der 
Kirche, des- chnstiichen Glaubens und seiner Freunde, näm- 
lich Kaiser Balduins, Villehardouins und des Dogen selbst 
bezeichnet, und sich gegenseitig zu unterstützen zur Wieder- 
eroberung aller Rechte und Besitzungen in Griechenland 
Im September fuhr dann eine Gesandtschaft von sechs be- 
währten Räten Karls Übers adriatische Meer, um einerseits 
in Venedig die Allianz durchzusetzen, andrerseits in Ungarn 
die Heiraten zu ordnen: eines sollte dem anderen zu Nutze 
kommen. 

Ging Venedig auf das Angebot ein, so schtoss sich der Ring 
der Mächte, die der unermüdliche Anjou gegen den grie- 
chischen Kaisertum Bündnis aufbieten wollte. Wohl mochte 
dem Paläologen in Byzanz bange werden vor dieser Koalition, 

1. Riccio, Ale. fatti f^8. ' ' 

2. Giudice I, 300 Anm. 
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die auf der gaDzen Linie von der Donau bis nach Kreta 
den Kampf gegen seine usurpirto, auch im Ihnem nodi 
keineswegs festgewurzelte Herrschaft eröffnen wollte. Kur 
mit seiner gewohnten schlauen Diplomatie konnte er sich 
retten. Zwar gab es keinen Papst, bei dem das oft wieder- 
holte Manöver mit der Union der Griechen Terfangen 
mochte, aber dafür konnte er sich an den Bruder seines 
Feindes wenden,, den grossen Fdedensstifter, der im Hin- 
blick auf seine Kreuzfahrt den sizilischen Angriff auf 
Griechenland verdammen musste, femer an die Westmächtc, 
Kastilien, Aragon, England, die entweder, wie Ludwig IX., 
für ihre Kreuzzugsbestrebungen den Frieden auf dem Meere 
nötig hatten oder mit Neid und- Ai^ohn die- weitaus^ 
greifenden Entwfirfe des Aiy'ou beobachteten. Bs fragte sich 
nur, ob der Druck, den sie auf Karl ausüben konnten, stark 
genug wäre, ihn von seinem grossen sisiliscben Eroberunga^ 
plan abzubringen. — 

Die Ergebnisse der ungarisch-sizUischen Heiraten haben 
die Hoffnungen Karls nicht erfüllt; sein Schwiegersohn 
Ladislaus, als er erwuchs, hat seine junge französische Ge- 
mahlin durch seine zügellosen Sitten tief verletzt, wie er 
sein Land durch Schlaffheit und frühe Zerrüttung in Not 
und Elend brachte, sodass seine Ermordung 1290 eine Er- 
lösuDg für Ungarn ward. Aber wenn Karl die Früchte 
seines Planes selbst nicht pflückte, so doch seine Nach- 
kommen. Die Anjous folgten den Arpaden in der Herr- 
schaft über die Magyaren und schufen ihnen eine glorreiche 
Epoche; und die Allianz zwischen Neapel und Ungarn führte 
dann auch hundert Jahre später dazu, dass Venedig ganz 
Dalmatien dem grossen Sprossen Karls L, Ludwig, ab- 
treten niusste^ 



... : 1. ßanke (Weltg^sch. IV, 422) „den VeneKianeni war nichtfi 
ftO gefohrlich geweHeii, als die Verbindung zwischen Ungarn, 
welches DaliiiHti 11 allnuililich an sich brachte, und Neapel, dem 
die jonischeu Inseln und selbst Korfu gehorchten." (1379.) 
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X. 

Die orientalischen Verhältnisse im Jahre 1269. 
Her KFeniing Jakobs Ton Aragon. Die Anfänge des 

tnnesisehen Planes. 

Der genuesische Annalist, der dio Ereignisse in seiner 
Vaterstadt um diese Zeit wahrheitliebend, wenn auch ohne 
Eindringen in die feineren politischen Gewebe, berichtet hat, 
erzählt uns^ dass 1269 Gesandte des v^ltans Bibars, des 
Tartarenchans Abaga und des Kaisers von Grieclieiilaiid 
lanfj:e Zeit in Genua sich aufhielten. Was sie da be- 
zweckten, sei dem Sclireiber verborgen geblieben; später 
seien sie zur Vollendung ihrer Missionen weiterj^ereist, und 
zwar zum Papste, zu den Königen von Frankreich und 
Sizilien. 

Man erhält einen Begriff von den diplomatischen Ver- 
bindungen, die durch die Kreuzzüge geschaffen waren, und 
von der weilen Politik des ligurischen Enipiniuins, wenn 
man sieht, wie in derselben Zeit, wo der grösste christliche 
König in Genua Schiffe zu seinem Kreuzzug zu erhalten 
sich bemüht, auch die drei mächtigsten Herrscher des 
Orients — der Grieche, der Tartare, der Aegypter — dort 
ihre Interessen verfolgen. Der Zeitpunkt des Aufenthaltes 
ihrer Boten ist übrigens festzustellen aus einem Schreiben 
Karls von Sizilien vom 16. Februar an seine genuesischen 
Freunde, die (Irinialdi. Er hätte gehört, dass die Gesandten 
des Bibars in Genua seien, und da sie vorher schlecht be- 

1. M. G. SS. XVm, 264. 
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h anfielt wären, so bitte er, sie gut aufzunehmen und mit 
Hinein zur Reise in sein Land zu versehen. Also ist es 
sehr wahrscheinlich, dass Bibars seine Boten zur Verhand- 
lung' mit Karl geschickt hatte: im Mai siad sie aucli im 
siziiischen Königreich anzutreffend 

C4ewiss aber haben sie zuerst mit der Republik Genua 
insgeheim verhandelt, sonst wären sie wolil sofort in Brindisi 
gelandet. Bibars hatte Grund, vor dem grossen bevor- 
stehenden Kreuzzuge auf der Hut zu sein, und seine Boten 
konnten nun die Gewissheit nach Hause nehmen, dass der 
König der Fransis schon eine grosse Zahl von Schiffen in 
Genua gemietet habe. Die Republik war eben in der Lage, 
beiden Parteien ihre Dienste anbieten zu können. 

Welcher Art die Aufträge der Gesandten des llchans 
der Tartaren und des Paläoldgcn waren, ist auch unschwer 
zu erkennen. Beide boten ihren Uebertritt zur ortbndoxen 
Kirche an, um daraus Vorteile zu ziehen. Es war nicht 
das erste Mal, dass Abaga solche Versprechungen machte. 
Schon 1267 hatte er deswegen zum Papste geschickt, zu- 
gleich mit der Anfrage über das Ziel und den Weg des 
künftigen Kreuzzuges', Jetzt hatte er allen Grund, 
wiederum den päpstlichen Stuhl, von dessen Verwaisung er 
noch keine Kunde hatte, anzugehen. Die Mongolen im 
Südwesten, deren Haupt er war, waren von Bibars und den 
eigenen nördliclien Stanmiesgenossen von Kiptschak, mit 
denen der Sultan im Bündnis stand, umstellt*; eine neue 
Heerfahrt des Gccidents konnte ihnen Luft machen. Und 
umgekehrt zählten die Christen auf die tartarischo Unter- 
stützung. Vergessen war die Mongolengefahr, die Europa 
einst bedroht hatte, deaa der schlaue Tatare versprach ja, 

1. S. u. S. 166. Aus der Erwähnung des Papstes (f 29. Nov. 
1268) bei dem genuesischen Chronisten geht, hervor, dass die 
agj'ptischf! GosaiifllHohaft WdhI schon V.^.vA' 1268 in Genua ein- 
s^t^offen ist; sonst hätte er doch nicht so ^eschnebttu. 

2. 8. 0. S. 85. 

.3. Reinaud 517; Kugler 897, 
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Christ zu werden und mit den Abendländern in Syrien 
g:rgen Bibars gemeinschaftliche Sache zu inaclien. Nicht 
nur mit dem Papste, sondern mit melircren anderen euro- 
päischen Höfen stand er in enger Verbindung, besonders 
mit .Jakob von Aragon, der, wie man erzählte, iim zu seiaem . 
Eidam haben wollte'. 

Immerhin, so problematisch auch der Nutzen aus dieser 
Allianz für die Franken war, aufrichtiger meinte es der 
Tartare doch wohl noch, als der Paläologe, der nun eben- 
falls seine früheren Angebote erneuerte. Leider haben uns 
die französischen Ohrouisten über die (lesandtschaften fremder 
V?51ker zu ihrem Könige fast garnichts berichtet. Vermutlich 
haben die des Paläologen — der Schutz vor Karl brauchte, 
wie Abaga vor Bibars — die gewohnten leeren Ver- 
sprechungen abgegeben, denea Ludwig nur zu gern Glauben 
schenkte. 

Bessere Kunde haben wir über den Aufenthalt der 
ägyptischen Boten in Sizilien. Erst im Mai hören wir dort 
von ihnen; es ist nicht zu ersehen, wo sie inzwischen 
weilten. Am 12. Mai weist Kt-^rl seinen Beamten das für 
ihren Unterhalt nötige Geld an. Es war eine stattliche 
Gesandtschaft, die Bibars als Erwiederung auf Karls Sendung 
im vorigen Jahre ausgerüstet hatte: an der Spitze ein 
Admiral — nach arabischen Quellen ist es der Kammerherr 
des Sultans, Bedreddin Mohammed — und mit ihm 22 Per- 
sonen Gefolge. Karl nahm sie höchst ehrenvoll auf ^ Dass 
diese Moslim gerade in den Tagen bei ihm weilten, wo er 
vor Lucera lagerte, um ihre dortigen Glaubeosgenossen zu 
vernichten, das that der Freundschaft keinen Abbruch. 
^Europa für die Obristen, der Orient für die Moslim*^ 
das war die Meinung jener beiden Herrscher. 

Was der Gegenstand ihrer VerhaDdlungen war, entzieht 

1. Ann. Plaq. M. ü. 8ö. XVllL 536. 

2. Giudioe, Cod. 1, 222 Anm., Bioeio, .Saggib I, 49; Ale. 
fatti 49 (mit 13. Kai). S. o. S. 97. 
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sich unsrer Beul)aclitung, AI)or 1268 hatte Karl um Frieden 
für die syrischcsn Christen in den Krouzfahrerstaatoii ^a^- 
beten, Bibars hatte ihn chireh seine Boten an die Dienste 
erinnern lassen, die er einst den (lapetinf^er-J^rüdcrn in 
Aegypten ^^^eistet hatte. Beiden war an der gegenseitigen 
Geneigtheit gelogen. Karl wiinsehtr Handelsvortoile ip dor 
Lovante, Jübars fürchtete den Angriff des Abendlandes. 
Uer Sultan konnte dem Könige seine friedfertigen Absichten 
darlegen mit dein Hinweise darauf, üass er seit der Einnahme 
von Antiochia, also seit .lahrestrist, nichts gegen die Kreuz- 
staaten unternommen habe. Hielt er sein Versprechen, 
diese fortnn in Ruhe zu lassen, so hatte auch Karl keinen 
Grund zum Angriü' auf Aegypten, und das war für Bibars 
schon ein guter Trost. Versagte sich Karl dem grossen 
Unternehmen seines Bruders, so feidte den Kreuzfahrern der 
Mann, der jetzt auch im Morgenlande bei Freund und Feind 
seiner Kriegsthaten wegen gefeiert war. Dann war viel- 
leiclit noch ein Aufschub, ja vielleicht ein gänzliches Unter- 
bleiben der Kreuzfahrt möglich, und datuit war dem Häadels- 
yerkehr der Völker am l)eston gedient. 

So mochten es denn durchaus beruhigende Zusagen 
sein, die der ägyptische Bevollmächtigte seinem Herrn 
heimbrachte. Aber Karl hielt es für angemessen, seiner 
Freundschaft fUr Bibars noch weiteren Ausdruck zu geben; 
und so schickte er mit den Boten des Sultans eine feierliche 
Gesandtschaft von gegen fünfzig seiner Leute. Am 10. Juni 
gab er Befehl, sie mit allem Nötigen zu versehen und setzte 
an ihre Spitze einen seiner gewandten Diplomaten, den 
Wilhelm von Faronville, Dekan aus Orleans, der vorher sein 
Prokurator am päpstlichen Hofe gewesen war. Mitte Juni 
ist die Botschaft an Bibars abgegangen'. 

Es war am dieselbe Zeit, als jene i&astiiianischen und 

1. Befehle Karls vom 2G. Mui und 10. Juni, Giudic.o, Cod. 
ibid. und II, 310; Riccio, Ale. fattt 51, 53; Saggio I, 50 und 
dann If- Vf^f wo aber folach xa 1278 gesetzt» 
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arapnnischen Gesandten um sizHisclion Hofe waren, dass 
Karl auch die ägyptischen dort enipling. Deü Westniächten, 
die sich zur Heerfahrt gegen Bibars anschickten, wurde es 
vor Augen geführt, dass „der Athlet Christi," den der Papst 
gepen die snrazenenfi-eundliclien Staufer nach Italien gerufen 
hatte, nun mit dem furchtbaren Feinde <ler syrischen Christen 
in bester Freundschaft verkehrte. Mit tiefem Schmerz 
mochte Ludwig auf diese Politik seines Bruders blicken, die 
seinem Ideal, der Koalition aller Westmächte gegen den 
Sultan, tiefe Wunden schliiLi. Was halfen alle seine Mühen, 
was der Erfolg, den er durch den delinitiven Anschluss 
Englands soeben davontrug, wenn der König von Sizilien mit 
Bibars im Bunde stand und andrerseits der König von 
Aragon, wie es sich jetzt zeigen sollte, durch Übereiltes 
Vorgehen die Aussichten der grossen Heerfahrt schon vor 
dem Begiau schädigte? 



Ludwig IX. hat in diesem letzten Jahre, das ihm in 
der Heimat zu weilen vergönnt war, nnt dem alten Geschick 
uod Erfolg daran gearbeitet, den Frieden unter seinen Nach- 
barn zu vermitteln, Missbräuche im Innern abzuseliaffen und 
daneben seine Kinder durch gute Heiraten zu versorgen. 
Seitdem er durch die Verträge mit Genua Uber die Be- 
rdtscbaft von Fahrzeugen zu seiner Heerfahrt beruhigt war, 
seitdem die Geistlichkeit seines Reichs ihren Widerstand 
gegen die Kirchensteuern aufgegeben hatte, schien seinem 
Kreuzzuge im nächsten Jahre nichts mehr im Wege zu 
stehen. 

Noch eins gab es, was ihn jetzt tief zu bektimmem be- 
gann: der Zwist der Kardinäle, der keine Papstwahl zustande 
kommen Hess. Und doch war es für das Gelingen des 
Kreuzzuges seiner Meinung nach von der höchsten Wichtig* 
keit, dass ein Herr sei in der Christenheit, dessen Segen 
die heilige Fahrt begleite, dessen Wort die Säumigen zur 
Beteiligung ermahne. In einem Schreiben vom 6. August 
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1269 an die Kardinäle gab der fromme Kdnig seinem Un- 
mute Ausdruck. Der Kardinallegat Rudolf von Albane war 
noch von Clemens IV, zu Ludwig geschickt worden, aber 
in seinem Beglaiil)igiingssclireiben war nicht angegebeo, ob 
der Papst ihm auch die Legation im Reiche Jerusalem und 
in den überseeischen Gebieten, oder nur in Frankreich 
übertragen habe. Dio Kardinäle hatten ihm nachträglich 
die Legation für den Kreuzzug liin zugefügt, aber das machte 
dem gewissenhaften Sinne Ludwigs Bedenken, und er sah 
schon im voraus die Kreuzfahrer des Trostes beraubt, den 
ihnen in der Qefabr nur der rechtmässig bestellte päpstliche 
Legat L'owilbren konnte. Aus diesem, wie aus anderen 
Gründen beschwor er inständig die Kardinäle, die Wahl des 
Oberhirten nun nicht länger zu verz($gern.^ 

Musste Ludwig merken, dass seine fiiiten in Viterbo 
nichts fruchteten, so gereichte es ihm zu desto grösserer 
Befriedigung, als im selben Monat das englische ßUndnis 
zum Abschluss gebracht wurde^. Im August 1269 kam 
Prinz Eduard nach Paris, um das Haupthindernis der 
engüseben Beteiligung, den Geldmangel seines Vaters 
Heinrichs III. ~ hervorgerufen durch die letzten Bürger- 
kriege und durch die Weigerung des englischen Klerus, 
beizusteuern — aus dem Wege zu schaffen. Am 27. August 
Yerpflichtet« sich Ludwig, dem Prinzen 75 000. Pfund Tur-. 
nosen zu leihen, die P^duard auf die südfranzösischen Be- 
sitsungen Heinrichs aufnahm und in sieben Jahren zurück- 
zuzahlen vorsprach. Daneben vermittelte Ludwig die Ver- 
längerung des Friedens zwischen England und König Thibaüt 
von Navarra, und so kehrte Eduard nach England zurttck, 
nachdem es festgesetzt war, dass die Engländer am 2ä, 
August 1270 in Aiguesmortes sich zur Ueberfahrt ins heilige 
Land einfinden sollten. 

1. Ö. Anhang Urk. No. Xllj vgl. Tillemont V, 64. 

2. Eöhricht, La eroinde d^ouard d'Atigleterre (Arch. de 
rOrient Latm I, 618). Rymer, Act« I, 1, 481. 
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. ■ Es war allein das Vrrflionst Hps riiiinibr^ierigen Prinzen 
Eduard, diiss Ijudwi^^ l'iir seine Hcerfnlirt nun aul" so viel 
tüchtige Seeli'ute unil crprubte Kric^'-or aus Enii^land 
rechnen konnte; denn die Opposition der weltlichen und 
geistlichen Grossen war auch hier sehr stark, und der alte, 
schwache König Heinrich, oh wohl auch er das Krcuiz trug, 
liat wolil kaum die orjiste Absicht gehabt} die Falirt mitza- 
machen. 

Unklar ist es, warum Eduard nicht mit Tiudwi«: zu 
gleicher Zeit ahznsegeln gehalten war, sondern ei*st zwei 
Monate später nachfolgen sollte. Sah er voraus, dass seine 
Rüstungen bis zum Mai 1270 nicht beendigt sein würden, 
oder fürchtete er, dass bei gemeinsamer Abfahrt der 
nationale Hass der beiden Völker in Feindseligkeiten auS' 
arten könnte? Dann hätte er aber wohl nicht verabredet, 
dass die Engländer Frankreich durchziehen sollten, um die 
lange Seefahrt durch den stürmischen Busen von Biscaya 
zu vermeiden. Oder war hier schon vorgesehen, dass 
Ludwig erst noch eine andere Unternehmung ins Werk 
setzte, bevor er mit Eduard ins heilige Land fuhr? Inmier- 
hin war es ein Fehler, dass die Franzosen ein Vierteljahr 
früher abfahren sollten, als die Engländer: es musste doch 
schon die ersten Uutcrnelinmngen im lieili^:en Lande lähmen, 
wenn nicht die ^^anze ivratt des Abendlaiide» ohne Zögern 
sich vereinigt aut den Feind wjirf. 

Dieser Mangel an Zusammenhalten und gemeinsamer. 
Aktion aller Mächte des Ahetidlandes hat sich dann auch 
in jenen Tagen gezeigt, als König .Jakob von Aragon, 
ohne auf Ludwig zu warten, seinen Kreuzzug unternahm, 
der HO rasch und kläglich onden solltet 

Die Spanier haben an der grossen Kreuzzugshewegung 
yon Anfang an nur geringen Anteil genommen: der harte 

1. Für daH Folgende: Röhricht, Der Krtuzzug .hikohn von 
Aragon (Mitteil. des Instituts fQr Oesterr. Geschichtsforsch. XI, 
B72 ff., wo auch die ganze Xatteratttr). 
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Kampf, den sie gegen die Moslim in ihrem ei^^cnen Lande zu 
führen hatten, bewahrte sie davor, ihre Kräfte im Orient 
zu zersplittern. Wie jene norddoutschcn Fürsten 1147 vor 
dem zweiten Kreuzzuge die Erlaubnis erhielten, gegen die 
Heidon an Elbe und Odor, statt gegen die Sarazenen zu 
ziehen, war auch den Spaniern von den Päpsten gestattet, 
(las Nächstliegende zu vollbringen; und hierbei hat ihnen 
der Erfolg nicht gefehlt. Sie haben eben iji jenem Jahre 
mit Hilfe nordeuropäischcr Kreuzfahrer Lissabon erobert. 
Blieben auch Rückschläge nicht aus — wie der UnglUckstag 
Yon Aiarcos 1195 — so drangen doch die Christen in 
Spanien langsam und stätig vor. Die Kraft der Mauren 
war seit der Schlacht von Naves de Toiosa 1212 ge- 
brochen. 

Und nun begann • Jakob seinen stolzen Siegeslauf: 
während Eastilien bis' jetzt das Meiste gethan hatte, er- 
hielten nun auch die Aragonier ihren Anteil an dem Ruhme 
des Heidenkampfes. 1283 nahmen sie die Balearen, 1238 
Valencia; um die Mitte, des Jahrhunderts war auch Kastilien 
und Portugal bis zur Sttdkaste vorgedrungen; nur das 
Emirat von Granada blieb no0h im Besitze der Mosliih. 
Auch hier zeigte es sidi, dass die ungeheure Flutwelle der 
arabischen Eroberung in Europa seit fünfhundert Jahren im 
Zurttckebbeo war, dass der Islam auf die Dauer der 
kriegerischen Reaktion der abendländischen Christenheit 
nicht widerstehen konnte, wo sie ihm auf ihrem eigensten 
Gebiet entgegentrat. 

Wie Jakob zu dem^tschlusse kam, im Alter plötzlich 
ins heilige Land zu ziehen, nachdem . er in der Jugend; 
trotz der päpstlichen Mahnungen * den Krieg gegen die 
spanischen Mauren vollzogen hatte, ist sobwer einzusehen. 
Herzensdrang wird es. nicht gewesen sein, .denn gar zu rasch 
stand er nach den ersten Hindernissen von seinem Vorhaben 
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ab. Eher war es Begierde nach Kiihni und Verkennung 
der Schwierigkeiten des Unternehmens: hatten doch die 
Sänger seines Volkes so oft geschmeichelt, ihm, dem glor- 
reichen „ContiuistHdor", dem Maurensieger, würde heschieden 
sein, was Niemand vermocht habe: die heiligen Stätten zu 
befreien. Jakob war eine sanguinische Natur, noch im 
Älter jugendlich feurig, aber auch verzagt und unenergisch, 
wenn das GiUck ihm nicht sofort gUnstig war. Der Einfluss 
von Maitressen — so unheilvoll den spanischen Königen 
im folgenden Jahrhundert — begann unter Jakob söhon . 
seine Wirkungen zu äussern. Clemens IV. hatte ihn 1267 
ermahnt, von seiner Geliebten Berenguola sich zu trennen, 
da sonst seinem Kreuzzuge kein Segen beschieden sei. Aber 
der Papst mochte wohl ein Auge zudrücken, als der 
aragonische König nun wirklich sich anschickte, eine grosse 
Heerfahrt nach Palästina ins Werk zu setzen. £2r hatte ihm 
im Februar 1266 dea Zehnten auf drei Jahre zum Kriege 
gegen die Ungläubigen gegeben und ermahnte ihn in der ' 
Folgeseit wiederholt, sein Gelübde zu halten. 

JMe treibende Kraft aber ging doch von Jakobs Ver- 
bindung mit den Tartaren aus. Im Beintze der wichtigen 
Hftfen Barcelona diesseits und Montpellier jenseits der 
f*yren&en hat Jakob mehr, als seine NachbarkOnige, die 
Verbindung mit dem Orient gepflegt. Mit Griechenland, 
Tunis, Aegypten stand er in lebhaften Handelsbesiehungen. 
Die Freundschaft mit Bibars scheint sich seit 1265 ge- 
lockert zu haben, vielleicht, weil sich Jakob aufs engste an 
den Tartaren-IIchan Abaga ansehloss, dessen Versprechungen 
seinem Selbstgefühl schmeichelten. Man braucht nicht so 
weit zu gehen, wie der Chronist von Piacenza, der den 
ganzen Kreuzzug Jakobs nur zu dem Zwecke begonnen 
sein l&sst, um ein Eheversprechen der Tochter des Onlgs 
mit Abaga zur Ausführung zu bringen: aber sicher ist, 
dass dies BUndnis mit den Tartaren ihn zu seiner Fahrt 
gelockt hat Es ist doch bezeichnend, dass von den 
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europifechen Fürsten Jakob der einzige war, der Ion Vor- 
spiegelungen des unthätigen, später nur zo sehr dem Trunk 
ergebenen Mongolen traute, während Karl die reelle 
Ailians mit dem mächtigen Bibars vorzog und Ludwig erst 
abwarten wollte, ob die Tartaren ihren oft angedeuteten 
Entschluss, sich zu bekehren, auch ausführten. 

Gesandte des Abaga — wohl dieselben, die auch bei 
Clemens in Viterbo waren' — hatten sich 1267 bei Jakoh 
in Perpignan eingefunden, mit so loekenden Angeboten, dass 
der König einen Bürger von Perpignan zu dem Ilchan schickte, 
der jetzt erst, nach zwei Jahren, zurückkehrte. Er brachte 
tartarische Boten mit sich, auch ein Gesandter des Palaeo 
logen hatte i li angeschlossen — vermutlich sind es die- 
selben, deren Aufenthalt in Genua Anfang 1269 der dortige 
Annalist erwähnt'. Jakob empfing sie in Valencia und er- 
fuhr, dass sein Freund Abaga mit seinem Volk ihn in jeder 
Weise unterstützen wolle, wenn die Spanier in Lajazzo oder 
auch anderswo an jenen Küsten landen würden. Dasselbe 
versprach auch der PaJäologe. 

laimxD — heute Ajasch in Oilizien — war damals 
einer der lebhaftesten Handelshäfen des westlichen Asiens*, 
im Ednigreich Kleinarmenien gelegen, dessen christlicher 
K9nig Haithon 1267 dem Papste ebenfalls Hilfe gegen 
seinen Bedränger Bibars Tersprochen hatte,' nachdem er von 
diesem vorher durch rasche Siege , zu schimpflichem Frieden 
gezwangen worden war. Wohl konnte es Jakob reizen, 
wenn Griechen, Kleinarmenier und Tartaren ihm ihre ge- 
schlossene Hilfsmaoht anboten; «r sah nicht^ dass eine 
Landung in Ligazzo liur die Interessen dieser Bundes- 
genossen, nicht die des heiligen Lanfles förderte, dass Michael 
ihn gegen Karl, Abaga und Haitlipn gegen Bibars ausnutzen 



1. S. o. S. 85. 

2. & o. S. 164. 

8. Areh. de FOrient Latin I, 434 f. 
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wollton. Dor Pätäolog bot schon jetzt dein aragoMbchea 
£toige das fiflndnis an, welches Johann von Procida zwICtf 
Jahre später sustande brachte, um' dem Aiijou Sizilien au 
eiitreissen. 

Jakob hat nun den Entschluss gefasst, im Juli 1269 
seine Heerfahrt anzutreten. Noch sind die Verhandlungen 
uns erhalten, die er im Mai mit ßittem tind Khedern über 
Miete von Schiffen und Beteiligung an dorn Zuge gegen 
Oeldentschädigung pflog ^ Jakob war in der günstigsten 
Lage. Mit den Emiren SUdspaniens hatte er Frieden ge- 
' " schlössen; an Mitteln scheint es ihm nicht gefehlt zu haben^ 
obwohl Clemens 1267 seine Bitte um Geldhilfe abgeschlagen 
hatte. Seine Städte boten ihm freiwillig grosse Summen, 
die Inseln Lielerungen von Lebensmitteln an, die Bitter 
strQmten ihm au, sodass * er schliesslich eine bedeutende 
Ffotte mit starker Bcmannudg in Barcelona' versammelte. 
Allerdings waren noch manche Widerstilnde zu Oberwinden* 
Die Familie des KSnigs hatte schwm Bedenl^en. Seine 
S((hne, Peter und Jakob, fuhren nicht mit — vielleicht war 
der Einflass des Vaters hier nicht so stark, wie der Ludwigs 
auf seine Kinder, vielleicht wollte auch Jakob seinen' Thron- 
erben, nicht mitnehmen;' qur zwei natOriiche Sohne be- 
gleiteten den König. Seine Schwester, die Gemahlin des 
Alfons von Kastilien, bat ihn iVergeblich mehrere Tage lang^ 
dahcnm zu bleiben, und Alfons schloss sich diesen Bitten 
an; : erst als er den Schwager unerschütteriich sah, gab er 
ihm Geld und Pferde zur Unterstützung. 

Mittlerweile war, wie bei allen Kreuzfahrten dieser 
Zeit, der Termin der Abreise lange verstrichen. Statt im 
Juli ist Jakob erst am 4. September 1269 von Barcelona 
in See gegangen. Da erhob sich ein Stunn, der immer 
mehr zunahm, so stark, dass alte seebefahrene Matrosen 
nie einen ähnlichen erlebt zu haben versicherten. . Als: auch 

1. Röhricht, 1. c. S. 881 ff. 
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nach einer Woche mülievollcn Kreuzens kein ßjUnstiger 
Wm I icii cinstellto, bcscbloss der König, der nach dem 
Norden des Löweabusons verschlagen war, in Aiguesmortes 
'zu landen. Von da zog er über Nimes und Montpellier 
sein Reich zorttck. Es schien ihm gewiss, dass Gott sein 
Unternehmen nicht billige; und die .Ansicht seiner Geist- 
lichen und Ritter bestärkte ihn in diesem Glauben* Bereit 
willig folgte er itirem Zureden, sein Leben nicht nbehmals 
aufs Spiel zu setzen; die Unbilden des Meeres und die 
sanften Reize seiner Berenguela mochten .ihm die rasche 
Umkehr nicht unangenehm erscheinen lassen. . 

Es war ein neuer furchtbarer Schlag für die Kreuzzugs- 
idee. Wie glänzend war dieser. König ausgefahren, wie 
gross sein Ruhm als Maurenbesiegc^r, wie ?iel leichter seine 
Rttstong, als die Ludwigs^ da er nicht bei fremden Mächten 
um Schiffe zu verhandeln, mit seinem Glems .nicht wegen 
der Kreuzzugsabgabe zu streiten brauchte! Und nun, nach 
wenig Tagen, dieser traurige Rückzug,- der fast wie Feigheit 
.aussal). Jakob motivirte seine Umkehr auch dadurch, dass 
er die starken Nebel gescheut hätte, die beim Eintritte des 
.Winters die Gewässer bei Akkon- so gefälirlich machten. 
Aber sein Solm Fernand kam doch ungefährdet dort an. 
Und warum hatte Jakob seine Fahrt nicht zeitiger angetreten, 
oder hatte noch bis zum Frühjahr 1270 gewartet?. Wftnim 
scliloss er sich niclit Ludwig an, als dieser dann im Jalire 
darauf seinen Krenzzug unternahm: waren doch die arago- 
nischen Schiffe und Ritter' fast unbeschädigt dem Stunn 
entronnen? Ohne Zweifel, weil es seinem Stolze widerstrebte, 
die Führung dem französischen König abzutreten; wohl 
auch, weil er froh war, mit heiler Haut der Gefahr ent^ 
rönnen zu sein. 

Der Ausgang dieses Unternehmens war aber nicht allein 
für die Spanier betrübend, die so schnell die erste Heer- 
fahrt ihrer Nation ins heilige Land scheltern sahen; die 
Wirkungen konnten auch im Abend- und Morgenlande nicht 



Digitized by Google 



ausbleihPTi. Für Ludwi> IX. war es ein böses Vorzeichen, 
dass kurz vor seinem hLreuzzuge die Vf)Iker des Occidents 
den kläglichen Misserfolg einer stolzen Armada wafarnahnien, 
für Karl eine Mahnung, sich nicht auf solch' unfruchtbare 
Abenteuer einzulassen. Im Orient aber machten sich die 
Folgen in einer weiteren Schwächung der Tartaren und 
der Christenstaaten, in eiaeoi neuea Triumph des Bibars 
bemerkbar. 



Im heiligen Lande hatte tdch 1269 wenig verändert^. 
Boemnnd Tt>n Antiochia hatte mit Bibars Friede geseblossen; 
ebenso machte der neue KOnig Ton Oypern and Jerusalem, 
Hugo HL, der 1267 seinem Vater gefolgt war, mit dem 
Sultan einen Vertrag, aber nur fUr Gypem, nicht für sein 
Königreich Jerusalem, denn die Nachrichten von dem be- 
Torstehenden grossen Kreuzzuge des Al>endlande8. hatten 
diese ebenso schnell UbermQtigen, wie entmutigten Christen 
im Orient mit neuen Hoffnungen erfQUt. Am 11. April 1269 
war Gottfried von Sergines gestorben', der treue Mann, der 
als Statthalter Ludwigs IX. elf Jahre in Akkon gewiriEt 
und nach Kräften die Thorheiten der dortigen Glaubens- 
genossen verhindert hatte. 

Biese zeigten sich auch jetzt wieder so unklng, wie 
frQher, reizten Bibars unnOtig, ohne doch ihre Schwftcbe 
und Uneinigkeit verdecken zu können. Im September 
kam Hugo von Cypem nach l^^rus und Hess sidi dort zum 
KOnig von Jerusalem krönen, aber, wie der Chronlst^antido 
richtig sagt, mit geringer Feieriichkeit und Herzensfreude 
hat er das Diadem empfangen ^ denn Teuerung und Zwist 
herrschte damals hu Palästina; und Hugo war doch nur ein 
Scbattenkönig, der mehr noch, als vor Bibars, vor den 



1. Wilken Vn, 524 ff. 

2. ibid. 352. 
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AbeDdländern Angst hatte, von denen er argwöhnte, dass 
sie seine unwirlLsame Herrschaft durch ein kräftiges Re- 
giment in Akkon ersetaen möchten. Besonders zeigte er 
grosse Furcht vor Karl von Anjou, und ein arabischer 
Schriftsteller berichtet, dass er bei jeder Gelegenheit merken 
liess, wie sehr er scheue, sich dem Zorne des Bruders 
Ludwigs von Fk^nkreich aussusetaen^. Vielleicht hatte er 
schon £unde, dass der neue König von Siatlien geneigt 
war, als Kachfolger Friedrichs II. dessen Besitatitel auf die 
Krone von Jerusalem sich anzueignen und Hugo nach 
Oypem heimzuschicken. 

Ende Oktober kamen dann einige aragonische Schiffe, 
die nicht mit Jakob umgekehrt waren, nach Akkon, auf 
ihnen jener Sohn Jakobs, Fernand, der den Vater begleitet 
hatte. Sein tapferer Mut und die Vorr&te, die er mit- 
brachte, gaben den Christen neue Zuversicht» vamaX nun 
der Tatare Abaga die verabredete gemeinsame Operation 
mit den Aragonesen ins Werk zu setzen schien. Er machte 
Einfälle gegen Haleb, aber er zog sich sofort zurUck, als 
Bibars einen seiner Fcldherrn gegen ihn ausschickte. Der 
Sultan selbst brach im November von Kairo auf, war Anfang 
Dezember in Damascus. Die Christen in Akkon, wahr- 
scheinlich ohne Nachricht» dass die Tartaren bereits wieder 
umgekehrt seien, rückten gegen ihn vor, und es kam am 
18. Dezember zu einem Qefecht» dts mit der völligen Nieder- 
lage der christlichen Ritter endigte 

Bibars hat seinen Sieg nicht weiter verfolgt. Vielleicht 
wollte er seinem Freunde Karl zeigen, dass er friedfertig 
gesonnen und nicht der Angreifer sei; er versparte sich 
die Rache und mochte seine Kraft jetzt nicht an den un- 
gefllbrlichen Resten der Kreuzfahrerstaaten vergeuden, wo 
er wusste, dass das nächste Jahr die Entscheidung vom 

1 . Thii Foratli (Eeiuaud 514) schon zu 1268. Ob nicht erst zu 
1277 paHMeml? 

2. Wilken 636. Rdhrioht, Arch. de rOrient Lat Ii, 396. 
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Occident her brinj^en sollte. Das Scheitern des aragonisch- 
tartarischen Angriffes mochte ihm ein gutes Zeichen sein, 
aber er wusste aach, dass Ludwig .von Frankreich ein 
anderer Feind sei, als Jakob von Aragon. 

W&hrend sich so die grossen Staatenkomplexe, von 
England und Aragon bis Aegypten und Armenien, zn BQnd« 
nissen zusammenschlössen oder feindlich gegenfibertraten in 
dem Vorgefühl einer bedeutsamen Entscheidung, hatten sich 
1269 auch schon Verbindungen angesponnen, die dazu be- 
stimmt waren, dieser Entscheidung einen ganz unerwarteten 
Verlauf zu geben. Bei der Gruppirung der Staaten des 
Mittelmeerbeckens war noch das südliche Gentrum, das Haft- 
sldenreichin Tunis, ausser Acht geblieben, das doch seiner 
Lage nach ein nicht zu unterschätzendes Gewicht in die 
Wagschale werfen konnte. Jetzt trat auch diese Macht in 
die Politik jener Epoche ein, um ihr bald ein verändertes 
Aussehen zu geben. 

Die Anßlnge der diplomatischen Entwicklungen, welche 
die Keime des letzten Kreuzzugs enthalten, sind fast ganz 
in Dunkel gehflllt. Gering und unbefriedigend sind die 
Machrichten, die uns Uber diese tunesisch-französischen 
Verhältnisse aufklären könnten, und schon damals haben die 
Geschichtschreiber vergeblich versucht, sich Rechenschaft 
zu geben. Uber die allen so unverhoffte Diversion Ludwigs IX. 
nach Nordafrika. Was bei diesem Verlauf des Kreuzzugs 
geplant und vorausbestimmt war, blieb doch in der Brust 
der handelnden Personen verschlossen; und so ist auch 
heute der ZurOckschauende auf einige dürftige I^'ingerzeige 
angewiesen, wenn er zum Verständnis der folgenden Er- 
eignisse gelangen will. 

Es war im August 1269 — damals, als Karl vor Lucera 
dem letzten Widerstand der Sarazenen zusah, als sich Ge- 
sandte so vieler Staaten um ihn drängten — dass ihm die 
Ankunft von Boten des Emir von Tunis gemeldet wurde. 
Am 18. August befiehlt er seinen Beamten in Sizilien, diese 



^lyui^cci by Google 



— 179 — 



tunesiscbea Gesandten ehrenToll zu behandeln, so lange sie 
auf der Insel weilten ^ 

Wie seit der konradinischen Invasion sieb das Ver- 
hältnis Karls zu El-Mostanssir tod Tunis gestaltet hatte, 
Iftsst sich nur im allgemeinen aus unseren Quellen entr 
nehmen. Von Tunis war jener Ueberfall ausgegangen, der 
Sisilien insurgirt und das Signal zum allgemeinen Abfall 
von der französischen Fremdherrschaft gegeben hatte. Kein 
Zweifel, dass EI-Mostanssir den Kampf des letzten Staufers 
gegen Karl mit voller Sympathie fttr Konradin begleitet 
hatte. Siegte dieser, so konnte der Emir auf die volle 
Dankbarkeit des Jünglings rechnen, der ihm durch Konrad 
Capece gewiss weitgehende Anerbietuugen machen liess. 
Aber es war ihm doch nicht wohl bei dieser Unterstützung; 
denn, wenn Konradin unterlag, hatte er sich einen furcht- 
baren Gegner geschaffen, der seinem blühenden Staate tiefe 
Wunden schlagen konnte. Gewiss war er durch dieghibel- 
liniBchen Parteigänger, die sich in sein Land geflüchtet 
hatten, fast gegen seinen Willen fortgerissen worden — 
räumte er doch den Christen, die in seiner Umgebung ald 
SOldnerlÜhrer dienten, einen bedeutenden Binfluss ein. Aber 
mehr, als ein Gewährenlassen, konnten sie auch nicht von 
ihm erlangen, er hütete sich, durch offenen Angriff ganz 
mit den Feinden Karls gemeinsame Sache zu machen^ Da- 
her wird es auch nur ein leeres Gerücht gewesen sein, 
wenn 1269 in Sizilien noch einmal die Kunde auftauchte, 
dass der König von Tunis selbst auf die Insel gekommen 
sei, um die Rebellen zu unterstützen, was die Beamten 
Karls veranlasste, eilig zu ihm um Rat zu senden*. Dem 
widerspricht doch, dass El-Mostanssir früh daran dachte, 
sich zu salviren und nicht erst die Vernichtung der Ver- 

1. Ric in Ale. fatti 67. 

2. S. o. 82. 

3. Ricci 0 1. c. 84 aus einer Abrechnung über die Zeit vom 
15. Okt. 1268 bis 80. Nov. 1269. 
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iHter abwartete, sondern schon jetzt^ wo Lucera und Agosta 
noch nicht bezwnngen waren, Gesandte zu dem schickte, 
dessen Sieg nicht mehr aosbleiben konnte. Erkannte durch 
frühere Verhandlungen Karls Ansichten and wusste, dass 
es nicht seine Art war, in einem feindlichen Verhältnisse 
SU verharren, wo ihm ein firenndliches mehr Vorteile bringen 
konnte; er glaubte, jetst^ wo Earl noch nicht yöUig Uber 
seine Gegner triumphirt hatte, noch zur rechten Zeit zu 
kommen, nm mässige Bedingungen zu erlangen. 

Aber der kluge Araber hatte noch ein zweites Eisen 
im Feuer. Oh die Politik des Paläologen und des Tartaren 
Schule machte, ob solche Versprechungen im Zuge der Zeit 
lagen? — die tunesischen Gesandten hatten die Weisung, 
Ton Karl weiter zu Ludwig zu geben und bei ihm die Er- 
klärung abzugeben, dass der Emir unter gewissen Um- 
ständen bereit sein wQrde, das Christentum anzunehmen. 
Die Absicht war deutlich: knOpfte Karl zu hohe Forde- 
rungen an, seine Verzeihung, liess er gar den Willen durch- 
blicken, Tunis anzugreifen, um mit Gewalt eine Erhöhung 
der früheren Abgabe und grosse Nachzahlungen durch- 
zusetzen, so erwarb El-Mostanssir Schutz und Freund- 
schaft des fkx>mmen Ludwig durch das Versprechen seiner 
Bekehrung. 

Ende August waren die tunesischen Gesandten bei 
Karl. Wir wissen nicht, was sie dort ausgerichtet haben. 
Nur das ist späteren Nachrichten zu entnehmen, dass El- 
Mostanssir sich bereit erklärte, auf Grund der früheren Ver- 
träge mit Karl das alte Verhältnis zu Sizilien zu erneuern, 
während Karl durch die Forderung der Rückstände des 
seit einigen Jahren nicht gezahlten Tributs eine höhere 
Summe herauspressen wollte. Das hat nun wobl den Stolz 
des „Kalifen" Kl-Mostanssir verletzt. Denn wenn er die ge- 
wohnte Zahlung an die Staufer nicht als Zeichen einer 
Unterthäni^keit, sondern als eine Abgabe für die Erlaubnis 
des (Jetreideexports von Sizilien nach Tunis ansah, musste 
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er sich weigern, diese Ausfuhrstener nachträglich für die 
letzten Jahre zu entrichten, in denen die friedÜcheii Ver- 
bindungen der beiden Königreiche unterbrochen waren; mit 
einer solchen Nachzahlung hätte der Emir in der jährlichen 
Geldsendung einen Tribut anerkannt^ der ihn zum Vasallen 
Karls herabdruckte. 

So sind denn die tunesischen Boten ohne Resultat aus 
Apulien fortgesogen und im Oktober 1269 in Paris ange- 
kommen. Am 9. wohnten sie, auf die Einladung des 
Königs, in S. Denis der Taufe eines vornehmen Juden bei. 
Und hier zeigte sich, dass ihre Andeutungen bei Ludwig 
schon gewirkt hatten. „Gern wolle er", so rief er im 
Qlaubenseifer aus, „die letzten Jahre seines Lebens noch 
einmal in der Gefangenschaft der Ungläubigen zubringen, 
wenn er dadurch erreichen könne, dass El-Mostanssir mit 
seinem Volke zum Christentum überträte.*" In diesen 
Worten liegt der Keim seines späteren Entschlusses, den 
Kreuzzug zuerst nach Tunis zu lenken, bevor er gegen 
Aegypten fuhr. Denn der Emir hatte seine Taufe davon 
abhängig gemacht, dass Ludwig mit seinem Heere ihn vor 
denjenigen seiner Unterthanen schützen möchte, die 
als strenge Moslim sich dieser Bekehrung widersetzen 
wttrden. 

Auf den ersten Blick könnte es scheinen, als wenn eine 
sehr grosse Leichtgläubigkeit dazu gehörte, dass Ludwig 
sich diesen Llusionen hingab. Denn er musste sich doch 
sagen, dass der Uebertritt eines mohammedanischen 
Herrschers mit seinem Volke zum Christentum bisher ohne 
Beispiel sei. Aber wenn man im Occident ganz allgemein 

1. Gottfried von Bcaulieu bei iiou^uefc XX, 21. loh be- 
merke, daBS, bei dem Hangel jeder andern Nachricht, ich auf 
die Kombination des obigen Erlasse Karls (8. o. S. Ii8f.) mit 

dieser Erzählung des Gottfried angewiesen hin. Ob nun dio 
Tuuesen, die im August nach Sizüieu kameu, und die im Oktober 
in S. Pep^ weilenden dieselben sind, wage ich nur au mut- 
maaaen, Gottfried spricht von einer „feierhchen Oesandschfift** 
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in dieser Zeit auf die Bekehrung andersgläubiger Völker 
rechnete S warum sollte ein so frommer und gläubiger Christ, 
wie Ludwig, seiner Eeiigion nicht sutrauen, ihre werbende 
Kraft auch jetzt noch wunderbar zu offenbaren? Und von 
ftUen Staaten des Isiam waren es die Uaffsiden in Tunis, 
von denen man sich am ersten einen Uebertritt versprechen 
konnte, waren sie doch von einer Toleranz gegen die 
Christen beseelt, die den meisten anderen arabischen Fürsten 
längst verloren ^ofrnn^en war. Der lebhafte Handels- 
yerkehr, der friedliche Austausch geistiger und materieller 
Erzeugnisse, das gänzliche Aufb^lren feindlicher Berührung 
zwischen Tunesen und Franken hatte eine religiöse In- 
differenz gezeitigt, die eine völlige Abkehr voju alten 
Glauben gamicht so tminöglich ei-scheinen Hess. FUr Ludwig 
war aber schon allein diese Möglichkeit genügend, um seinen 
ganzen Eifer zu wecken. 

Er hatte es als seine ^rste Pflicht erkannt, den Kreuz- 
zug in jeder Hinsicht sorgfältig und sicher vorzubereiten. 
Dazu war aber nötig, dass ein einziger grosser Friedens- 
bund alle Völker vereinigte, dass alle Fehden und Kämpfe 
schwiegen vor dem einen grossen Kriege gegen Bibars von 
Aegypten. "Wie lange arbeitete Ludwig nun schon an 
einem Waffenstiüstaiid der drei Seestädte, ohne doch bisher 
sein Ziel erreicht zu haben! 

Aber wie schlimm auch der Krieg zwischen Genua und 
Venedig war: noch gefährlicher konnte es für den Kreuz- 
zug werden, wenn im Centrum des Mittelmeeres, an jenen 
zwei schmalen Meerengen, die Italien von Griechenland und 
Afrika trennten, Hiadernisse für die Durchfahrt der Schiffe 

1. Weim Pierre Dul)oi8, ein in vieler Hiimicht höchst 
modenier und nüchterner Denker, am Anfange des 14. Jahr- 
hunderts von der Bekehrung <ler Moslim träumt fvgl. seine Sehrift 
„De ReiMipnratiniH« To!-rao Sanctae^* ed. liaiiglois 8. Tj'i, 57), 
SO wird man doch aufhören müssen, die Menschen des Jahr- 
hunderts nach unaern Ansichten zu beurteilen und Jjudwig IX, 
für einen weltfremden Ideologen ausKUgebeu. 
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Ludwigs sich auftürmten, w« nn man dort auf den Kampf 
stiess, den Karl von Sizilien gegen ( Jrieelieiiland und Tunis 
eröffnen zu wollen schien. Dies musste auf alle Weise ver- 
biadert werden. 

Uiigefähr im Oktober 1269 hat Ludwig eiiio Botschaft 
nach Koiistantiuopel geschickt — denn wenn Karl iin De- 
zember ein Schiff für die Gesandten seines Jiruders rüsten 
lässt, die nach Griechenland hinüberfahren wollten*, so er- 
laubt das doch keine andere Deutung. Vorher waren sie bei 
Karl gewestn: offenbar hat Ludwig wieder versucht, die 
Gegner zu versöhnen oder docii den Zusammenstoss zu ver- 
zögern. Er hat ferner aufs neue die Union df^r (J riechen 
betrieben; denn jetzt, wo kein Papst war, naiim er die 
Führung d^-r Cbristenlieit auch in dieser Sache in die 
Hand', Se iif n üruch^r Karl, der immer von seinem Kriege 
gegen den „Schismatiker" Michael spracli, hoffte er dann 
von dem Angriff gegen den bekehrten f^aläologen abzu- 
lialten, wobei er' hinsichtlich der AnsjirüclH^ Kaiser i^alduins 
in denselben Widerspruch vertiel, wie Iriiiier Clemens IV. 

Und nun sollte noch ein neuer Kontlikt entstehen mit 
einer mobanuuedanischen Maclit, die seit umlenkhcher Zeit 
mit den Christen in Frieden gelebt hatte, di«' jetzt sogar 
ihre Bekehrung anbot? Die Feindschaft Fl -Mostanssirs 
konnte den Kreuzzug. wie die des Paläologen, schwer ge- 
fährden. Man liat später immer als Grund des Angriffes 
gegen Tunis hingestellt, dass die Vorüberfahreudeu durch 
tunesische Schiffe beunruhigt worden sei(n. Immerhin 
konnte das leicht geschehen. Also musstc sich Ludwig des 
Emirs annehmen, seinen Bruder mit ihm zu versöhnen 
suchen, ihm seine Absicht, sich zu bekebren, erleiciitern : 
den Konvertiten liätte er dann mit seiner ganzen Autorität 
vor jedem Angriff geschützt. 

1. Riccio, Ale. fatti 86. 

2. Vgl. den Brief der KanUoiae yom 16, K»i 1270, Wiiikel- 
m»D|i (Böhmer) No. d9&7. 
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Karls Stellung allerdings war oine gaüz andere. Ihm 
ging es, wie den norddeuisclien i iij steii im 12. Jahrhundert. 
vSie waren der ileidtjübekehrung abgeneigt, weil sie 
fürchtrten, den Tribnt der slavischcn Edlen zu verlieren: 
so ni litf; auch dem sizilischen Könige die Taufe El- 
Mostanssirs nicht willkommen sein, da er seine hohen Geld- 
forderungen dann schwerlich aufrechterhalten konnte. Aber 
es war ihm Tiberliaupt jede Einmischung der Franzosen in 
Tunis uiiwillkoniinen; er hat immerfort mit dem Emir weiter 
verhandelt und boffte auf dipluniali.schem Wege zu erreichen, 
was ( i wiliisi hto. Durchaus nicht lieb war ihm eine krie- 
gerische Verwickelung mit El-Mostanssir: dadurch wurde 
sein Angriff auf Griechenlaud gestört, denn Ludwig konnte 
doch auf seine Beteiligung an dem tunesischen Unternohmen 
nicht verzichten, und ferner mu.sstr sein Handel Ipiden, wenn 
der friedlit he \ « i krhr mit Tunis durch die Blokade des 
Hafens iiut(_Tbr*)ch(_':i war. 

So werdeti die ersten üeberlegungen beschaffe n ;:pwesen 
sein, mit denen die capetingischf^n Brüder die durcli die 
tunesischen Gesandten neu gestaltete politische Lage be- 
trachteten. Noch war die Idee, auf dem Kreuzzuge zuerst 
Nordafrika zu berühren, ganz in den AnfUngen. Aber sie 
mochte sich mehr und mehr aufdrängen; nämlich in der 
Form, dass die Fahrt nach Tunis nur ein kurzes und 
friedliches Vorspiel des grossen Angriffes auf Bibars sein 
sollte. 

Wie diese frühesten Pläne des tunesischen Unternehmens 
in dem Haupte Ludwigs Gestalt annahmen, das ist vorerst 
nicht zu verfolgen, da uns die französischen Quellen völlig 
im Stich lassen. Sicher sind die Gesandten El-Mostanssirs 
nicht heimgekehrt ohne genaue Weisungen und auf- 
munternde Versprechungen des Königs. Der Emir konnte 
mit seiner Fohtik zufrieden sein: dem Zorn Karls war fürs 
erste begegnet, ohne dass man sich seinen demütigenden 
Bedingungen gefügt hatte, Aber ahnte fil-Mpstanssir nicht^ 
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dass er ein gefährliches Spiel wagte, wenn er Ludwigs 
Gunst durch das Versprechen der Taufe auf sich lenkte? 
Selbst wenn die Absiebt der Bekehrung mehr war, als blosse 
Vorspiegelung, wenn er es ehrlich damit raeinte — wusste 
er denn, ob er die Macht haben würde, das Unerhörte bei 
seinem Volke gegen den Einfluss seiner Geistlichkeit durch- 
zuführen? Musste er bei diesem Schritte nicht fdr seinen 
Thron filrchten? Und wenn er durch die Waffen der 
Christen auf ihm festgehalten wurde, konnte dies ohne 
schwere Opfer an Macht und Mitteln geschehen, würde er 
die auf seine Schlltse erpichten Christen zufrieden stellen 
können? Das Geschick jenes Alexius, der die Kreuzfahrer 
1202 gegen seine Hauptstadt Konstantinopel gerufen hatte, 
hätte ihn mahnen sollen, dass zwischen der Verachtung des 
eigenen Volkes und der Habsucht der fremden Helfer kein 
FQrst seine Stellung behaupten kOnne. 
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XI. 

Die letzten TorbereUungeii Karls zum Angriff aaf 
Griechenland, Ludwigs zu «einem Kreozzug. (Anfang 1270.) 

Im Dezember 1269 kehrte Erard d'Aunay, der Ge- 
sandte, den Karl und Villehardouin nach Venedig: geschickt 
hatten, zurück mit der niederschlagenden Botschaft, dass 
die Stadt es ablehne, mit ihnen ein Bündnis gegen Griechen- 
land einzugehen ^ Venedig blieb seiner Politik getreu: sich 
die Hände nacli allen Seiten frei zu halten. Seit Miciiael 
der Stadt am Bosporus die alten Privilegien wieder ein- 
geräumt hatte, die sie 1261 au die (ienuesen verloren 
hatte, sah sie aucli keine Veranlassuug, das lateinische 
Kaiserreich aufriehteu zu helfen urui Balduin, dem gefügi^^en 
Werkzeug Karls, (iie irerrschaft wieder zu verschaffen. Hin 
Bündnis mit dem sizilischen König, der soeben mit der 
Rivalin Genua abgeschlossen hatte und im ganzen Bereich 
des adriatisclien Meeres ein gefährlicher Nachbar der 
venetianischen Besitzungen geworden war, hatte nichts 
Lockendes für die Lagunenstadt, so lange ihr nicht reich- 
liche Vorteile in Sizilien zugestanden waren. 

Karl hat sich durch diesen Fehlschlag nicht ab.schrecken 
lassen. Misslang ihm ein Versuch, so hatte er schon zwei 
neue in X'urliereitung, um seinem Ziele näher zu küuuuen. 
Eine merkwürtlitre Kombination hat schon vorher eingesetzt: 
am 16. November giebt Karl Befehl zum Abschluss eines 



1. Biccio, Ale. fatii 86. Hopf (Krsch und Gruber 85, 
291»). 



Vertrags, wonach auf seine Kosten Alfons von Kastilien 
ibm Truppen zur Unterstützung des Balduin Ton Koastanti- 
Dopel stellen sollte'. Da Alfons und Karl bisher und in 
der Folgezeit nur als Gegner zu betrachten sind, so wird 
diese Episode so zu erklären sein, dass Ludwig — der ia 
diesem Monate seine Tochter mit dem Sohne des Alfons 
vermählte — die Differenzen zwischen seinem Bruder und 
Alfons auszugleichen vermeinte, vorm er den Kastilianer 
veranlasste, Karl für seine griechischen Pläne Hilfe zu 
leihen. Das wird bestätigt durch jene vorhergegangene 
Gesandtschaft des Alfons, die von Karl zu Ludwig ging*, 
forner durch die Bestimmung, dass Karl den Sold für die 
kastilisctien Uilfstruppen bei Ludwig deponiren sollte. 
Vermutlich ist es aber nicht zum Abscbluss gekommen: 
Ludwig musste hier, wie anderswo erkennen, dass seine 
Friedensliebe nicht stark genug war, widerstreitende politische 
Systeme unter einen Hut zu bringen. 

Von grösserer Tragweite schien ein anderes Bemühen 
Karls zu sein, den Paläologen zu treifen. Am 19. Dezember 
erhielt jener Erard d'Aunay", der soeben vergeblich in 
Venedig für Karl unterhandelt hatte, den Auftrag, in 
wichtigen Geschäften nach Cilriechenland zu fahren und den 
Johann Laskaris nach Sizilien zu geleiten. Es war der 
Sohn des gross<'n Theodor Laskaris, der achtjährig 1258 
von dem General Michael Paläologus jiroblendet und in 
einem l>itli\ Mischen Schlosse eingekerkert war. Diese 
Schandthat hatte dem Usurpator den Weg zum Throne ge- 
ebnet; aber sie war noch unvergessen und wurde von recht- 
]i( ht'u Männern, wie dem Patriarchen Arsen von Konstantinopel, 
dem Kaiser beständig zum Vorwurf gemacht^. Zu ver- 

1. Riccio, ibid 81. Ficker (Böhmer), Reg. No. 5513»». 

2. S. o. S. 148. Auch die Gesandten, die jützt zu Alfons 
^ohen sollten (Riccio, ibid.), sind lauter Kleriker iu Frank- 

reiüli. 

3. Jßicciu (ibid. 80, 87) verwechselt ihn mit Erard de Valery. 

4. Hertsberg 422, 425. 
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wundern ist, dass Michael es nicht gewagt hatte, den 
Knaben im Gefängnis verschwinden zu lassen; er war ent- 
kommen, vielleicht zu seiner Schwester, der bulgarischen 
Czarin. Und jetzt beabsichtigte Karl, ihn in sein Land 
fObren zu lassen, um ihn fOr seine Zwecke zu brauchen. 

Es war nicht das erste Mal, dass sizilische Könige 
griechische Prätendenten, die durch byzantinische Palast- 
revolutionen ihrer Hechte beraubt waren, zu sich kommen 
Hessen und den Vorwand, ihnen wieder auf den Thron zu 
helfen, zum Deckmantel der eigenen AngrifiEBpläne benutzten; 
Karl trat auch wieder in die Fusstapfeu seiner norm ännischen 
und staufischen Vorgänger. Zwar war der Patriarch Arsen 1266 
yon Michael abgesetzt worden, aber immer noch mochte es 
eine grosse Partei in Konstantinopel geben, die an der 
ruhmvollen Dynastie Laskaris festhielt^ hatten sich doch 
1262 die bithynischen Hauern iür den jungen Johann erhoben. 
Dazn kam eine starke Bewegung, die sich gegen die Unions- 
bestrebungen Michaels wandte. Ihr Führer war der gegen- 
wärtige Patriarch Joseph, ein heftiger Feind des Anschlusses 
an Hom; er konnte sich auf die am Bosporus allzeit 
mächtige zelotische Geistlichkeit stützen, der gegenüber der 
Vorkämpfer der Union, der Logothct Vekkos, eine sehr 
schwierige Stellung hatte. So stand des Paläologen Herr- 
schaft im Innern durchaus nicht fest, und es war klug von 
Karl, sich des Prätendenten zu bemächtigen, wenn auch 
Balduin ?on diesem neuen Biralen nicht erbaut sein 
mochte. 

Es ist nicht zu ersehen, ob es gelang, schon jetzt den 
blinden Laskaris nach Italien zu bringen; nachweisbar ist 
seine Anwesenheit am Hofe Karls in Foggia erst einige 
Jahre später. JSr konnte auch für Ludwig eine lebendige 
Warnung sein, mit dem Thronräuber Michael sich ein- 
zulassen. Dieser aber griff in seiner Angst vor Karl aufs 
neue zu dem alten Mittel, die römische Kirche und ihren 
flugenbliclüichen Itepräsentanten Ludwig von FranJgreich mi^ 
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ünionversprechun^en zu ködern'. Als Erwiederung auf 
jene Gesandtschaft des Königs vom Dezember hat der 
Paläolog Anfang 1270 griechische Boten nach Paris geschickt, 
die Ludwig bitten sollten, bei den Kardinälen im Sinne der 
letzten Päpste für den Anscbluss der griechiscbea Kirche an 
Rom zu wirken, dann aber auch Karl von seinem Angrifi 
auf Ostrum abzubringen. 



Ludwigs ganze Thätigkeit war nach wie vor auf seine 
Heerfahrt gerichtet. Als fOblte er sein nahes Ende, hat er 
als christlicher Familienvater sein Haus bestellt. Ungeheuer 
die Anforderungen, denen er zu genügen hatte. Wenn selbst die 
reichen englischen Prinzen von ibra Geld liehen, wie drängten 
sich dann erst die französischen Grafen und Ritter an ihn, 
um sich die den Meisten lästige Beteiligung bezahlen zu 
lassen. Die Opposition seiner Geistlichkeit war verstummt, 
gab es doch keinen Papst, bei dem sie sich beschweren 
konnte. Der Kardinallegat von Albano ging ihm eifrig zur 
Hand; auch den Mann finden wir bei ihm, der bestimmt 
war, nach zwei Jahren den so lange erledigten päpstlichen 
Stuhl zu besteigen: den Archidiakon Tedald von LUttich. Am 
28. Dezember hat er dem Könige eine Geldsumme zur Ver^ 
Wahrung während des Kreuzzugs gegeben'. In dem gemein- 
samen Wirken Ludwigs mit dem zukünftigen Papste Gregor X. 
ist wohl der Ursprung seiner späteren Erwählung zu suchen; 
vielleicht hat schon Ludwig dem Kardinalkolleg vorge- 
schlagen, diesen Tedald Visconti aus Piacenza zum Papste 
zu erbeben, wenn sie sich nicht auf einen aus ihrer Mitte 
einigen könnten. 



1. Tillemont V, 141 ff., VI, ^ f. Winkelmann (fidhmer), 
Reg. No. 9958. R. u. S. 212. 

2. Biblioth. de l'ec. d. ch. XDL (1858) S. 285. Hierdurch 
wird die Lftcke ausgefallt, die noch Walter (Gregor X. 8. 27) 
iu der Biographie Gregor» gelassen haL 



Daran aber war noch nicht zu denken. Anfang 1270 
kam es in Viterbo zu Ereignissen, wie sie die Christenheit 
lange nicht ^'eschen hatte. Die Bürger von Viterbo griffen 
in den Wahlakt ein; unter der Führung ihres Podesta 
Eonrad von Alviano schlössen sie die Kardinäle im erz- 
bischöflichen Pa1i t in. um sie nicht früher herauszulassen, 
bis sie über die Wahl schlüssig geworden wären. Das 
Kollegium aber, eraürnt über die (hibei erlittenen Unbilden, 
schleuderte am 8. Januar 1270 den Bann gegen den Podesta^ 

Vielleicht war die zornige Christenheit nicht abgeneigt, 
solchen Zwang des Konklave zu billigen, wenn er Erfolg 
hatte. Merkwürdig nur, dass Karl dies alles ruhig geschehen 
lasst; hatte er doch einen guten Vorwand, einzugreifen, 
wenn er den Kardinälen die Freiheit der EntSchliessung zu 
wahren erklärte. Aber nichts davon zeigt sich. Und doch 
musste er, dem am meisten am Hinzögern der Wahl ge- 
legen war, in Besorgnis sein, dass die Gewalttliätigkeit der 
Viterbianer zam Ziele führen würde. Vielleicht war er von 
der Sachlage genau genug unterrichtet, um nicht zu wissen, 
dass die Pression bei den hadernden Kirchenfürsten eher das 
Gegenteil bewirken wüi-dc: das Beharren in der Uneinigkeit, 
damit es nicht aussähe, als hätten sie sich dem Drucke 
unterworfen. Die innige Verbindung des Küttigs mit den 
einzelnen Kardinälen und vielleicht noch mehr mit einiluss- 
reiehen Kurialbeamten ist wohl niemals unterbrochen ge- 
wesen. Am 18. Dezember gewährt Karl dem Kardinal 
Gottfried von S. Georg ad Velum Aureuni Vei^ünstigungen. 
Am 6. Januar- 1270 sendet er den Johann de la Roche an 
die rümische Kurie; am 26. Januar erwähnt er einen Notar 
des heiligen Stuhles, der sein lieber Freund sei'. Es zeigt 
sich hier die Bedeutung der Thatsache, dass, wenn auch 
unter den Kardinälen das französische Element durchaus 



1. Winkel mann (Böhmer), Reg. No. 995G. 

2. Eieeio, Ale. fatti 87, 91, 96; vgl. AuhaDg Urk. XVII. 
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sieht überwog. Im päpstlichen Beamtentum eine grosse An- 
zahl Franzosen seit der Zeit der lotsten Päpste wichtige 
und einilussreiche Stellen bekleidete. 

Der weitere Verlauf des Konklave bewies, dass Karl 
sich nicht getäuscht hatte: eine Papstwahl kam nicht zu* 
Stande, und damit schied aus der allgemeinen Politik der 
£ihfluss der Kurie aus. Es war ein ganz seltener Zustand 
der europäischen Dinge dadurch geschaffen; und mehr als 
je konnten die widerstreitenden Bestrebungen der cape- 
tingischen Brüder ungestört sich durchzusetzen versuchen, 
von denen der eine kraft seiner Persönlichkeit das fehlende 
Oberhaupt der Christenheit zu vertreten berufen schien, der 
andere» trotzdem er Vasall des rOmischen Stuhles war, durch 
seine Politik und Sinnesart den kirchlichen Ideen eines ab> 
sterbenden Zeitalters fast ganz entfremdet war. Und doch 
rttckte immer näher der Termin, wo Ludwig seinen Zug 
ins heilige Land antreten wollte, immer dringender ffir Karl 
die Notwendigkeit, ihm bindenden Bescheid über seine Mit^ 
Wirkung dabei zu geben. 

Seit November 1269 war der GeschOtzmeister Ludwigs, 
Honorat, im Gebiete Karls, und dieser befahl, ihm die 
Holzfällung in den Wäldern von Otranto zu gestatten, da- 
mit er seinem Auftrage, Kriegsmaschinen zum Kreuzzuge 
zu bauen, genOgen könne. Am 27. Februar 1270 kam Karl 
der ' Bitte Honorats um Transportmittel für die Maschinen 
bereitwillig oacb^ Ebenso willfahrte der Kön^ seinem 
Bruder jetzt auch in anderer Blinsicbt. Er Hess durch seine 
Beamten in Frankreich die Bezahlung der 5000 Pfund ordnen, 
die ihm Ludwig geliehen hatte',' er ermächtigte den Sene- 
schall der Provence, endlich eine Einigung herbeizuführen 
in jenem langwierigen Streit Ober den Salzzoll am Rhöne*. 
Aber wenn Karl in manchen kleineren Differenzen nach- 



1. Riccio, ibid. ÖS, 101 j Saggio I, bb. 

2. S. Anhang Urk. No. XVI. 

3. Biceio, Ale fatti 100. 
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zugeben schien : in der Hauptsache, der Kreuzzugsfrage, hat 
Ludwig auch jetet von ihm keioe befriedigende Zusage er- 
halten. 



Man kann Karls auswärtige Politik nicht verstebn, wenn 
man nicht stets dabei seine italienische Überschaut und voi- 
allem auch die Zustände in seinem Königreiche berück- 
sichtigt. 

War jenseits des Faro die Rebellion noch nicht erstickt, 
so hatte sie doch diesseits beinahe gänzlich der Ruhe Platz 
gemacht. Aber nun zeigte sich erst, was dies Land gelitten 
hatte, wieviel zu thun war, um die Wunden dieser einst so 
glücklichen Getilde zu heilen. Misswachs und Krieg hatten 
eine arge Teuerung verursacht. Karl erliess Massregeln 
zur Abwehr uaü berief im Oktober 1269 nach Neapel ein 
Parlament seiner Stände, um der Not zu steuern'. Er 
ernannte eine Konunissiou, welche die Iltihe der liskalischen 
Einkünfte leststellen, die Führung der königlichen Beamten 
prüfen sollte*. Unerelicuer, wie die Schäden, waren die Um- 
wälzungen der Besitzverhältnisse des Königreiches in den 
letzten fünf Jahren*. Und dabiu konnte die Steuei-schraube 
nicht nachgelassen werden. Waren sclion in den letzten 
Zeiten Friedrichs U. seine ünterthanen durch das fiskalische 
System schwer belastet, um wieviel mehr jetzt, wo die fran- 
zösischen Grossen Karls auf die Belohnungen für ihre 
Kriegsdienste pochten, wo das ausgesogene Land nicht mehr 
die früheren Steuern aufbringen konnte, die Karl doch zu 
seinen neuen grossen Unternehnningen brauchte! Dass er 
nicht regelmässig den fälligen Zins an die Kirche zahlte, 
war bereits zur Gewohnheit geworden; auch jetzt im 
Kovember 1269 mussten ihm die Kardinäle den Zahlungs- 

1. Ricci o, ibid. 78} vgl. Ann. Jan. M. G. SS. XVm, 265. 

2. Riccio, Genealogie B. 147. 

8. Vgl. Anhang Urk. No. Vni und X. 
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termin binausschioben, wobei sie bemerkten, dass künftig; 
auf PüDkllichkejt gehalten werdcü würde'. Karls Geldnot 
wird auch in der Folgezeit immer als wichtiges, ja, aus- 
schlaggebendes Moment in Betracht zu ziehen sein. Wenn 
aber ein neuerer Forscher meint: „Karl verstand schlechter- 
dings nicht mit Geld umzugehen"', su hat er dafür keinen 
Beweis erbracht. Der sizilische König ist kaum öfter in 
tinanziellen Kalaniitäien gewesen, als andere l'iir^ten jener 
Zeit, und doch war er vor weit schwierigere Aufgaben ge- 
stellt, hatte vor allem viel mehr Kriege zu führen, und 
diese kosteten im 13. Jahrhundert verhältnismässig noch 
mehr als in anderen Zeiten. — 

Im Gegensatz zu diesem sizilisehen Notstand zeigen 
sich nberall sonst auf der Halldnsel die wohlthätigen Folgen 
eines vorher und nachher unbekannten Zustandes: da>H * s 
nur einen Herren gab, aber keinea Papst und keinen 
Kaiser, die allezeit Beunruhigung hervorriefen durch das 
Festhalten an uralten Ansprüchen, die sie doch nie völlig 
durchführen konnten. Die anderen Mächte waren matt gesetzt, 
sollist die Ghilieilmen gezwungen, Ruhe zu halten. Karls 
Oberliolieit war nicht drückend, verbürgte aber gesetzliche 
Ordnuug u?^d friedliche Fntwickeluüg der materiellen 
Kräfte, und das liat dies aufstrebende italienische Volk oacb 
so viel Kampf und Zerrissenheit dankbar eujpfunden. 

In der Lombardei hatten Mailand, Piacenza, Cremona, 
Parma, Modena, Vercelli, CoiDO im November 12(J9 dem 
König von Sizilien Treue geschworen, sodass im Centrum 
Oberitaliens eine kompakte Gruppe bestand, auf die sich 
Karl verlassen konnte. War Mailand nicht ganz sicher, so 
hielt Parma desto fester zu ihm. Im Westen, dort, wo in 
Piemoot Kail nicht als SchuisiheiT, sondern als Herrscher 
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^ 194 — 

auftrat, hatten sich grösseie Eieiiieiite der Opposition ge- 
zeigt: aber im Dezpnibff erklärte doch das mächtige 
Asti, mit Karl wieder einen Vertrag schliessen zu wollen. 
Immerhin Hieb hier noch manches zu wünschen übrig ^ 

Im Osten der Lombardei dagegen hatte der König einen 
grossen Erfolg: Brescia übertrug ihm im Januar 1270 die 
Herrschaft. Schon vor Konradins Zeit hatte Brescia durch 
seinen Abfall von Hubert Pallavicini das Signal zur 
Erhebung der Guelfen gegeben*; der Podesta Franz de la 
Torre hatte jedoch lange mit Geschick zwischen den Parteien 
der Kommune einen modus vivendi aufrecht erhalten. 
Endlich aber waren die Ghibellinen doch aus der Stadt ge- 
jagt; sie^rohten nun der Heimat mit ihrem Angriff, und das 
war wohl der Grund, dass die Guelfen zu Karl schickten 
und ihre Unterwerfung anboten. Der von ihm gesandte 
Erzbischof von S. Severina kam im Januar 1270 in die 
Stadt und vollzog den Befehl des Königs, einen Teil der im 
Gefängnis befindlichen Ghibellinen nach Alba als Geiseln 
abzuführen. Der endgiltige Vertrag, der die mächtige 
Stadt völlig in die Hand Karls lieferte, kam dann im Mai 
zustande. Bedenklich war nur bei diesem Erfolge, dass 
Franz de la Torre, trotz der Freundschaft seiner Heimat 
Mailand mit Karl, jetzt offen als sein Gegner hervortrat, 
indem er die Führung der aus Hreseia vertriebenen Ghi- 
bellinen übernahmt 

In den der Kirche gehörigen Gebieten unterhielt Karl 
natürlich ebenfalls Verbindungen mit den Guelfen: in Ri mini 
nennen sie sich Anhänger der Kirche und des Königs, in 
der Mark Ankona bezeichnet sich Obizo von Este als seinen 
„Devoten**. In Rom waltet sein Senator mit seinen Richtern 

1. Ann. Plac. M. G. SS. XVIll, 586—538; Buiison (Kopp) 
128—130. Merkel, 1. c. 109. 

2. Hampe 87, 206—212. 

8. fi ussoD (Kopp) 130 f. Vollmacht Karls für den Erzb. von 
S. Severina schon am 1. Oktober 1269, Riccio, Ale f. 74. 
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und hält sein strenges üegiment unter den Adelsfaktionen 

aufrecht ^ 

Bewundernd schaut man auf Favia, das den Staufern 
treu bleibt, wo alles wankt Die Pavesen hatten Konradin 
aufs innigste geliebt; ihr ganzer Zorn traf seinen Mörder. 
Einmal, als heimkehrende Franzosen die Stadt passiren, 
stürmt das Volk ein Kloster, wo es die verhassten Feinde 
verborgen glaubt. Merkwürdig, dass sich diese isolirte 
Kommune behauptet, dass die mit Karl verbündete Aussen* 
partei der Fallabrini nicht eindringen kann, ja, dass Pavia 
sogar mit einzelnen andern StiidteD^ selbst mit Wilhelm von 
Montferrat, Freundschalt hält^! Trotzdem unternahm Karl 
nichts Gewaltsames: er versucht hier überall nur, mitdiplo* 
mataschen Mitteln zu wirken. — 

Anch in Mittelitalien hat er jetzt weitere Fortsehritte 
aufzuweisen. Die Kommune von Montalcino schwur ihm 
im November Treue und versprach, sich den Guelfen von 
Siena anzuschliessen*. In Voi terra wurde vor der Wahl 
des neuen Podesta bestimmt^ dass er ohne cUe Bestätigung 
Karls keine Anerkennung finden sollte. Besonders gnädig 
zeigt sich der KOnig stets gegen Florenz. Als die Stadt 
die Zahlungen f6r die früheren Sdldner als zu drückend 
bezeichnete, stand Karls Vikar Britaud von allen Strafen, 
die er wegen der Versäumnis verhängen wollte, ab und 
erklärte sich mit einer Pauschalsumme fUr abgefunden. 
Karl selbst hat in einem hücbst gewinnenden Schreiben vom 
4. Januar 1270 die Florentiner ob ihrer Treue und zahl- 
reichen guten Dienste' mit Lob überhäuft: er wahrt ihnen 
ihre Rechte auf Poggibonzi und verspricht, ihrer Bitte, zum 
Podesta einen Italiener zu erhalten, nachzukommen*. Pistoja 



1. Busson, ibid S. 143. Riccio, Saggio t, 07. 

2. Ann. Plac. M. G. SS. XVUI, 540. Busson, ibid. 126, 133. 

3. S. Priest IV, 245. 

4. S. Priest III, 389. Giudice, Cod. II, 116. Hartwig, 
1. c. II, 63. 
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gewährte der König freie Wabi des Podesta, nur sollte 
dieser die Bestätigung seines Vikars einholend Prato 
schickte zu Karl einen Boten mit der Vollmacht, ihm einen 
Podesta zur Wahl vorzulegen. Er genehmigte den Vor* 
geschlagenen^ der vom Vikar ßritaud in sein Amt eingeführt 
werden sollte. Zur selben Zeit erhielt auch Lucca von ihm 
einen Vikar. 

Für alle diese obersten Beamten der bedeutendsten 
tusciscben Städte gab es nur eine Pflicht, die Karl ihnen 
vorschrieb: den Eid, ihre Kommune zu regieren zur Ehre 
der Kirche und des Königs nacli den Gesetzen der Stadt» 
sofern diese nicht gegen die Befehle Karls versti essen, und 
daneben Krieg zu führen gegen seine Feinde in Pisa und 
Siena'. 

Es war ein durchaus mildes Regiment, das Karl hier 
einsetzte. Von dem Drucke, der auf seinen sizilischen 
Unterthanen lag, merkten diese blühenden Städte nichts; sie 
atmeten auf, nachdem der Hader der Parteien beendigt war, 
was nur durch eine kräftige auswärtige Schiedsrichtermacht 
möglich wurde. Dass diese Macht nicht von ihrer Nation 
war, empfanden die nicht so stark, welche an die lang* 
jährige frtthere Schutzherrschaft der Deutschen und ihrer 
Söldner gewöhnt waren. Aber man würde doch irren, wenn 
man nur dem Bedürfnis nach Buhe die sicher fortschreitenden 
Erfolge Karls zuschreiben wollte. Er verstand es auch, die 
Abneigung gegen die Franzosen zu mildern durch Gerechtig* 
keit und Klugheit^ durch geschickte Vereinigung von Frei* 
gewährenlassen und massvollem füngreifen, wie es ein 
Zeichen wahrer Stärke ist. Dies musste schliesslich auch 
auf die beiden Städte Eindruck machen, die noch in der 
Feindschaft gegen ihn verharrten, auf Pisa und Siena. 

Immer wieder versucht es Karl, mit ihnen zum Frieden 

1. BuBsoD (Kopp) 101, Kiccio, Ale. i. 9^, 

2. Oiudice, Cod. II, 206, Aiccio, ibid. 95. Anhang Urk. 
No. Xm. (Januar 1270.) 



^ed by doogle 



EU kommen, getrea seiner stets gettbten Gewobnbeit« dem 
Widerstrebenden Abbnidi su thun auf allen Seiten, dem 
zum Vertrage Bereiten die Hand su bieten. Am 10. De- 
zember 1269 giebt er den Gesandten von Siena freies 
Geleit, am 22. denen von Pisa, die dann Ober vier Wochen 
bei ihm verhandelten. Mit allen Mitteln suchte er sie zum 
Bängehen auf sdne yorsdilSge zu bewegen, ohne Erfolg. 
Am 7. Januar erklärte er den Fisanem, die trotz seiner 
Milde seine Boten und Vorschläge zurQckwiesen, aufs neue 
den Krieg, der dann noch bis zum Mftirz zu Wasser und 
zu Lande heftig getobt hat^. 

Aber während damals noch Karl die Weisung gab, den 
Fisanem zur See nach Klüften zu schaden, waren schon 
vier neue Gesandte von ihm auf dem Wege nach Pisa, um 
einen Vertrag anzubahnen*. Am 27. März langten sie dort 
an, und nun begannen Verhandlungen unter den schwierigsten 
Umständen. Furchtbar mttsson die Kämpfe in der alten 
Eaiserstadt gewesen sein, als jetzt die Gegen^tze, die alte 
und die neue Zeit, hart aufeinander stiessen. Der Bichter 
von Gallura in Sardinien, der, von Karl vielfach aus- 
gezeichnet, mit einem starken Anhang die Sache des Ai^ou 
vertrat, hatte den schwersten Stand gegen die Masse des 
Volkes, das in alter Treue die ghibellinischen Sympathieen 
zum Ausdruck brachte. Ein rührendes Bild, das diese 
beiden Städte, Favia und Fisa, zeigen: in einer Zeit, wo 
man in Deutschland schon des grossen schwäbischen Ge- 
schlechtes kaum noch gedachte, hält das Volk dieser ita- 
lienischen Kommunen zäh an den staufischen Traditionen 
fest^ die ihm doch keinen Vorteil mehr versprachen I Noch 
eis mal erhob es sich in Pisa für seine alten Ideale und 
stürmte wutentbrannt gegen den Mann, der die Stadt dem 
verhassten Feinde übergeben wollte. Der Bichter, sieben- 
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mal schwer verwundet, und viele der Seinen wurden ge- 
fangen. Aber damit war alles zu Ende. Das Volk, er- 
schreckt Uber diese Gcwalttbat, ergab sich nun in das Un- 
vermeidliche. Karls Boten waren aus der Stadt gewichen: 
nun kehrten sie zurttck und am 18. April wurde der Vertrag 
feierlich beschworen, der Pisa den Frieden brachte. Die 
Pisaner erhielten in den Ländern Karls freien Verkehr IQr 
sich und ihre Waaren; dafür hatten sie dem Könige inner- 
halb dreier Jahre 12000 Goldunzen zu zahlen. Er sollte 
in der Stadt keinerlei Gewalt ausUben, nur der Podesta 
sollte iortan der guelfischen Partei angehdren. Aber auch 
hiervon konnte man abgehen, wenn das „Imperium'* seine 
Rechte einst wieder geltend machen wttrde. 

So hatte die treue Stadt bis zuletzt ihren ghibelltnischen 
Standpunkt gewahrt. FUr Karl aber waren diese Be- 
dingungen wahrlich nicht gQnstig* Von reellen Vorteilen erhielt 
er nur die genannte Summe, die er gewiss sehr nOtig 
brauchte, die aber doch den Pisanem reichlich durch die 
Wiedereröffnung des freien Verkehrs im Königreiche auf- 
gewogen wurde. Es war ihm eben nur um die Pazifizirung 
Tusciens, um gänzliche Unterdrückung der Ghibellinen zu 
thun. Und selbst diese setzte er nicht durch, insofern die 
Pisaner ihren Todfeinden, den Lucchesen, keinen Stillstand 
bewilligen wollten. DafOr kamen schon am 2. Mai Verträge 
Pisas mit Volterra, dann mit Florenz zustande, vermittelt 
durch ebenjene Bevollmächtigten Karls. Die Pisaner er- 
klärten darin, dass sie den Ghibellinen von nun an Hilfe 
und Asyl versagen wUrden; dafttr sollte Florenz sich 
beim kfinftigen Papste um die LOsiing Pisas vom Banne 
bemühen. 

Immerhin hatte Karl doch erreicht, was fürs erste not 
that; der Krieg in Tuscien hOrte auf, die Verständigung 
mit Siena war nur noch eine Frage der Zeit; vor allem 
war die leidige Beunruhigung der Meere und Kttsten Italiens 
durclk die Fisanor nun gehoben, und dies war fQr Karl von 



L.iyui<.LU Oy VjOOQle 



der böchsten Wichtigkeit, wenn er jetzt mit der grössten 
Eoergie daran ging, seinen Angriff auf die griechische 
Westküste Torznbereiton. Nebenbei wird es ihm willkommen 
gewesen sein, den listigen genuesischen AHürten, die bereits 
!n Sizilien wieder ihre Waarenlager eröffnet hatten^, ihre 
pisanlschen Rivalen entgegensetzen zu können. 



Die Boten Ludwigs, welche im Januar und Ki l ruar im 
Gebiete Karls weilten, könnt« n sich davon überzeugen", 
dass dor Bruder ihres K()nigs ganz andere Entwürfe ver- 
folgte, als die Untprstützung des bevorstehenden Kreuzzugs. 
Karl hatte noch nicht das Kreuz genommen und damit den 
Franzosen, Engländern, Aragonesen deutlich gezeigt, dass 
er seine Pläne völh'g von den übrigen schied. Etwas 
anderes kam hinzu. Am 15. Januar erhielt er Nachricht, 
dass mit zweien seiner Leute, dem Ritter von Fuget und 
dem Dominikaner Beriinger, die er als Boten zu Bibars ge- 
schickt hatte, jetzt eine neue Gesandtschaft des Sultans 
auf dem Wege zu ihm sei, für die er die Reisekosten von 
Brindisi nach Neapel anweist ^ Immer enger schien .sich 
also die Freundschaft zu gestalten zwischen K at l und dem 
Herrscher, gegen welchen die Cliristenheit jetzt üiren grossen 
Kreuzzug richten wollte. 

Trotz dieser wenig ermutigenden Nachrichten aus 
Sizilien ist König Ludwig nun am 15. März 1270 von Paris 
aufgebrochen, um gen Süden zu ziehen und seinen Kreuz- 
zug anzutreten. Mit seiner Stellvertretung in seiner Ab- 
wesenheit betraute er den Abt Matthaeus von 8. Denis und 

1. So Dez. 1269 in Neapel (ßiooio, ibid. 85). 

2. S. 0. S. 191. 

3. "Rici io, ibid. 93. Da die genannten zwei unter jenen 
Gcaandtoa vom 10. Juut 1269 iß. o. S. 107) sich uicht finden, 
so iBf; unterdessen vidletcht noch eine andre Botschaft Earis au 
Bibars gegangen. Bertrand de Puget, einer der brauchbarsten 
Diplomati 11 Karls (S. o, 8, ßÖJ schliesst im Mai den Vertrag mit 
Brescia (^Bi|saQu ^32), 
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den Ritter Simon von Nesle'. Aus der Hand des Kardinal- 
logaten von Albano empfing er die Oriflamnia, Pilgertaschc 
und Stab. Barfuss pilgerte er mit seinem Sohne Peter zum 
Abschied nach Notre Dame; die andern verschmähten diese 
Demut, auch der Thronfolger Philipp, wie er denn nicht 
allzu eifrig den Vater begleitete. Wenn Ludwig aber schon 
so früh fortzog, nachdem er vor zwei Jahren den Beginn 
des Zuges erst für den Juni festgesetzt hatte*, so beab- 
sichtigte er wohl, sich in der Nähe der Küste des Mittel- 
meers aufzuhalten, wo er nun die für seine Heerfuhrt ent- 
scheidenden Botschaften erwartete. Sehr langsam durchzog 
er sein Königreich; über Melun, Sens, Auxerre kam er 
Mitte April nach Cluny; von dort ging er über Mäcon, Lyon, 
Vienne, ßeaucaire nach Aiguesmortes, wo er im Mai an- 
langte*. Seine Abfahrt hing von der Ankunft aller Be- 
teiligten, vor allem von dem Eintreffen der genuesischen 
Transportschiffe ab, das Ziel seines Zuges von den Ver- 
handlungen, die jetzt zwischen ihm und seinem Brudt^r 
schwebten. 



1. S. Anhang, Urk. No. XX,, vgl. auch XIX. 

2. Im Juui 1269 schreibt der Legat, daas die Kreuzfahrer 
zur Einschiffung im Mai sich bereit halten sollten. Tillemont 

V, 124. 

3. Tillemont V, 132—136. 
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Kegiiiii und Unterbrechiiiii; der UnteiHeliinuug Karls 
gegen (iriecheuland. Ludwig tritt neinen Kreuzzug au. 

(Frülgahr 1270.) 



Aulang 1270 stand es für Karl fost, dass sein Angriff 
gegen den Paläologen im I.aufe des Jahres zur Ausführung 
kommen sollte. Am 22. Januar erging ein Verbot an seine 
Hafenbeamten, aus dem Königreiche Schiffsherrn und See- 
leute mit Fahrzeugen irgend welcher Art Innauszulassen, 
da er alle Schiffe neigst Bemannung für seine Dienste im 
l£ünftigen Sommer dringend nötig habe\ 

Vorher aber hat der König schon die Ausrüstung kleiner 
Gesflnvader Ito-^clileunigt, die nun in mannigfachen Ge- 
scliätten das adiiatische Meer für ihn durchkreuzen sollten. 
Am 5. Februar befahl er, dass alle Schiffe, die in Apulien 
in Stand gesetzt werden k<)nntcn, bereit seien, am 15. 
März die Anker zu lichten. Ks handelte sich zunächst um 
die feierlielie Aldiolnnf^ der ungarischen Prinzessin Maria, 
mit welcher der Abt von Monteeassino beauftragt war. Am 
11. April meldet dieser seine glückliche Ankunft in Zara; schon 
vorher hat Karl für den ehrenvollen Empfang seiner Schwieger- 
tochter Vorkehrungen getroffen''^. 

iJann aber kamen auch die griechischen Dinge ifi Fluss. 
Schon Anfang Februar lässt sieb ein reges Hin- und Her- 

1. Anhang, Urk, No. XY. 

2. Hü « io, Ale. fatti 98, 110. Mon* Huiig., Acta ext I, 6 
(falsch mit I2(i9). 
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gehen von Boten des Villchardouin wahrnehmen \ Wilhelm 
selbst hat sich dann zu Karl begeben und es ist offenbar 
zu neuen wichtigen Verabredungen zwischen ihnen ge- 
kommen. Am 31. März ernannte der Köni^ don Hugo de 
Conches zum Befelilshaber des Gescliwaders, das zunächst 
nach Slavonien und später zur Ehre Gottes und zur Unter- 
stützung seines heben Verwandten, des Fürsten von Achaja, 
nach Konianien zu snpreln bestimmt sei. Die Ausdrücke 
dieses Dekrets lassen durchaus auf ein kriegerisches Unter- 
nehmen schliessen^. Am Palmsonntag, 6. April, ist Wilhelm 
dann nach Griechenland heimgekehi-t'. Karl hatte schon 
am 21. März befohlen, zu jenem Tage 10 Kriegsschiffe und 
10 kleinere Fahrzeuge in einem der Osthäfen segelfertig 
zu machen*. 

So wenig auch alle diese Weisungen, die Karl seinen 
Beamten zugchen lässt, Aufschluss geben über ihre inneren 
Beziehungen zu seiner Politik, so ist doch eines aus ihnea 
und aus späteren mit Sicherheit zu entnehmen: dass Wil- 
helm von Achaja jetzt von Karl zum Oberbefehlshaber des 
künftigen Feldzugs in Epirus und Albanien ernannt worden 
ist. Es war wohl nie die Absicht des Königs von Sizihen 
gewesen, selbst in Griechenland das Kommando zu Uber- 
nehmen; aber er hatte doch tüchtige Generale, denen er 
leicht von Italien aus seine Befehle Benden konnte. Wenn 
er dem ViUehardouin nun die Führung über die Truppea 
Uberliess, die er nach Romanien zu schickeü beabsichtigte, 
so legt dies wohl die Vermutung nahe, dass er jetzt plötzUch 
verhindert ist, die grosse Unternehmung in d e m Umfange 

1. ßiccio, ibid. 97, 98. 

2. Giudice, Cod. 1,284 Ann. 

3. Hopf (Ersch und Gruber 85, 291») sagt, dass Wilhelm 
von Karl jetzt Avlruia in Epirua erhalten hätte, wofür sonstiger 
Beleg fehlt; ebenso für die Zeit seiner Ankunft in Italien. 

4. Biocio, ibid. 104, 105. Mit der „magna persona", für die 
ein reichgeschmQcktos Schiff bereit sein sollte, kann Wilhelm, 
fkjl^r ftuch die pngarische Braut jgemeint sein. 
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ins Werk zu seteeo, den ihm sowohl der Vertrag von 
Viterbo — in dem er sich zu 20Uü Rittern verpflichtet 
hatte — als auch sein Wunsch vorschrieben. Vielloicht 
waren also inzwischen Verbältnisse eingetreten, die ihn 
darauf bedacht sein liessen, nicht seine ganze Macht gegen 
den Paläologen zu richten. Andere Nachrichten ans den- 
selben Tagen stützen diese Vermutung. 

Anfang April weilte in Neapel bei Karl auch ein Qast, 
den er schon seit Februar ens^artete, der aber erst im 
M&rz in Barletta gelandet war^* Fernand Sancbes, jener 
natürliche Sohn Jakobs von Aragon, der, mutiger als der 
Vater, im Herbst 1269 nach Akkon gefahren war und dort 
unglücklich gekämpft hatte'. Er konnte Karl von der 
traurigen Lage der Christen In Palästina Bericht geben, 
der den König nicht ei)en ermutigen mochte, gegen seinen 
Freund Bibars zu ziehen. Karl aber gelang es nun, den 
tapferen Prinzen ganz an sein Interesse zu fesseln. Fernand 
verpflichtete sich am 8. April, gegen eine Zahlung von 8000 
Pfund Turnosen mit 40 Rittern und 60 Söldnern zum Dienste 
Karls in den Reichen Sizilien oder Konstantinopel, oder 
anderswo nach dem Belieben des Königs, sich einzu- 
stellen''. 

Wie im Jahre vorher der kastilische König, so ver- 
sprach jetzt der aragonische Prinz dem Anjou militärische 
Hilfe gegen den Paläologen. Der junge ehrgeizige Bastard 
hoffte wohl, an.Karl eine Stütze zu haben gegen den Thron- 
erben Peter, dem er verhasst war, wie der Anjou selbst 
Freilich ist auch dieser Vertrag nicht zur Ausfttlirung ge- 
langt, gewiss weil K!ari die Zahlung der ersten schon 
Pfingsten fälligen Rate von 2000 Pfund versäumte: es sollte 
zu keinem sizilisch-spanischen Zusammenwirken kommen. 
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Wichtig ist nun aber die Bestimmung, dass Fernand 
mit seinen Soldaten die Fahrt spätestens in der eisten 
Augustwoche antreten und in Trapani auf Sizilien landen 
sollte. Zeit und Ort sind auffallend. Denn ifenn Fernand 
mit Karl am Kreuzzuge teilnehmen sollte, so konnte er 
doch unmöglich im Laufe des August noch zur Zeit 
kommen, wo Ludwig nach seinen Dispositionen schon im 
Orient sein musste; wollte Karl ihn gegen Griechenland 
verwenden, so hätte er ihm nicht Trapani zur Landung vor- 
geschrieben. Wenn Karl später in der Tbat Ende August 
Ton Trapani nach Tunis abgesegelt ist, so wird dies keines- 
wegs schon jetzt bestimmt worden sein; immerhin aber 
wird der Schluss erlaubt sein — auch schon aus jener 
Bestimranug, welclio nicht, wie man erwarten sollte, geradezu 
Griechenland als Ziel, sondern daneben ein unbestimmtes 
nennt — dass Anfang April 1270 nicht nur das Fern- 
bleiben Karls von dem Kreuzzuge seines Bruders feststand, 
sondern dass auch bereits die Möglichkeit eingetreten 
war, Karl würde noch an anderer Stelle, als in Rpirus, mili- 
tärische Unterstützung brauchen, ]a, dass die Wahl des 
Hafens Trapani schon einen Angrifl auf Tunis in Betracht 
zieht. 

Es kommen andere Nachrichten hinzu, die ebenfalls eine 
neu eingetretene Wendung mutmassen lassen. Am 16. April 
befiehlt Karl, in Kalabrien das schon vorher angeordnete 
Quantum von Lebensmitteln nach Catona bringen zu lassen, 
damit es zum Gebrauch des Königs und seines Gefolges 
nach Sizilien geschafft würde, wo Karl binnen kurzem sein 
werde'. Kun ist er zwar erst am 10. Juli, volle drei 
Monate später, wirklich nach Sizilien gefahren, aber dies 
ist durch die verzögerte Abfahrt Ludwigs veranlasst worden, 
die Karl nicht voraussehen konnte. Sein Plan war, sofort 
nach Empfang der Nachricht, dass sein Bruder von Aigues- 
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moites abgesegelt sei, sicli nach Sizilien zu begeben. Ein 
Erlass vom 2. Mai an die Kardinäle bestätigt dies. In recht 
herrischer Sprache beschwert sich Karl, dass das Kollegium 
die flüchtigen Bebelien zwar aus Viterbo vertrieben, aber 
Dicht aus den anderen Gebieten der Kirche ausgeschlossen 
hätte, sodass sie dort za seinem Schaden Zuflucht fönden 
und sogar seine Truppen auf dem Durchzug heimtückisch 
überfielen. Und doch brauche er - gerade jetzt völlige 
Sicherheit im Kücken, wenn er nun nach Sizilien fahren 
wolle, um dort seinen Bruder, der ins heilige Land ziehe, 
zu treffen'. 

Der Wortlaut dieses Briefes ist ganz klar. Die Vor- 
bereitung Karls ist nur auf die Fahrt nach Sizilien be- 
zogen, nicht auf den Kreuzzug. Aber warum wollte denn 
Karl persönlich dem Bruder dort begegnen, warum hat er 
mit einem Male seine Dispositionen geändert und, wie es 
aus Erlassen im Juni noch deutlicher hervorgeht, Mittel 
und Vorräte, die für den griechischen Angriff bereit gestellt 
waren, nun für Sizilien bestimmt? Da giebt vielleicht einen 
Fingerzeig die Botschaft, die der Künig am 21. April aus- 
zurüsten befohlen hat. 

Eine Barke sollte für den Predigermdnch Berltnger in 
Stand gesetzt werdeo, der in dringendsten Angelegenheiten 
mit Gefolge nach Messina und von dort nach Tunis zu 
einer Mission an den Emir sich begeben würde ^. 

Beriinger ist jener Dominikaner, der soeben von Bibars, 
zu dem ihn Karl als Gesandter geschickt hatte, zurückgekehrt 
war*; vermiitlich einer der wenigen Männer, welche so viel 
arabisch sprachen und verstanden, dass sie auch ohne Dol- 
metscher durch eigene Bede wirken konnton. Noch auf 
seinem Totenbette hat Ludwig einen Predigermünch, der 
Üfter in Tunis gewesen und dem Emir näher bekannt sei, 

1. Anhang, Urk. No. XXI, 

2. Kiccio, ibid. III, 112. 

3. 8. 0. 8. 199. 
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als besonders befähigt bezeichaet, in Tunis das Christentum 
zu predigen Vermutlicli ist damit dieser ßerlinger gemeint. 
In jedem Falle aber ist es von Bedeutung, auch jetzt fest- 
zustellen, dass Karl immerfort mit El-Mostanssir verhandelt. 
Vielleicht hat von dem Besultat dieser Botschaft das Ge- 
schick des nächsten Kreuzzuges abgehangen. 

Am 8. Mai befiehlt Karl, in Malta GeflQgei zu kaufen 
und nach Syrakus zu schaffen, wo er sich in kurzem auf- 
zuhalten gedenke; am 9. bestellt er ebenfalls Vorräte für 
seine KUche nach Messina und lässt dort Wohnungen in 
Stand setzen, damit er bei seiner Ankunft alles bereit finde*. 
Weder Ober Syrakus, noch über Messina hat Karl später 
seinen Weg genommen: dieser hing eben von Ereignissen 
ab, die der KOnig noch nicht voraussehen konnte; aber in 
gewohnter besonnener FQrsorge hielt er es für richtig, auf 
alle Eventualitäten sich vorzubereiten und den Unterbeamten 
den Termin seiner Ankunft gewiss bedeutend früher an- 
zugeben, als er selbst ihn voraussah, damit Versäumnisse 
nicht allzusehr sich fühlbar machten. 

Hatte Karl aber beschlossen, sich nach Sizilien zu be- 
geben, um dort mit dem Bruder zusammenzutrefien und 
vielleicht die neuen Verhandlungen mit Bl-Mostanssir mehr 
in der Nähe von Tunis abzuwarten, so war doch damit 
durchaus nicht irgend eine Neigung zu kriegerischem Vor- 
gehen gegen den Emir verbunden. Karl wollte m((gllchst 
viel Geld von ihm haben, aber er hat bis zum letzten 
Augenblick der DiflTerenzen, die zwischen ihm und Bl- 
Mostanssir bestanden, es vorgezogen, durch Verhandlungen 
sein Ziel zu erreichen. Erstens kostete ein Angriff gegen 
Afrika sehr viel und Karl war jetzt wieder in grossen Geld- 
nöten, zweitens wollte er das reiche Tunis in seinem eigenen 
Interesse vor Verwüstung und Plünderung bewahren, 



1. WilkeD, 1. c. 558 f., Anm. 73 u. 76. 

2. Biccio, ibid. 115, 117. 



drittens hatte er gerade jetzt alle Hände voll zu thun, um 
in Italien und Griechenland seine Politik fortzusetzen und 
zu guter Vollendung zu führen. 



Euile März hatte der König seinen Statthalter Britaud 
aus Tuscieii abberufen — vieMeicIit, weil er ihm nicht strenge 
prcnug gegen die GlnbeUinen und ihre Schützer vorj<ing — 
und den energischen Guido von Montfort Ii in geschickt. Er 
sollte ihm sofort 2(XK) Goldunzen für dringende Geschäfte 
auftreiben*. Im April war dann der Friede mit Pisa ab- 
geschlossen worden, der den König in Tuseien ein grosses 
Stück weiterführte*. Am 27. April kam der Vikar Mont- 
fort nach Florenz, schon am 4. Mai nahm er mit den 
Truppen der Stadt die feindliche Burg Piandimezzo. Nun 
wurden die Ghibellinen gehetzt wie vom Jäger ein Wild. 
Am 8. Mai sahen die Florentiner auf ihrem Marktplatz die 
Nachkommen des Farinata degli Uberti zur Hmrichtung ge- 
führt: die Stadt erlUllte servil den Wunsch Karls, den sie 
angefragt hatte, was sie mit den Gefangenen thun solle. 
Mit lächelnder Miene sind die Nachkommen des ebemaligeo 
Kelters der Stadt in den Tod gegangen'. 

Drei Tage später kamen die vier Kinder Karls durch 
Florenz, die er aus der Provence nach Neapel geleiten Hess*: 
der König hielt jetzt seine Herrschaft für gesichert genug, 
um nunmehr seine Söhne und Töchter in sein Reich 
EU berufen, wo er Grosses mit ihnen vorhatte. — 

Anfang April hatte Karl auch eine wichtige Gesandt- 
schaft nach der Lombardei und Provence abgesclückt^ unter 

1. Ricoio, ibid. 106, 106* fiusBon (Kopp) 109 Antn. 2 hat 
Qiudioe (CcmI. II, 154 Anni.) inissverstanden, der dort nicht von 
der Erneiuiung, sondern von der Abaetzung Montforts am 18. März 
1271 spricht 

2. S. o. 8. 198. 

B. BuHson, ihiil. S. 109. Hartwig, 1. c II, 55. 

4. Hartwig, 'i\n<\. 50. 

5. Giudice, Uod. II, 114 Anm. Riccio, ibid. 109. 
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der FühruDg des Robert de Lavcno, der ihm seit vielen 
Jahren so oft — freilich mehr als Diplomat, denn als Heer- 
lObrer — erfolgreiche Dienste geleistet hatte. Er sollte 
alle jene Mächte gewinnen, die dort noch nicht mit Karl 
Freundschaft geschlossen hatten oder sich von ihm zurUck« 
ziehen wollten: Pavia, Alessandria, Asti, Montfcrrat, Genua, 
Enibrun, Gap. Bald konnte er dem Könige Günstiges 
melden'. Turin, bisher unter der Botmässigkeit von 
Astl, vertrieb seinen Podesta und übergab Befestigungen und 
Gerichtsbarkeit an Karl. Das Gleiche that im Mai 
Alessandria, dessen Podesta Franz de la Torre war; 
auf Antrieb des La veno zog die Bürgerschaft freudig 
Karls Banner auf. Mit dem Bischof von Asti schloss 
Laveno Ende Mai einen Vertrag, in dem er ihm Hilfe zur 
Wiedererlangung einiger ihm geraubter Besitzungen gelobte*. 
Am 22. Mai wurde der Traktat mit B r e s c i a perfekt, der 
ein engeres Verhältnis zu Karl mit sich brachte, als das der 
anderen lombardischen Städte: die Stadt versprach, ihm jähr- 
lich Treue zu schwören, der KOnig sollte auf Lebenszeit 
das Regiment der Stadt ausüben und seinen Thronerben 
auf fünf Jahre mit der Sorge für sie betrauen*. Im Juni 
begab sich C h i e r i in den Schatz Karls, dessen Statthalter in 
Alba einen starken Druck . dabei ausgeübt hatte. In dem- 
selben Monat unterwarf sich ihm auch J v r e a, aus Furcht 
vor dem Markgrafen von Montferrat; dieser aber zwang die 
Kommune davon abzustehen, indem er mit Heeresmacht sich 
vor die Stadt legte. 

Es wirkten hier noch immer dieselben Motive, wie da- 
mals, als der Graf von Provence zuerst in Picmont Fuss 
gefasst hatte: die schwächeren Herrschaften fühlen sich 
von den begehrlichen Nachbaren bedroht und begeben sich 



1. Für das Folgende Bussen (Kopp) 134 f. meiat nach deu 
Ann. Plaf., Merkel 119 ff. 

2. Monura. Hi8t. Patr. Chart. II, 1G28. 
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in die Obhut einer starlien Qewalt» die zwar ihre Fireihdt 
mindert, ihnen aber Sehnte und Ruhe verschafft. Keine 
Frage, daas Karls Maeht sich hier wirksamer erwies, als 
die der deutsdien Kaiser je gewesen war: seine Beamten 
stellen Frieden und Recht wieder her und verhindern die 
ebrgeiaigen Dynasten und Grossstäidte, Ober die Kleineren 
herzufallen. Freilieh musste Karl Gefahr laufen, sich die 
Freundschaft der llftchte, in deren Bereich er durdi diese 
Klientel eingriff, zu verscherzen. Durch den Vertrag mit 
Turin trat er den Astesen nnd dem Grafen von Savoyen, 
durch den Besitz von Alessandria den Msdlftndern und 
Wilhelm von Montfnrat zu nahe. Was sie so zäh und 
mühsam erworben, schien ihnen der Anjou langsam aus der 
Hand zu winden, je mehr seine Beamten einen be^mmen« 
den Einfinss auf die territorialen Verhältnisse gewannen. 
Sie schieicten äch zu Gegenmassregein an: Mailand begann 
im Herbst die vertriebenen Brescianer gegen die Heimat 
zu unterstfltzen, Wilhelm sidi nach auswärtigen Allianzen 
umzusehen. 

Auch in Rom führte Karl als Senator ein strenges 
Regiment. Dort waltete sein Vikar ßertrand de Baux, dem 
ein anderer Proven^ale als Richter zur Seite stand. Als 
die Familien der Ürsini und Annibaldi Uber gewisse Be- 
sitzungen in Streit gerieten, befahl er im Juni dem Vikar, 
diese in Verwahrung zu nehmen, bis er selbst entschieden 
hätte. Sü erhielt er zugleich eine Handhabe, auf das Kar- 
dinalkolleg, in dem jene Familien mehrfacli vertreten waren, 
Eintluss zu gewinnen*. 

Ein solcher Druck mochte ihm in jenen Tagen von 
Nutzen sein, wo in Viterbo eine neue Krisis ausbrach und 
vielleicht zu der so eifrig ersehnten Papstwahl fuhren konnte. 

Wie im Januar hat sich auch jetzt, Ende Mai 1270, die 
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Bürgerschaft von Viterbo erhoben; unter der Führung des 
neuen Podesta, der aboff wie der vorige, wohl nur ehi 
Werkzeug des Volkskapitän Bainer Gatti war, trieb man 
die ehrwürdigen Väter in ein Zimmer der bis^Ofiichen Re- 
sidenz und deckte diesem das Dach ab, um durch die Un- 
bilden der Witterung den Widerstand der Zaudernden zu 
kirren. Das Volk drängte sich um den Palast und Hess 
niemand heraus; ja, man drohte den Kardinälen bei weiterem 
Zögern mit Entziehung der Nahrungsmittel. 

Auch diesem frevelhaften Bingrüf der Viterbienser In 
die Freiheit des Konklave ist Karl nicht entgegengetreten; 
er fürchtete, durch den Einmarsch seiner Soldaten vielleicht 
das Nichtgewünschte zu erreichen, er vertraute auch ferner 
auf die Hartnäckigkeit der Kardinäle, die jedem Attentat 
auf ihr Wahlrecht mit doppeltem Eigensinn antworteten. 
Am 6. Juni befahlen ^e — in jenem berühmten Erlasse 
aus dem „abgedeckten" Bischofspalast — dem Podesta von 
Viterbo, drei erkrankte Kollegen hinanszniassen, und v^ 
langten Bechenschaft über die unerhörten KriLnkungen, die 
sie erduldet hätten^! So trotzten sie autdi weiter allen 
Bitten und Drohungen: es hatte eben nicht an der zu 
festen Bedachung des Gebäudes gelegen, wenn der heilige 
Geist bis dahin nicht zu den ehrwürdigen Vätern gedrungen 
war, wie einer von ihnen, Johann von Porto, mit bSser 
Zunge bemerkte. 



Welchen Schmerz musstc Ludwig bei diesen Nachrichten 
aus Italien empfinden, die seiner Sehnsucht nach der Einig- 
keit der Christen gegen Ihren ägyptischen Bedränger so 
wenig entsprachen! 

Mitte Mai war er im mittelländischen Meere angelangt. 
Aber es zeigte sich sogleich, dass die Genuesen nicht den 

1. Winkclmann (Böhmer), Heg. Ho. 9960. Finzi, 1. c. 
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^ fiorgfUtig sUpulirten Termin fttr die Bereitstellung der 
TransportscbUfe eingebalten hatten. Weder die Schiffe, die 
am 1. April im Hafen von Genua, noch die, welche in der 
ersten Woche des Mai in Alguesmortes fertig stehen sollten, 
waren zur Zeit ansgerfistet, nud es war keine Aussicht, dass 
sie sich früher als Mitte Juni einfinden würden'. Was 
halfen dem König die hochbemessenen Konventionalstraf- 
sammen, wenn er die Schiffe nicht hatte? Schon in 
diesem unfreiwilligeD Aufschub der Abfahrt lagen die ersten 
Keime des späteren Unheils. 

Weshalb Genua nicht sein Versprechen erfüllt hatte, 
ist nicht zu sehen. Pünktlichkeit ist ja bei all* diesen 
Untemehmnngen nicht beobachtet worden; so bat auch 
niemaud von den Teilnehmern dieses Kreuzzuges den 
Termin eingebalten, ausser Ludwig selbst, bei dem ja allein 
der trene Sinn und der rechte Wille für die heilige Sache 
war. Dann aber währte noch immer der Krieg der drei 
Seestädte, sodass Genua wohl zögert e, eine so grosse Streit- 
macht für andere Zwecke fortzugeben und seine eigene 
Verteidigung hintanzusetzen. Die herrschende Partei in 
der Stadt hatte sich mit Karl von Sizilien verbündet, hatte 
ihm Schiffe für seine Zwecke versprochen. Dadurch war 
Genua auch im adnatischen Meere Venedig gefährlich ge- 
worden, dem es in den syrischen Gewässern noch immer in 
alter Feindschaft gegenüberstand. Ebenso herrschte zwischen 
Genna und Pisa die heftigste Fehde, da die Nachbarstädte 
nicht nur in der Levante, sondern auch in ihrem italienischen 
Hinteriand und in Sardinien aufeinanderstiessen. Gerade 
jetzt mochte Venedig und Pisa auf die Gemiesen eifere 
süchtig sein, die, wenn Ludwigs Heerfahrt Erfolg hatte, 
gewiss ihren Profit im Orient machen würden. 

So stellte sich noch im letzten Augenblicke der alte 
Gruudschaden, an dessen Beseitigung Ludwig so emsig ge- 
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arbeitet hatte, wieder ein. Aber der König liess sich nicht 
verdrieBsen, einen neuen Versuch zu machen. Er hatte 
Abgesandte der drei Städte nach ßeaucaire berufen und legte 
ihnen noch einmal eindringlich den Abschluss eines Waffen- 
stillstands ans Herz zum Frommen der christlichen Sachet 
Auf seine Veranlassung trat in Cremona eine grosse 
Friedenskommission zusammen und begann eifrige Be- 
ratungen, um alle Gründe zum Kampfe aus dem Wege zu 
räumen. Venedig hatte mit Andern jenen Marco Quirino 
geschickt, der schon öfters zu Unterhandlungen mit Frank- 
reich und Genua verwendet war. Pisa ging mit der Lagunen« 
Stadt riand in Hand, ihnen gegenüber stand Genua; und 
drei Scliiedsrichter, die Ludwig bestellt hatte, bemühten 
sich, in seinem Sinne wenigstens für die Zeit des Kreuz- 
zuges einen Stillstand der Drei zu vermitteln. Aber trotz 
ihrer MUIie sollte sich das Abkommen bis Ende August 
1270 verzögernd 



Wie den Krieg unter den Seestädten, so hat Ludwig 
auch die andern beiden Hindernisse, die sich seinem 
Kreuzzuge in Sttdeuropa entgegenstellten, noch einmal in 
diesem Moment zu beseitigen versucht: die Differenzen 
seines Bruders Karl mit Griechenland und Tunis. Sowohl 
Michael, wie £ii«Mostaossir hatten zu Ludwig Gesandte ge- 
schickt: denn, war er erst im fernen Orient, so war ihr 
cinzi^'er Helfer geschwunden, der dem übermächtigen Ai\jou 
den Zügel anlegen konnte. 



1. Nach Ann. Jan., 1. c. 2G4, hat Lvidwl^ 12G0 diese Auf- 
iorderung zur Woche nach Ostern (13. April) ergehen lassen: 
also doch zn 1270, wo er in der That ktxnt danach in Beaucatre 
eintraf. S. a. Ann. Plac, 1. c. 542. 

2. Anhanß. Ürk. XXVII. Aus ihr geht aber nicht hervor, wann 
der Fried euskongrcHS iu Cremona zusammentrat; es ist nur ffe- 
sagt, dass er Knde August aohon aehr lange tagte; vielleieht hat 
er also schon viel frQher begonnen. 
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Der Pal&ologe war jelot in der hOohsten Sorge. Der 
grosse Angriff seines Todfeindes von Sizilien stand un- 
mittelbar bevor: Balduin, Villehardouin, Laskaris sah er am 
Hofe von Neapel, auf den Augenblick wartend, wo sie an 
dem Räuber ihres Bedtaes Bache nehmen konnten. Aber 
eines noch war ihm verborgen : ob vielleicht die Heerfahrt 
Ludwigs sich su einer Wiederholung jenes Krenzauges vom 
Anfang des Jahrhunderts, zu einem Aogriff auf Konstanti- 
nopel gestalten wQrde? Gewiss hatte Ludwig bei früheren 
Anfragen nichts versftnmt, Michael zu beruhigen: aber da^ 
bei war doch immer die Voraussetzung gewesen, dass die 
Union der griechischen Kirche endlich zustande käme; 
und hierin bemerkte der Kdnig, trotz aller schönen Worte 
des Paläologen, noch keine Fortoohritte seiner Bemähungen. 
Wie wenn Karl von Sizilien den Unmut des Königs be* 
nutzte und, gestützt auf jene griechenfeindliche Stimmung, 
die allezeit bei den Franken geherrscht hatte und auch jetzt 
wohl in der Umgebung Ludwigs nicht fehlte, den Bruder 
dazu fortriss, seinen Herzenswunsch zu «fällen und den 
Kreuzzug vorerst nach dem Bosporus zu lenken? Mochte 
Ludwig auch noch so abgeneigt sein, seine heilige Sache 
mit weltfiehen Eroberungen zu verquicken, so war es doch 
oft genug von den Päpsten vericfiodet wordcD, dass die 
.Wiederherstdlnng des lateinischen Kaisertums auch den 
Christen in Palästina nützen würde. Und was damals, 
1202, ein anfangs vom Papste verdammter, dann gebilligter 
Raubzug gewesen, war jetzt dem Usurpator gegenüber ein 
gerechter Kampf. In diesem aber musste Michaels Kaiser^ 
tum zu Grunde gehen, wenn die Kreuzfahrer vom Bosporus 
und zu gleicher Zeit Karl von Epirus aus gegen seine 
Hauptstadt ihren Angriff richteten. Da galt es nun, das 
alte Mittel wieder zu versuchen: Ludwig das Gelingen der 
Union in nahe Ausneht zu stellen. 

Im März odcELApril 1270 wird es gewesen sein, dass 
die griechischien Gesandten mit reichen Geschenken zu 
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Ludwig kamen. Michael liess wiederum Beine und seines 
Volkes Geneigtheit zur Union beteuern, die nur an dem 
Widerspruch dos römischen Stuhles gescheitert sei; daher 
möge Ludwig Schiedsrichter sein: was er festsetze, das 
wolle Michael aufs genaueste beobachten. Der König er- 
klärte darauf, dass er in dieser kirchlic hen Sache sich nicht 
zur Autorität berufen fühle, aber mit Freuden bei den 
Kardinälen alles thun wolle, um die Union zum glücklichen 
Resultat zu führen. Er hat sofort nach ^'iterbo zwei 
Mönche geschickt mit der Bitte, die griechische Angelegen- 
heit dem Kardinallegaten von Albane, der bei ihm war, 
anzuvertrauen. Die Kardinäle antworteten am 15. Mai 
1270. Sie dankten dem Könige, dass er sich so warm der 
Union annehme, und entsprachen seinem Wunsche inbetreff 
der Befugnis des Legaten; sie warnten aber vor den 
glatten Beden und der Heuchelei des Paläologen, der ernste 
lieh niemals an die Beseitigung des Schisma gedacht habe. 
In einem ausführlichen Schreiben an den Legaten re- 
kapitulirten sie den Gang der Unionsbestrebungen unter 
den zwei letzten Päpsten und stellten sich genau auf den 
Standpunkt Clemens' IV. : die Griechen sollten die römische 
Glaubensformel mit dem filioque bekennen und zwar in 
Öffentlicher Synode, dann sollte Kaiser, Klerus und Volk 
den Primat des Papstes anerkennen^. 

Diesen Bescheid hat Ludwig nach Konstantinopel ge- 
sandt; er zeigte damit seine Geneigtbeitt weiter zu ver- 
handeln, und das war es, was Michael wollte. Sofort hat 
er eine neue Gesandtschaft zu dem Könige geschickt, die 
im August dann in Tunis eintraf. Hatte er auch kein 
bindendes Versprechen von Ludwig erhalten, dass er seinem 
Bruder Karl bei dem epirotischen Angriff in den Arm 
fallen wollte, so wird ihn doch das Wort des K(}nigs, dass 



1. fi aynaldi, Ann. eoel. 1270 § 1—5. Dazu Anhang, ürk. 
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sein Zug sich nicht gegen Konstantino|)pl richten würde, 
von der schlimmsten Befürchtun«; Itt freit haben. — 

In jenen Tagen sind nun aucii die Verhandlungen mit 
Tunis weitergegangen. I^s fehlt an jeder Nachricht, die 
darüber Auskunft gicht, wann und wo die Boten El-Mo- 
stanssirs den französischen König getroffen haben; uiul eben- 
so darüber, ob der Emir für das Verspreclien, sich zum 
Christentum zu bekehren, jetzt neue und bessere Bürg' 
Schäften gegeben hat. Nur das ist sicher, dass, wie Karl, 
auch Ludwig'- fortfuhr mit Tunis diplomatischen Verkehr zu 
{)fle<,'en. Ei' hatte jetzt noch eine andere Angelegenheit zu 
zu erledigend 

Die arabischen Qeschichtschreiber erzählen von einem 
reichen Handelsherrn El-Luliani, der, in der Nähe von, 
El-Mehdia ansässig, in den sechziger Jahren in Tunis zu 
einer hoben kommerziellen Stellung gelangt war. Durch 
Vorschüsse, die er den Gouverneurs der Provinzen machte, 
hatte er den Grund zu seinem Vermögen gelegt, durch Ge- 
schäfte mit französischen und italienischen Kaufleuten es 
sehr beträchtlich gesteigert. Sein Reichtum und Einfluss 
weckte aber den Neid der tunesischen Höflinge, die jede 
Gelegenheit benutzten, ihn zu verleumden, und schliesslich 
dem Emir einredeteUf EI-Luliani wolle £1-Alehdia zum Ab- 
fall von seiner Herrschaft bringen. Eine Untersuchung 
gegen ihn wurde seinen Feinden übertragen, die ihm durcli 
die Folter grosse Summen orpressten, aber kein Geständnis. 
Da verbreitete man das Gerücht, Bi-Luliani wolle nach 
Sizilien Üichen; und als dies durch angebliche Komplizen 
eingestanden war, wurde ihm der Prozess gemacht; er 
wurde dem Chef des Korps der europäischen Freigelassenen 
Ubergeben, der ihn mit Stockschlägen Wim liess. Sein 
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Leichnam wurde vom Volke zerrissen, sein Vermögen eine 

Beute seiner Verderber. 

Nun brachten es seine Geschäftsverbindungen mit sich, 
dass er französischen und besonders proven^alischen Kauf- 
leuten ^M'osse Summen schuldete. Sie überreichten dera 
Kiiiii ilire Forderungen in Höhe von 300 000 Denaren; 
aber El-Mostanssir gab ibnen kein Gehör, angeblich, weil 
die ausreichenden Behage fehlten. Da beklagten sich die 
Gläubi;4( r l^l Luh'anis bei ilirem König' und dieser nahm 
für sie Tartei. Kr lioss sich durch sie endlicli dazu hin- 
rcisscn, 'funis anzugreifen, da sie ilmi vorstellten, dass ge- 
rade jetzt, wo Hungersnot und grosso Sterblichkeit dort 
herrsche, die Stadt leicht zu erobern stnu würde. 

Wir haben keine .Mittel, die Glaubwürdigkeit dieser 
Nachneht des arabischen Schriftstellers Ei-Ka'iruani zu 
prüfen. Aus der Luft wird sie nicht gegriffen sein, aber sie 
erregt auch manches Bedenken. Man vermisst in dem 
späteren Friedensvertrag mit Tunis jede Erwähnung einer 
Entschädigung für die Gläubiger El-Lulianis. Ferner, wenn 
diese meist I'rovenvalen waren, würden sie zum Schutz ihrer 
Forderungen nicht Ludwig, sondern ihren Grafen Karl, den 
siziUschen König, angerufen lialuin. Jedenfalls aber stellt 
fest, dass Ludwig auf die Kl;iij:cn seiner geschäditrten Kauf- 
Icute nicht sogleich mit deiü Zuge gegen Tunis geantwortet, 
sondern erst noch friedliche Versuche gemacht hat, den 
Emir zum Schadenersatz aufzufordern. 

Vielleicht kann man dies mit einer anderen arabischen 
Nachricht des Makrizi zusammenhiiiigen, die sonst manches 
Unglaubwürdige hat. El-Mostanssir hätte erfahren, dass sich 
Ludwigs neerfahrt gegen Tunis richtete und, um sie abzu- 
wenden, eine Botschaft mit der Bitte um Frieden zu ihm 
geschickt; eine Summe von 8ÜÜ00 Goldstücken sollte dies 

1. Dass dies Ludwig IX. ist, wie Meroier memt (197), ist 
noch nicht so sicher. Da die Gläubiger meist ProTen9alen wareOi 
so wäre eher au Karl zu denken. 
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Gesuch wirksam unterstützen. Der KömV hätte das Geld 
geooniTueD, sei aber trotzdem in Atrika gelandet*. 

Die französischen Historiker habon sich lebhaft bemüht, 
diesen vermeintlichen Flecken vom Andenken des grossen 
Köniß:s abzuwaschen, obwohl bei nHlierem Hinsehn nach 
damaliger Ansciiauung von einem solchen kaum die Rede 
sein kann. Denn es würde niclits AufTälliges haben, wenn 
der reiche BelieiT^rher eine.«? ori< ntii liscl)en Staates, der sich 
zum Christentum bekehren wollte, an den mäclitigsten König 
der Christenheit ein reiches Ehrenirescheok geschickt und 
dieser es al^ sdlches onipfangfMi hiitte; M.ikrizi allerdings 
geht von der Annahuic aus, da-ss Kl-Mostanssir jenes Oeschonk 
gesandt habe, damit Ludwig sein Land nicht angreife, und 
ferner, dass Ludwig dann in Tunis gelandet sei, um die 
Stadt zu erobern, was beides nicht zutrifft. Je«!» s An- 
stössige würde aber der Empfang jener Geldsunnne ver- 
lieren, wenn El-Mostanssir sie auf die Beschwerde Ludwigs 
als Entschädigung für die (lläu biger El-Lulianis nach 
Frankreich gesandt hätte. Ueber Mutmassuagen wird maa 
hier nicht hinauskommen. 



Tjudwijj verweilte nicht lange in Aiguesmortes. Da die 
Hafenstadl die immer mehr anschwellende Masse der Pilger 
nicht mehr fassen konnte, auch ihres schlechten Klimas 
wegen im Sommer gefürchtet war, so war der König mit 
seinem Gefolge von der Küste wieder ins Innere gezogen 
und der grüsste Teil der Kreuzfalirer hatte in den um- 
liegenden Landstrichen Quartiere gefunden. Als Ludwig in 
Saint-Gilles am 8. Juni das Pfingstfest feierte, hörte er, 
dass es zwischen den Pilgern zu den ärgerlichsten Streitig- 

1. Während Reinaud (518) undWilken (549) diese Nach- 
riciit so auffassen, dass Ludwig noch in Frankreich dieses Geld 
empfangen habe, nimmt Mercier (190) an, dass es ihm OTSt 
iMOA der Landung in Tunis geschickt sei. 
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keiten frekoinnien sei. Wie 1248, hatte sicli die noch nicht 
versöhnt« nationale FeiiKlsciuift zwischen Nordfranzosen und 
Proven^alen in liluti^^-ni Kampf nnd Tods(?hlng Luft p:»- 
niaclit. Nur durch persfinh'elies Kin^neifen und harte Strafen 
hat der König diesen unvermeidlichen Folgen der Untliätig- 
keit Einhalt geboten S 

kuch sonst waren diese sechs Wochea von Mitte Mai 
bis Anfang Juni, die Ludwig bis zur Abfahrt verweilea 
musste« nicht erfreulich. Mit welchen Gefüiden mochte er 
im Juni die Kunde von den Tumulten in Viterbo empfangen, 
die ihm auch die letzte Uofinang raubten, dass seinem 
Ereuzzug noch der Segen eines neuen Papstes zu Teil 
werden würde. Alle seine Bitten an die Kardinäle waren 
Vergehens gewesen. Dazu kam, dass Ludwig nun auch die 
Uupünktlichkeit anderer Bundesgenossen gewahr wurde. 
Auf die Engländer musste er von vornherein verzichten. 
Die Friesen waren zwar am 28. März rechtzeitig abgesegelt, 
aber in Borkum durch widrige Winde festgehalten worden» 
sodass sie erst Anfang Mai in Flandern anlangten, von wo 
sie zur See die grosse Reise nach Marseille antraten. 

Endlich Mitte Juni, fanden sich die Transportschiffe 
der Genuesen in Aiguesmortes ein. Und der gütige König 
hat ihnen am 20. Juni die hohen Geldstrafen, die fUr Ver- 
säumnis des Gestell ungstermins stipulirt waren, erlassen. 
Vielleicht wollte er die Seeleute, von denen er zunächst 
abhängig war, nicht kränken; sodann musste er den guten 
Willen Genuas anerkennen, durch die stattliche Zahl und 
Bemannung der Fahrzeuge die Verspätung wieder gut zu 
machen. Denn ausser den Matrosen hatte die Ligurorstadt 
noch ein grosses Korps von Seesoldaten geschickt: an 
10 000 tapfere Kämpfer sollen es gewesen sein, die später 
noch gute Dienste leisteten. Nach ihrer Weise haben diese 
dann aus ihrer Mitte während der Heerfahrt zwei Konsuln 



1. Wilken &42. Wallon II, 016. 
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erväblt, welche Recbt und Ordnung unier der genuesiBcben 
Mannschaft zu wahren hatten ^ 

Mittlerweile waren nach und nach die meisten Teilnehmer 
eingetroffen; doch gab es noch Nachzügler genug. Viele 
Kreuzfahrer segelten von Marseille ab. Leider haben wir 
keine Nachrichten Qber diese mächtige Handelsstadt in 
jener Zeit; es ist nur zn bemerken, dass sie sich nirht mit 
grösseren Leistungen und besonderem Eif(;r an dem Kreuz- 
zage beteili^'t hat. Kein Wunder: der Wille ihres Herrn, 
des sizilischen Königs, und die eigenen Interessen stimmten 
darin überein, der Unternehmung Ludwigs, durch die der 
Mittelmeerrerkehr gest({rt wurde, mit Abneigiinj^ ^^egenUber- 
zustehen. Gegen gutes Mietsgeld hat Marseille aber eben- 
falls Schiffe hergegeben, so an den Grafen von Dreux, wohl 
auch an den König Thibaut von Nayarra. 

In Aiguesmortcs war nun alles zur Abfalirt bereit. 
Am L Juli bestieg Ludwig seio Schiff, am 2. hisstc sein 
Geschwader die Segel-. Es war das letzte Mal, dass die 
occidentalische Cbristenheit ausfuhr, um die heiligen Stätten 
zu befreien. . 



1. Ann. Jan. M. 88. XTUI, 267. Belgrano, L o. 827. 

2. Tillemont V, 198^ 146; vgl. Anhang, Urk. XXX. 



Die Wendung gegen Tniiis. 

Ludwig richtete den Kurs auf Sardiiiit n ', Tlier sollten 
die Schiffe von Ai^uesmortes uml die von Marseille zu einer 
Flotte sicli vereinigen um] die Xachzügler erwartet werden. 
Erst am 7. Juli war die Küste der Insel in Sicht, da man 
im Löwenbusen durch widrige Winde aufgehalten war. 
Wurden schon auf der Fahrt die französischen Ritter gegen 
die genuesischen Seeleute argwöhnisch, weil sie absichtlich 
einen falschen Weg eingeschlagen zu haben schienen, so legte 
man ihnen jetzt den schlechten Empfang auf der ersten 
Station, in Cagliari, zur Last. Diese Stadt gehörte den 
Pisanern, und der Kastellan der Burg von Cagliari, der die 
grosse genuesische Flotte auf den Hafen zusteuern sah, 
verweigerte die Aufnahme und die Darbietung von Lebens- 
mitteln. Erst nach ernsten Unterhandlungen, die der 
Kämmerer Peter mit ihm führte, zeigte er sicli I i r eit, den 
König mit geringer Begleitung in die Burg aufzunelimen, 
wenn er die Genuesen zu zügeln versprach. Diese ün- 
freuudiichkeit bcwog Ludwig, sein Schiff nicht zu verlassen. 



1. Für das Folgende der Brief Ludwigs bei d'Ach^ry, 
Spicilegium III, 663 (vgl. Exkurs II), Wilh. de Nangis CBonquet 
XX, 442), Primat (ibid. XXIH, 41). für den jedesmalig . Nach- 
weis der einzelnen Ereignisse verweise icli ein für allemal auf 
Röhricht, Kleine Studien zur Gesch. der Kreuzz. S. 26 — '2^. 
(Die dort S. 26 augeführten, von Riccio, Saggio I, No. 39 und 
40» falsch zu 1969, 12. und 1». Mira, angesetsten Urkk. g^ören 
aber au 1284.) 
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Im Filgerheer aber gab es Stimmen, die eine Züchtigung 
des ungastlichen Cagliari forderten, und charakteristisch ge- 
nug sagt der Geschiciitsclireiber Primat^ der allezeit von 
der Tapferkeit Karls von Anjou aufs böchste eingenommen 
ist: „0, wenn Karl Martel, der Ktfnig von Sizilien, wo. 
einer solchen Burg und zu solch' rebellischem Volke ge- 
kommen wftre, er hätte in einem einsigen Augenblick Volk 
und Burg zerstört!" — 

Am iL Juli langten dann die übrigen Forsten und 
Ritter in Sardinien an: der Kdnig von Navarra, der au- 
gleich Graf von Champagne war, Alfons von Poitou und 
Toiilouso, (lor Bruder Ludwigs, die Grafen von Bretagne, von 
Flandern, Guines, Luxemburg, Saint-Pol, Dreux, Eu, Auxerre, 
Dammartin, Koussillon. Es hatte sich doch schliesslich fast die 
ganze grosse Aristokratie Frankreichs beteiligt*; die uner- 
messh'cho Autorität, die in der Persönlichkeit Ludwigs mehr 
noch, als in seinem Willen lag, hatte jeden Widerstand, 
wenn auch nicht die innere Abneigung überwunden. Selbst 
seine drei Söhne, den Thronfolger und die Grafen von 
Nevers und AleuQon, sowie seinen Neffen, Robert von 
Artois, hatte er mitgenommen, unbekümmert um die furcht» 
baren Folgen, welche di(^ Wiederhohing einer Katastrophe, 
wie die von 1250, für die Monarchie haben musste. Denn 
wenn auch die Konsolidirung der KGnigsmacht in Frank- 
reich in den letzten Jahrzehnten so segensreiche Fortschritte 
gemacht hatte, dass Ludwig zwei einfache, aber bewährte 
Männer seines Rates zu Regenten in seiner Ab- 
Wesenheit machen konnte, so war doch die geregelte Erb- 
folge, auf der seit drei Jahrhunderten das Wachstum der 
französischen Monarchie beruhte, unterbrochen, wenn mit 
dem Könige auch seine Söhne untergingen. Aber gegen- 

1. Bouquet XXm, 43. (nicht bei Nangig). 

2. Liate von Teilnehmern: Bouquet XX, 305 IT. und jotzt 
vollständiger ibid. XXm, 732. Vgl. auch fttr Ansraatung das 
kurze Excerpt bei Fruts, Kulturf^Beh. d. Kjeuis. 599. 
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Uber solchem Ueberschwan^ des religidsen Opfermuts musste 
sich die nüchtere Uel)erlegang einer vorsichtigeren Politik 
um 80 eher Bahn brechen. 

Schon Wilken^ hat darauf aufmerksam gemacht, wie 
die Lage von Oagliari, das allen Teilnehmern des Kreuzsugs 
als Sammelplatz vorgeschrieben war, darauf hinweist, dass. 
eine Landung in Tunis bereits vorher geplant war: auch 
Karl V. hat 1636 in diesem sardinischen Hafen seine Truppen 
konzentrirt, bevor er Tunis angriff. Im Jahre 1248 auf 
seinem ersten Zuge war Ludwig direkt von Aiguesmortes 
nach Cypern gesegelt; von einem Aufenthalt schon so nahe 
dem Abfabrtshafen war nicht die Rede gewesen. Wenn man 
aber noch in Europia Station machen wollte, so lag es nahe, 
in Sizilien, im befreundeten Gebiete des Bruders, zu ver^ 
weilen , wo man alle Vorräte gut und bequem erhalten 
konnte, während man in Sardinien bei den feindlichen 
.Pisanern dafttr Übertriebene Summen zahlen musste. 

Ist somit nicht zu bezweifeln, dass die Fahrt nach 
Tunis schon vor der Abfahrt in Erwägung gezogen war, so 
steht andrerseits ifest, dass sie noch nicht sicher beschlossen 
war, sondern dass Ludwig seihen Plan jetzt noch einmal 
allen seinen Genossen zu reiflicher Beratung vorlegen wollte, 
schon deshalb, weil er die Verantwortung flir einen so 
wichtigen Entschluss nicht allein übernehmen mochte. Ge- 
wiss wird, wenigstens den Bedeutenderen unter den Baronen, 
der Vorschlag, in Tunis zu landen, nicht ganz Oberraschend 
gewesen sein; eine solche Uebernimpelung lag nicht in 
dem Charakter Ludwigs. Nur flir das Gros der Pilger kam 
dieses Unternehmen dann völlig unerwartet; sie hatte man 
natürlich vorher nicht einweihen wollen, schon damit die 
Tunesen sich nicht in Verteidigungszustand setzen sollten. 

Andererseits aber war es keine leere Form, wenn der 



1. VII, 549. üeber die ßriefstelle den Cond6 „movimus 
Tunidain ad partes Sardanie** 8. Esckura H. 
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König nun am 12. und IS. Juli noch einmal seine Fürsten 
und Grossen vor Cagliari auf sein Schiff zur Beratung be- 
rief; wäre er auf den entsclüedenen Widerspruch mass* 
gebender Stimmen gestossen, so hätte er seinen Plan wohl 
noch im letssten Augenblicke aufgegeben. Zuerst ersuchte 
er den StellTertretcr des Papstes, Eudolf von Albane, der 
jetat auch eingetroffen war, um seine Meinung, oh ein Zug 
nach Tunis vor Gott denselben Wert hätte und dem Kreuz- 
zugsgelObde ebenso entspräche, wie die Fahrt nach Aegypten 
und Palästina. Als der Kardinallegat dies bejaht hatte, 
Überliess Ludwig getrost die Entscheidung dem Rate seiner 
Genossen. Er legte ihnen seine Hoffnungen und Wünsche 
vor, wobei er ohne Zweifel betonte, dass die tunesische 
Landung nur das Vorspiel der eigentlichen Kreuzfahrt sein 
und der Angriff auf Bibars sich sofort anschliessen sollte, 
nachdem man versucht hatte, die Bekehrung des Emirs und 
seines Volkes zu glttcklicbem Ende zu fähren. 

Und nun zeigte es sich, dass die Mehrzahl der französi' 
sehen Barone ihrem Könige nicht nur beistimmte, sondern 
ihn noch lebhaft in seiner Ansicht bestärkte^. Man machte 
dafür geltend, dass, wenn El-Mostanssir nicht die Taufe 
nehmen wolle, die Stadt Tunis und ihr Gebiet leicht zu er- 
obern sein werde. Man »suggerirte'' Ludwig, dass sie reich 
sei an Gold und Schätzen, weil sie seit undenklichen Zeiten 
keinen siegreichen Feind gesehen habe, femer, dass der 
Gewinn von Tunis für die Wiedereroberung des heiligen 
Landes von doppelter Wichtigkeit sein werde, weil man 
erstens mit den Schätzen des Emirs die Kreuzfahrerstaaten 
und die Rüstungen für ihren Bestand trefflich unterstutzen 
könne, und zweitens Bibars einer wichtigen Hilfsquelle be- 
raube, insofern ihm' Tonis stets mit reichen Sendungen von 
Pferden, Waffen, Kriegern unter die Arme greife. 



1. Gottfried von Beaulieu (Bouquet XX, 22). Ueber ihn 
d« Wailly in Eibl, de F^o. d. ch. V, 205. S. Exkura V. 
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Hier offenbart 'sieb die geheime SinneBart der fränkischeD 
Ritterschaft Sie hatte schwer und schwunglos diesen Kreuz- 
zug angetreten; ihre Begeisterung ffir die alte Unternehmung 
des christlicfaen Ä^bendlandes war lange geschwunden. Viele 
von den Qenofisen Ludwigs hatten die furchtbare Not seiner 
ersten Heerfahrt durchgemacht; alle wussten, dass die Ge- 
fahren und Schwierigkeiten in der Zwischenzeit sich ver- 
doppelt hatten, besonders durch die Erfolge des Bibars; sie 
waren unwillig Ober diesen neuen Zug, der einer Versuchung 
Gottes glich, der sie herausriss aus ihrer Thfttigkeit, der 
ihnen so grosse Opfer an Geld verursachte. Und nun zeigte 
ihr frommes Oberhaupt selbst einen Ausweg, der mit einem 
Male allen Sorgen, allem Unmut ein Ende machte: den An- 
griff auf Tunis. Denn dass diese Fahrt eine kriegerische 
werden würde, dass Ludwigs Hoffnungen auf friedliche Er- 
reichung des Zieles veigeblich seien, vielleicht im Notfalle 
sogar vereitelt werden mQssten, stand ihnen fest Was 
sollte ihnen eine zahme Landung oder gar ein Abzug un- 
verrichteter Sache? Der Ehigeiz dieser Franzosen musste 
mftchtig geweckt werden. Die einen dachten nur an kühnes 
Dreinschlagen, an Kontributionon und Plünderung, an Beute 
und Sch&tze; die andern, weiter Denkenden, trtlomten wohl 
von neuen „Gesta dei per Francos**, von einer Festsetzung 
der Lateiner hier an der wichtigsten Stelle des Mittelmeers, 
wo man einen neuen Staat grOnden, den französischen 
Herrschaften in Sizilien, Bomanien und auf der griechischen 
Inselwelt die Hand reichen, nach Aegypten und dem Magreb 
sich ausdehnen und der Heimat unermessliche Handels- 
vorteile verschaffen kOnne. 

Und war es denn etwas gar so Phantastisches, was man 
erhoffte, konnte die Eroberung von Tunis den vereinten 
Heeren der Onige von Frankreich und Sizilien, der Blüte 
der westeuropäischen Eitterschaft namhafte Schwierigkeiten 
bereiten? Man wusste ja, dass dieser Haffsidenstaat und sein 
Emir so ganz verschieden waren von dem figyptischen 
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Saltanat und seinem grossen Beherrscher Bibars. Die 
Tunesen waren seit langer Zeit unkriegerisch, durch Reich- 
tum und Handel — wie einst die Vorgängor auf ihrem 
Gebiet, die Karthager — entnervt, so dass der Emir seine 
Leibwache aus chrisüichen Söldnern gebildet hatte. Kein 
nennenswerter Widerstand war zu erwarten. Und welch* 
ein Gtttdc, nun endlich einmal den christlichen Waffen Er- 
folg, Ruhm und Beute zu verschaffen, nachdem dies alles 
so lange schmerzlieh vermisst war! Ob man dann nachher 
nach Syrien weit-erzog, zur Unterstützung der dortigen 
Christen, die man verachtete und denen man nicht einmal 
willkommen war, — das blieb späteren Erwägungen vor- 
behalten. 

Wie ganz anders die Motive, welche Ludwig IX. nach 
Tunis führten! Es ist doch keine Frage, dass die Hoffnung, 
EI-Mostanssir werde sich bekehren, mit der Zeit in seinem 
Herzen immer mehr erstarkt war. Die wiederholten Bot- 
schaften des Emirs hatte er ebenso oft; erwiedert. Seine 
Sehnsucht^ die Tunesen zur Taufe zu bewegen, kannte keine 
Grenzen. Besonders gefiel er sich in dem Gedanken, dass 
jene Gebiete von Nordafrika, wo einst zur Zeit des heiligen 
Augustinus die Kraft und die Blüte des Christentums so 
herrlich sich entfaltet hatten, wo das Blut so zahlreicher 
Märtyrer geflossen war, unter ihm und durch ihn dem 
reinen Glauben wiedergewonnen werden würden. Wie der 
sonst so klarblickende, bei aller Frömmigkeit praktische 
Herrscher Hoffnungen nähren konnte, deren Verwirklichung 
all»* Erfahrung widersprochen hätte, kann zum grossen 
Teil durch die Begeisterung der Askese erklärt werden, der 
er sich mit zunehmendem Alter immer eifriger hingab. Wenn 
er die Welt um sich mehr und mehr vorändert sah, wenn seine 
Herzenswünsche bei Laien und selbst bei der Geistlichkeit 
auf Widerspruch stiessen, wenn er Mutlosigkeit bei den 
einen, Weltfreude und Gleichgiltigkeit bei den anderen als 
Hindernis der Befreiung des heiligen Grabes erkannte, so 

■ Sternfdld, Kiwunag isna 19 
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mag unter Fasten und Beten die Oewissheit in ihm aü- 
gewaehsen sein, dass Gott durch ein starkes Zeiclien die 
Kleingläubigen aufrichten, die Oottloseu zu Sehanden 
machen werde. Weil in solchen Zeiten nur ein Wunder 
helfen konnte, so hoffte er auf diese wunderbare Taufe eines 
islamitischen KOnigs. Die Illusionen, welche jene Tage 
immer wieder bewegten, von der Konversion der Tariaren, 
der Griechen zur römischen Kirche, hatten sidi in seinem 
Gemüt zu dem Glauben verdichtet, dass das Unerhörte ge- 
schehen und ein Staat der Muslim sich bekehren könne. 

Andemteils aber kamen diesem sehnlichen Wunsche 
auch Zusicherungen des Emirs entgegen, die weit über die 
üblichen leeren Versprechungen hinausgingen. Wenn der 
toleranteste, christenfreundlichste Fürst des Islam seine Be- 
kehrung in nahe Aussicht stellte, ist es doch nicht zulässig, 
Ludwig der Leichtgläubigkeit zu zeihen. Ja, es ist noch 
fraglich, ob man dies Versprechen El-Mostanssira als reine 
Spiegelfechterei anzusehen hat, nur ausgeübt, um von 
Ludwig Schutz zu erlangen gegen die Forderungen und 
Drohungen Karls von Sizilien. Wer kann entscheiden, ob 
EI-Mostanssir, von christlichen Elementen umgeben, nicht mit 
dem Gedanken, die Taufe zu nehmen, sich getragen hat? 

Indes, die Ausführung musste doch die grössten 
Schwierigkeiton hervorrufen. Der Emur hatte es selbst 
melden lassen, dass er ohne christlichen Schutz die Be- 
kehrung vor seinem Volke nicht durchsetzen würde. Aber 
wie dachte er sich dies? Musste er den Seinen nicht noch 
verhasster werden, wenn er die Feinde ins Land rief, um die 
Taufe ungestraft zu wagen? Rechnete er auf dauernde 
Stationirung eines fränkischen Korps, ohne welches er 
von seinen Untertbanen sofort beseitigt worden wäre? Und 
wenn es, wie vorauszusehen, nötig wurde, dass seine Be- 
schützer mit ihren Waffen seinen Thron stützten, wie wollte 
er dann ihrer Gier Einhalt thun, verhüten, dass sie über 
ihn selbst hinwegscliritten? Traute er sich soviel politische 
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£unst EU, um die Geister, die er gerufen hatte, loa zu 
werden, oder hatte er nur mit dem Feuer gespielt und nicht 
geahnt, dass Ludwig ihn beim Wort nehmen würde? 

Aber dieser unselige Zwiespalt musste sich Ton Anfang 
an auch auf christlicher Seite geltend machen: er ist es 
Tor allem, der die weiteren Geschicke der tunesischen 
Expedition verschuldet hat Wenn fttr den £Onig ein 
starkes moralisches Gefühl massgebend war, dass man in 
El-Mostanssir einem durchaus friedlichen Herrscher gegen- 
überstand, der nicht den geringsten Grund zu einem An- 
griff gegeben hatte, wenn aber das Pflgerheer und viele 
Barone dch gar kein anderes Verhältnis zu einem moham- 
medanischen Fürsten denken konnten, als ein feindliches, 
so war die Energie der französischen Unternehmung schon 
im Keime geknickt Es war die Ausführung der Idee, 
nicht die Idee selbst, die alle späteren Gefahren und Ent- 
täuschungen veranlasste. 



Dem grossen Haufen der Pilger blieben die Motive, 
welche die Landung in Tunis veranlassten, natürlich ver- 
borgen; sie hatten ebensowenig ein Verständnis für die 
frommen Hoffnungen des Künigs, wie für die praktische 
üeberlegung seiner Ratgeber. Welch* eine Ueberraschung 
nun für sie, als man nach wenigen Tagen der Fahrt in 
Afrika anlegte! Gewiss war das Geheimnis bis dahin gut 
bewahrt worden. Und nun suchte man im Heere eiftig 
nach Gilinden für dieses ungeahnte Eroignis. Nicht als ob« 
sofort jener allgemeine Unwille sich bemerkbar machte, der 
später nach der vereitelten Plünderung im November zum Aus- 
bruch kommen sollte: aber schon jetzt gaben wohl viele 
fromme Pilger ihrom Erstaunen Ausdruck und forderten 
Aufklärung, warum die dringende Hilfeleistung für die 
schwer gefährdeten Kreuzfabrerstaaten plötzlich aufge- 
schoben sei. Kein Wunder, wenn bald neben den wahren 
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Qründen eine Beihe von falschen und unzutreffenden auf- 
kamen, die aber um so eifriger nachgesprochen und ge- 
glaubt wurden^. 

Da war zuerst eine Angabe yerbreitet, die von den 
verschiedensten Chronisten, mit denselben Worten wieder- 
holt wird: der Emir von Tunis hätte in den GewlUsem 
seines Gebietes den vorOberfahrenden Christenschiffen grossen 
Schaden zuzufQgen gepflegt. Auch nicht der geringste An- 
halt ist lUr diese Behauptung vorhanden. Von der in 
späteren Zeiten hier so furchtbaren Piraterie haben sich 
die Haffsiden im 18. Jahrhundert frei gehalten. Wenn 
man Ludwig IX., als er 1264 aus Palästina heimkehrte, 
vor dem Emir von Tunis gewarnt hatte, so war doch nichts 
erfolgt, was diese Warnung bestätigte. Es war ganz und 
gamicht im Sinne El-Mostanasirs, der auf Forderung jedes 
Uberseeischen Verkehrs hielt, wenn in den tunesischen Qe- 
wässem Unsicherheit herrschte. Möglich immerhin, dass in 
den letzten Jahren bei der wachsenden Feindschaft mit 
Sizilien hier einzelne Fälle von Seeräuberei vorgekommen 
waren; aber sie herrschte an anderen Kflsten des Mittel- 
meers, die nicht den Arabern gehörten, viel stärker*. 

Ebensowenig stichhaltig sind andere GrUnde, die man 
für die tunesische Landung anführte. Da erzählte man sich, 
Ludwig sei von seinem Bruder Karl benachrichtigt worden, 
dass Bibars ein Heer nach Tunis geschickt hätte, um die 
Christen aufzuhalten; wenn man dies zurückwerfe, könne 
man Aegypten selbst leicht angroifen, da es, nur durch die 
'Berge von Barka getrennt, von Tunis zu Pferde in vier 
Tagen zu erreichen seil Dann würde man Bibars von seinen 
Verbindungen mit den Glaubensgenossen in Marokko und 
Spanien abschneiden. 

Aber diese vagen Vermutungen verschwanden doch 
neben dem allgemeinen Glauben der Zeitgenossen und 

1. Vgl. Exkars V. 

2. Vgl. Anhang, ürkk. XXXVI u. XXXVIU. 
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Späteren, welcher die Einwirkung des sizilischen Königs 
verantwortlich machte fOr Alles, was auf diesem letzten 
Kreassiige wider Wissen und Willen der grossen Masse 
vorgefallen und nicht nach ihrem Sinne gegangen war. Es 
lässt sich verfolgen, wie man anfangs von ihm noch nicht viel 
spricht, wie der Unmut des Kreusheeres durch sein Aus- 
bleiben err^t wird und dann m furchtbarem Groll an- 
schwillt, als er durch den raschen Abschluss mit dem Emir 
die Hoffnungen des Trosses auf Beute und Plünderung 
hintertreibt, bis schliesslich die Habgier und Eigensucht 
Karls als alleiniges Motiv der ganzen tunesischen Unter- 
nehmung hingestellt wird. Da diese Ansicht dann ganz 
allgemein in die Geschicht^chreibung Qbergegangen ist, 
so wird ihre Berechtigung einer besonders sorgföltigen 
Prüfung bedQrfen. 



EiS ist weitläufig ausgeführt worden, wie Karl von 
Sizilien seit jener Gesandtschaft im Frühjahr 1267, die ihn 
zur Teilnahme an dem Kreuzzuge Ludwigs aufforderte» 
sich zu dem Wunsche des Bruders verhielt. Zuerst hat er 
in seiner Weise die Antwort verzögert, endlieh aber doch 
kein Hehl mehr machen können, dass er sich nicht an 
der Heerfahrt nach dem Orient beteiligen würde. Seine 
Geldnot, seine Politik in Italien, die Heilung der Wunden» 
welche die konradinische Erhebung seinem sizilischen Lande 
geschlagen hatte, seine Freundschaft mit Bibars, vor allem 
seine grossen- adriatischen Pläne — das Alles mochte seine 
Absage an Ludwig wohl motiviren. Und gerade Anfang 
1270 waren seine Vorbereitungen so weit gediehen, dass 
er, gestützt auf eine grosse Zahl von Allianzen, den lang 
vorbereiteten Angriff auf Griechenland ins Werk setzen 
konnte. 

Da kamen nun die ersten Erlasse Karls, die darauf hin- 
wiesen, dass er nach Sizilien sich begeben wolle. Zugleich aber 
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verhandelt er weiter mit Tunis. Karl war ferne davon, 
schon jetet mit dem Emir zn brechen oder seine griechische 
Unternehmung anfzageben. Als mittlerweile die Ankunft der 
ungarischen Braut in Apulien bevorstand, befahl er am 
11. Mai, dass die mit ihr heimkehrenden Schiffe nebst den 
in den apulischen Häfen befindlichen — im ganzen 25 — 
sofort nach Eomanien absegeln sollten; und am 1. Juni 
wurde auch die grosse Galeere, auf der Maria von Ungarn 
nun gekommen war, dorthin beordert : „denn es sei jetzt des 
Königs Wille, den Arm seiner Majestät kräftiger und mann« 
hafter zur militärischen Unterstützung seines teuren Ver- 
wandten, Wilhelm von Achaja, darzubieten^. 

Nun sollte auch die Tochter Karls, Isnl f Ha, nach 
Ungarn geleitet werden, um sich dort mit dem Kronprinzen 
Ladislaus zu verheiraten. Die Vermäliinng mittels Prokuration 
hatte durch Gesandte Karls bereits in Ungarn stattgefunden; 
aber sie hatten eine Mitgift von 200000 Mark Silber ver- 
sprochen und diese sollte nun aufgebracht werden. Nach 
altem Brauche vcrlangto der König am 28. Mai, dass in 
«einem Reiche eine allgemeine Kollekte zu diesem Zwecke 
aufgelegt werde So kam zu den zahlreichen Steuern, die. 
das schwergeprüfte Land schon belasteten, noch diese neue- 
Die Abscnduiig der Prinzessin nach Ungarn hat sich ^ bis 
gegen das Ende des Jahres hingezogen; und nicht besser, 
als durch die darauf bezüglichen Erlasse Karls, kann im 
einzelnen der Mangel an Geld und Schiffen, der in Sizilien 
herrschte, doutlich werden. 

Am 14. Juni hat Karl sich wieder einmal bei den Kar> 
dinälen entschuldigt» dass er den am 29. fälligen Kirchen- 

1. Mou. Huug. Act. ext 1,7 (falsch mit 1269); Eiccio, Ale. 
fatti 117, 118, 120. 

2. Fej^rV, 1, 97; Riccio, ibid. 119. S. Anhg. Urk. XXVL 
Nach Riccio, Geiioalogia S. 15 ist im Mai die Ehe des Prinzen 
Karl vollzogen. Doch fülirt er dafür keinen Beleg an ; wir hören 
nichts von einer Feierlichkeit Kari spricht audi am 14. Juli 
(Ale. fatti 127) TO» den nnpttae in proadmo celebrandae. 



2in8 TOD 8000 QolduDzen nur zur Hälfte werde zahlen 
kÖnaeD, da er bei der bevorstehendeu Ankunft seiner BrOder 
Ludwig und Alfons in Sizilien zu sehr mit Ausgaben be- 
lastet sei^ Für die 4000 Unzen, die er leisten wollte, war 
er aber allein auf die vertragsrnftssig ebensoviel ausmachende 
erste Zahlung der Pisaner angewiesen. Diese Summe hatte er 
scliüü im Mai bei dem Versuche einer Anleihe als Unter- 
pfand versprochen^ und in der Tbat erbot sich im Juni 
ein Kaufmann ans Siena, sie an die Kardinäle zu zahlen, 
wenn Pisa dafür aufkam. Wenn aber der König im Juli 
noch einmal die Kardinäle um Aufschub bittet, wenn er 
gleichzeitig den JE^anern droht, weil sie die 4000 Unzen nicht 
gezahlt hätten, so ist es iclar, dass bis dahin noch nicht 
einmal die versprochene Hälfte des fälligen Zinses an die 
Kirche erlegt war*. 

Hatte die Unternehmung gegen Griechenland schon so 
lange die Mittel der jungen Herrschaft verschlungen, so 
kam nun eben noch die Uebcrfahrt nach Sizilien hinzu. 
Im Juni mussten Vorräte fOr die unter Villehardouin dienen- 
den Truppen und Goldmittel fUr ein Kontingent saraze- 
' nischer BogenschOtzcn aus Lucera aufgebracht werden; zn 
gleicher Zeit drängt Karl seine Beamten immer wieder zur 
Besorgung von Schiffen und Proviant für Sizilien ^ Da 
blieb nichts mehr für andere Zwecke Übrig; nicht einmal 
drei Galeeren kann Karl auftreiben, um seine Tochter 
Isabella übers Meer nach Zara zu senden; er versucht, die 
Schiffe von venotianischen Kaufleuten, dann von Zara 
selbst zu mieten, und schreibt dieser Stadt am 26. Juni 
ganz offen, er hätte keine Fahrzeuge übrig, da er alle 



1. Giudice, Cod. I, 175 Anm. 

2. ö. o. Ö. 185. Zahlreiche Urkk. pro iiiutuo coutraht ii<lo 
vom G. Mai 1270, im Staatsarchiv au Neapel, Heg. Aug. XI, 1271 
C, ö. 97 f. 

8. Bioeio, Ale. f. 125, 120, 127. 
4. ibid. 120, 128, 124. 



brauche zur Hilfe fdr Wilhelm und für seiae Keise nach 
Sizilien K 

Die Konkurrenz dieser beiden Aufgaben, alior auch die 
Geldnot Karls wird ganz deutlich ans einem Grlass vom 
10. Juni an den Justiziar von Kalabricn^. Dieser hatte 
von Karl den Auftrag erhalten, die Lehnsträger seiner 
Provinz zum persönhclien Kriegsdienst in Acbaja aufzu- 
rufen. Inzwischen aber hatte der König erfahren, dass sie 
bereits angefangen hätten, das Geld zu zahlen, womit sie 
sicli von dem frülicr ihnen zugegangenen Befehl, nach 
Sizilien abzugehen, freii^auften; und so bestimmte er, dass, 
wenn diese Ablösung — deren Ertrag für den Vikar von 
Sizilien bestimmt war — ohne Abzug von ihnen erlegt sei, 
sie vom Dienste in Achaja befreit sein sollten. Es kam 
dem Könige also gegenwärtig nicht so auf StreitkiUfte, wie 
auf Baarmittel an. 

Dabei ging die angiovinische Politik ihren Weg weiter. 
Am 17. Juni 1270 hat Karl die Ehepakten zwischen seinem 
Sohne Philipp und der Tochter Wilhelms von Achaja unter- 
zeichnet und drei Gesandte damit zu diesem abgeschickt 
ViUehardouin hatte Achaja und Morea seiner Tochter als 
Mitgift verschrieben und sollte auch seine Unteribanen 
schwören lassen, dass sie nach seinem Tode dem Sohne 
Karls Treue halten würden. Er verbürgte sich dafür, dass 
seine Gemahlin Agnes, die Tochter des Micalicio von 
Epirus und Schwester der Gattin Manl^eds, ausdrücklich 
ihre Zustimmung geben würde'. Damit war die intime 
Allianz zwischen Achaja und Neapel, die nun seit drei 
Jahren ihre Festigkeit bewSlirt hatte, zum Abschluss ge- 
langt und, wenn Wilhelm, der schon 25 Jahre herrschte, 



1. Fejer V, 1, 159; Kiccio, ibid. 124, 125. 

2. Anhang, Urk. No. XXIII. 

3. Uiccio, Gentalogia 20«}. Vgl. Bussoil (Kopp) 282. 
Hopf (Ersch u. Qruber 85. 291 1>). 
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starb, war dor Liebliugssohn Karls im Besitze des reichsten 
Teiles des lateinischen Griechenlands. 

Wenige Tage später haben sich fttr Karl auf eine 
andere Erwerbung Aussiebten eröffnet. Am 23. Juni hat 
Johanna von Poiton, bevor sie sieb mit ihrem Gemahl 
Alfons auf den Kreuzsug begab, ihr Testament gemacht und, 
da sie keine Kinder hatte, ihrem Schwager, Karl YonAnjou, 
das ganze linksrhOnische Gebiet, das sie von ihrem Vater 
Raimund VII. von Toulouse geerbt hatte, hinterlassen^. 
Das Marquisat der Provence, jenes reiche Land um Avignon 
herum, das den Besitz Karls so gut abrundete, sollte ihm 
also einst zufallen. 

Seit fünf Jahren, wo der Griif von Provence ruit ge- 
nnju''cr Macht übers Meer gekommeti und wider Krwarteu 
dvAi Eiiitrilt m Horn gewonnen hatte, bis zu diesem Augen- 
blicke war die augiovinische Herrschaft in Italien gewaltig 
emporgestiegen. Aus grösster Gefahr hatte sich ihr 
Schöpfer glorreich erhoben, und jetzt gab es in der Christen- 
heit keinen Herren, der ihm gleichkam, und lieiuen, der 
ilini entgegentrat. Selbst sein Bruder Ludwig, dessen Macht 
und Ansehen ja w'eit sicherer und gefestigter ruhien, war 
nun von ihm, durch seinen Ivreuzzug, abhängig geworden. 
Der päpstliche Stuhl und der deutsche Thron waren un- 
besetzt, und so konnte Karl ungestört seine Politik ver- 
folgen. Alles war ihm bis jetzt gelungen; nur der Palä- 
olog war noch kaum gestreift von dem Angriff, der ihn 
vernichten sollte, und der Emir von Tunis hatte sich noch 
nicht bereit erklärt, das alte Verhältnis zum sizilischen 
Könige mit T^esentlicli crliühten jährlichen Zahlungen zu 
erneuem. 

Und doch hätto Karl diese regelmässigen Einkünfte so 
gut in seinen Qeldkalamitäten brauchen können 1 Aber, wenn 



1. Vaissete (neue Ausg.) VIII, 1700} vgl. Musee des archives 
No. 270. 
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er dcbi um sie zu erlangen, in neue Aasgaben stürzen 
musste, dann kam er aus dem Hegen m die Traufe. Datier 
hat er niemals — so sehr El-Mostanssir ihn durch seine 
Unterstützung der staufischen Erhebung, durch die Zuflucht, 
die er noch jetzt gbibellinisehen Fittchtlingen bot« gekränkt 
hatte — den Plan gehabt^ ihn mit den Walfen zu züchtigen, 
wie er denn während seiner ganzen Begierung nie den 
Wunsch zeigt, auch darin der Nachfolger früherer nor- 
mannischer Könige zu sein, dass er nach Gebietserwerb in 
Afrika strebt Uit Griechenland Krieg, mit Tunis fried- 
licher Verkehr: das war sein Grundsatz. Er kannte seine 
Gegner genau und wusste, dass man bei dem an Energie 
und diplomatischer Kunst ihm ebenbürtigen Faläologen nur 
durch Kampf, bei dem friedliebenden El-Mostanssir aber 
durch geschickte Verhandlungen zum Ziele gelangen k<$nne. 
Er hatte schon viel durch seine Gesandten erreicht; der 
Emir war bereits erbötig, die jährlichen Zahlungen zu 
leisten, nur wollte er noch nicht auf die ihn unbillig dünkende 
Forderung Karls eingehen, auch die Rückstände für die 
Jahre> wo die Zahlungen ausgeblieben, zu erlegen^. 

Aber hierzu hoffte Karl ihn ebenfalls za bringen, hatte 
er doch ein treffliches Zwangsmittel: das Verbot der Getreide- 
ausfuhr nach Tunis. In Jahren des Misswachses war Nord- 
afrika auf das sizilische Korn angewiesen, und wenn jetzt 
mehrfach von der Teuerung und Hungersnot in Tunis be- 
richtet wird, so war diese wahrscheinlich eine Folge der 
Sperrung der sizilischen Häfen. 

In diese Verhandlungen hinein fielen nun die ersten 
Andeutungen Ludwigs, seinen Zug mit einer Landung in 
Afrika und einer Demonstration zu Gunsten des Bekehrungs^ 
plans El-Mostanssirs zu eröffnen. Karl empfing diese Kunde 
mit geteilten Gefühlen. Ein solches Erscheinen des Kreuzheers 
in Tunis mochte auch in seinem Sinne auf den Emir eine 
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Pression aoeüben und ihn zur Einwilligung in seine Forde- 
rungen bereiter machen. Das Isonnte aber nur dann der 
Fall sein, wenn Earl sich an der Unternehmung beteiligte 
und darauf saht dass es nicht Kum Kampfe kam. Denn 
wenn erst die französische Furie gegen Tunis losgelassen 
wurde, dann musste der reiche Staat, an dessen Erhaltung 
ihm Tiel gelegen war, zu Grunde gehen, dann hätte sich 
dort yielleieht eine französische Herrschaft entwickelt, die 
der italienischen nicht gOnstig war, schon weil dann der 
Tribut an Sizilien fortfiel. Somit hatte fUr Karl diese 
tunesische Landung viel Unbequemes. Während er der Ver- 
pflichtung, den Zug gegen Bibars zu unterstützen, ledig war, 
konnte und wollte er bei der nahen Unternehmung nicht 
passiv bleiben, und dadurch wurde sein Angriff auf Griechen- 
land empfindlich gestört. SeineMittel reichten nicht zu beiden 
Ejxpeditionen aus; so sah er voraus, dass er beiden nur 
halb würde dienen kOnnen. Han hat die Wendung des 
Kreuzzuges von 1270 gegen Tunis immer so dargestellt, als 
wollte Kari sich nur von Ludwig und den Kreuzfahrern, so- 
zusagen, die Kastanien aus dem Feuer holen lassen. Gewiss 
hätte er das gern gesehen. Aber wenn er genötigt war, 
eine grosse Rüstung für Tunis ins Werk zu setzen, dann 
brauchte er die Kreuzfahrer nicht; denn wer wollte 
zweifeln, dass der kriegsmäclitige König von Sizilien, wenn 
er seine Kräfte aufbot^ auch allein den schwächlichen Emir 
besiegen konnte? Dass es ihm aber nicht daran gelegen 
war, El-Mostanssir zu vernichten, geht ganz klar aus unsern 
Berichten hervor: dem widerspricht völlig, dass er immerfort 
mit dem Emhr heimlich verhandelt, und femer, dass er mit 
allen Mitteln die Kreuzfahrer davon abhält, zum Angriff 
gegen Tunis vorzugehen. 

Man sieht^ aus ganz verschiedenen Erwägungen heraus 
sind die beiden capetingischen Brüder zu demselben Besultat 
gelangt, nämlich: jede feindliche Initiative gegen die Tunesen 
möglichst zu vermeiden. Ludwig hatte das lebhalte 
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moralische Gefühl, dass er sich einem Herrscher gegeoUber 
befände, der ihm nie den geringsten Grund zu einem Angriff 
gegeben hatte; er hielt es ferner für durchaus geboten, die 
Tunesen nicht zu reizen, ihnen milde und friedlich zu nahen, 
damit dem Emir und seiner christlich gesinnten Umgebung 
ihr Wunsch, die Taufe zu nehmen, nicht unnütz erschwert 
würde. Karl war mit seinen RDstungen noch lange nicht 
fertig, er wollte aber um jeden Preis verhüten, dass yor 
seiner Ankunft in Afrika etwas Entscheidendes geschehe, 
teils, weil er wohl die politische FQhrung der Dinge zu 
yerlieren fürchtete, wenn sich EI-Mostanssir etwa ohne ihn 
mit den Kreuzfahrern verständigte, teils, weil er die Plün- 
derung und Zerstörung von Tunis durchaus verhindern 
musste und durch Verhandlungen seine Sonderzwecke zu 
erreichen hoffte. 

Darin liegt aber schon das Geschick dieses Kreuz- 
zuges beschlossen. Wenn die Führer — aus verschiedenen, 
dem Pilgeriieere unbekannten und unverständlichen Gründen — 
durch Zaudern, durch eine thatenlose Demonstration zum 
Ziele kommen wollten, mussten sie sofort auf zwei furcht- 
bare Feinde stossen: erstens auf den Unwillen der Kreuz- 
fahrer, die, an und für sich schon voll Groll auf diese tu- 
nesische Landung, im raschen Drcinscblagcn Entschädigung 
suchten, und zweitens auf das afrikanische Klima, dem man 
sich bei langwieriger Lagerung im heissen Sommer nicht 
ungestraft aussetzte. 



XV. 

Die Kreuzfahrer im Lager Tor Karthago bis anm Tode 

Ladwigs IX. 



Es kann nicht der Zweck dieser Arbeit sein, die Er- 
eignisse, welche sich vom Tage der Ankunft des Kreuzheeres 
in Afrika am 18. Juli 1270 bis zu seiner Abfahrt am 
20. November abspielten, die einzelnen Gefechte und Schar- 
mützol, die Episoden und Züge dieser denkwürdigen L,i^crung 
ausführlich zu schildern. Es hiesse das nur wiederholen, 
was schon in vielen Darstellungen der Krruzzüge, im 
ganzen mit historischer Trouo, geschrieben ist. Denn uns 
fliessen für diese vier Monate zahlreiche und verhältnis- 
mässig recht gute Quellen; bessere, als über irgend einen 
andern Kreuzzug. Zu den höchst ausführlichen Erzählungen 
des Primat kommt eine Anzahl von Briefen Ludwigs, Karls, 
Philipps, Thihauts von Navarra und eines in Ludwi|2:s Um- 
gebung lebenden Kaplans Peter von Cond6, welche die 
Nachrichten der Qeschichtscbreiber in willkommener Weise 
stützen und berichtigen. 

Aber hier findet man Oberall nur die äusscrlichen Vor- 
fälle geschildert; selten, dass ein Fingerzeig geboten wird 
für daSf was hinter den Kulissen vorging, für die geheimen 
Motive und Verhandlungen der massgebenden Personen. 
Ein Versuch, tiefer einzudringen und das aufzukläron, was 
schon damals den Zuschauern, dorn Gros der Kreuzfahrer 
unverständlich und rätselhaft erschien, wird also auf grosse 
Schwierigkeiten stossen. — 
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Am 15. Juli ist Ludwig IX. von Cagliari abgesegelt 
und schon am 17. auf der Rhede von Tunis angekommen. 
Vielleicht hat er geahnt, dass er hier sein Leben beschliessen 
würde, denn an Bord des Schiffes bei Sardinien hat er in 
einem Kodizill die Vollstrecker für sein Testament bestellt^ 
Schon am Tage der Ankunft erhielt das Kreuzheer einen 
Vorgeschmack dessen, was nun zu seinem Aergcr sich oft 
genug wiederholen sollte. Der König hatte seinen Admiral 
Florcnce de Varennes abgeschickt, um die Befestigiingon des 
Hafens und die in ihm liegenden Schiffe zu rekognosziron, 
bevor man die Landung wagte^. Da mm die Tuiioscn von 
der Ankunft der christlichen Flotte offpnl)ar völlig über- 
rascht schienen und furchtsam sich davon machten, fand 
der Admiral den Hafen nicht nur ohne Verteidiger, sondern 
auch die dahinter liegende Landzunge, die ihn von dem 
Haff von Tunis, El Bahira, trennt, so wenig geschützt, dass 
er sich leicht hier festsetzen und zum Herrn des Hafens 
machen konnte, wenn Ludwig ihn unterstützte. Als seine 
Boten dies dem Könige meldeten, kam es zu einer heftigen 
Beratung, in der .schliesslich die Meinung durchdrang, den 
Admiral, der eigenmächtig vorgegangen, zurückzurufen. Der 
einfache Verstand der Kreuzfahrer musste aber mit Recht 
fragen, warum man, aus doktrinären Motiven, einea leictit 
errungenen Vorteil wieder aufgab. 

Glücklicherweise gelang es am nächsten Tage docb, auf 
jener Nehrung sich auszuschiffen, da die Sarazenen, welche 
sich zahlreich am Hafen sehen Hessen, keine Absidit zeigten, 
Widerstand zu leisten. 

Aber diese geringe Neigung der Tunesen, Stich zu 
halten, war verhängnisvoll für ibre cbristlicben (Jegner. 
Denn hätten sie sieb zu einem Kampfe ermannt, so wären 
die Franken vielleicht gegen ibren Willen in ein Gefecht 
verwickelt worden, während nun die trügerischen Hojffoungen 

1. Mii^ des ftfchives S. 148. 

2. Uebersicbts-Kärtchen in Brockhaus Konv.-Lez. (Arfc. Tunis). 
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Ludwigs auf das Entgegenkommen des Emirs neue NahruD}^ 
erhielten und andrerseits die Pilger nicht hcgriffen, warum 
man den feigen Arabern nicht zu Leibe ging. Was man 
an Erfolgen davontrug, geschah somit durch Einzelne, die 
ohne Geheiss der OborloitiHi«^ Abenteuer suchten. Von 
solchen wurde am 19. Juli ein fester Turm genommen, der 
ihnen Ewar zuerst wieder entrissen, dann aber am 21. end* 
giltig erobert und gehalten wurde. 

Mittlerweile war die Ausschiifun|^ des Heeres beendigt 
«.und man rtickte gegen die Biirg von Karthago vor,>^die, 
zwar nur Ruine und ein Schatten der eiiistigon Grosse, 
doch die ganze Umgegend beherrschte. Im Thale, eine 
Stunde nördlich von dem Landungsplatz, schlug man das 
Lager auf. Am 23. Juli gelang es bereits, die Burg ZU er- 
obern*. Aber auch dies wilre vielleicht nicht so rasch er^ 
reicht, wenn sich nicht am Tage vorher die genuesischen 
Matrosen zum Angriff erboten hätten, sofern Ludwig sie 
angemessen unterstütze. Hierin willigte der Kriegsrat und 
der König stellte sein Iloer in Schlachtordnung auf, um 
den Genunsen den BUcken zu decken. Diese, nebst 500 
französischen Schützen, ctstiirniten dann ohne Verluste die 
Burg von Karthago. Ludwig legte eine Besatzung hinein; 
aber weitere Vorteile brachte ihm dieser wichtige Posten 
nicht, denn yon nun an verharrte er unthätig in der 
Defensive. 

Es war die erste Botschaft Karls von Sizilien, welche 
auf Ludwigs ferneres Verhalten bestimmend einwirkte. 
Nachdem bei Cagliari die Landung in Tunis beschlossen 
worden war, hatte der König sofort zu seinem Bruder ge- 
•schickt und um schleunige Hilfe gebeten. Jetzt — un- 
gefähr am 24. Juli — traf die Antwort ein, welche der 
Grossprior des Templerordens in Frankreich, Amalrich de 
la Roche, überbrachte. Karl meldete, dass er sehr bald 

1. Ann. Jan., 1. c. 267. Höhricht, Progr. S. 27 hat 24. Juli. 
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fcrscheinen werde und bat dringend, bis zu seiner oder eines 
BeToUmächtigten Ankunft nichts p:o^on Tunis zu unter- 
nehmen. Ludwig war mit dieser Weisung einverstanden 
und licss sofort dem Bruder sagen, er würde sich 
jedes Angriffs enthalten, mahnte aber, dass Karl sich sehr be- 
eilen möge. 

Karls Gesandter, der Templer de la Roche, blieb nun 
im Lager und entfaltete fort^ni itn Rinne seines Auftrag- 
gebers eine bedeutungsvolle Thätigkc it. Immer, wenn die 
Kreuzfahrer sich zum Angriff hinreisscii lassen wollten, 
trat er energisch dazwischen. Er wird dabei unterstützt 
von dem Kämmerer Peter, jenem klugen und einflussreichsten 
Berater des französischen Königs: und somit ist kein 
Zweifel, dass Karls Wünsche im Hauptquartier Ludwigs voll- 
kommen geteilt wurden ^ 

Der König ging nun daran, sein Lager ordentlich zu 
verschanzen und Amalrich de la Roche leitete den Bau der 
Wiille und Gräben. Die Befestigung der französischen 
Stellung wurde jetzt um so nötiger, als die Tunesen all- 
mählich aus ihrer furchtsamen Haltung heraustraten und 
durch häufige Angriffe anfingen, den Franken sehr lästig 
zu werden. 



Uel)(M" die La<re und die Pläne El-Mostanssirs fehlen 
alle iiiilier(»n Berichte. In Tunis herrschte Klend und 
Jlun^^ersnot : und diese musste sieh gewiss noch steigern, 
als die Fi-anken plötzlieh erschienen und die Stadt bald vom 
Meere absperrten. Es scheint doch sieher aus verschiedenen 
Berichten hervoi'zugehen, dass man in Tunis von der Ab- 
sielit Ijudwigs, in Afrika zu landen, keine Ahnung hatte 
und das Volk, wenn auch nicht sein Herrscher, durch das 
Erscheinen der Franzosen völlig überrascht wurde^. Mit 
Handel und Verkehr war es nun. vorerst vorbei, nicht nur 

1. Primat (Bouquet XXUI, 50). 

% Aum Jfui. ibid. 267, Oondö (d'Ach^ry €05). 
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in Tunis, sondern im Magreb überhaupt. So verliesscn 
in Bugia die pisanischen Kaufleute mit ihrem Geistliclien 
erschreckt die Stadt bei der Nachricht von der Landung 
der Franzosen, denn sie fiircliteten wolil mit Recht die 
Rache der erregten mohammedanischen Bevölkerung^. 

EI-Mostanssir war in grcisster Verlegenheit. Gewiss 
war er von Anfang an von demselben Wunsche beseelt, 
wie Ludwig: sich auf die Defensive zu beschränken. Was 
er mit seinem unbedachten Versprochen, Christ zu worden, 
angerichtet batte, wurde er nun zu seinem Schrecken ge- 
wahr: die Krieger eines haihon Erdteils hatte er in sein 
Land gelockt zu einem Angriff, der ihm Thron und Leben 
kosten konnte. Folgte er seiner friedlichen Neigung und 
demütigte sich vor den Franken, so hatte er die Wut 
seines Volkes, die Rache des Bibars zu fürchten, abgesehen 
von den Verlusten au Gut und Geld, ohne die es nicht 
abgehen konnte. Verharrte er im Widerstand, so stand 
ihm eine ungeheure Niederlage bevor; denn er war nicht 
stark genug, seine Stadt vor der Eroberung zu schützen. 
Daher musste auch für ihn das Beste sein, zu zaudern, 
den Gegner nicht zu reizen, die alten Vorspiegelungen von 
seiner Taufe, wenn mfiglicli. noch aufrecht zu erhalten, und 
— den König von Sizilien zu erwarten. Bezeichnend, wie 
hier Freund und Feind auf Karl, als den Erretter harrt. 
Jetzt mochte der Emir bereuen, dass er auf Karls Forde- 
rungen niclit eingegangen war, denn er sah voraus, dass 
diese Jetzt noch härter ausfallen würden, als frülier. Aber 
immerhin war es doch besser, hohen Tribut zu zahlen, als 
Ehre und Herrschaft zu verlieren; und zum Glück war 
Karl ein Gegner, der sich auf Verhandlungen einlicss, wenn 
man seine Bedingungen erfiillte. 

Aber wie lange konnte da.s Zaiuhrn auf beiden Seiten 
dauern ? Gewiss bedurfte es der ganzen Autorität Ludwigs, 



1. Biblioth. de l'ec. des ch. X, 144. 



Digitized by Google 



nni die kampfglühenden Pilger vom An^n-iff zurückzuhalten. 

Emir aber fehlte dieses Ansehen bei seinem Volke, 
dem er durch seine Vorliebe für die Christen lange ver- 
dächtig war. Er sah sich zweien Parteien gegenüber, die, 
sonst ganz si hiedenartig, das eine geniein hatten, ihn 
gegen die Franken aufzustacheln. Da waren erstens die 
gläubigen Moslim , deren Kanipleslust er auf die Dauer nicht 
widerstehen konnte, wenn er sich nicht den Argwohn des 
geheimen Einverständnisses mit dem Feinde zuziehen wollte. 
Und zweitens jene ghihellinischen Flüchtlinge, wie Friedrich 
von Kastilien und Friedrich Lancia^ die gewisSs Alles auf- 
boten, den Emir in die Offensive zu hetzen, weil ein Friede 
mit den Franken, besonders mit dem verhassten Anjou, ihnen 
ihr Asyl raubte und ihr Leben bedrohte. 

Diesen mächtigen Strömungen gegenüber war es nicht 
möglicli, das Schaukelspiel l>o]icb{g fortzusetzen. Sehr bald 
musste der Zeitpunkt kommen, wo der Emir sich zwischen 
zwei Feuern sah. Er hatte alle genuesisclien Kaufleut»^ in 
Tunis verhaften lassen, da er erfuhr, dass die Franken auf 
Schiffen der Ligurerstadt gekommen seien. Alier man 
wuRste später in Genna, dass er, getreu seiner christenfreund- 
lichen Gesinnung, die Europäer in einem seiner Paläste ge- 
fangen hielt, um sie so am besten vor der Kache der Mos- 
lim zu sehützen-, l-nd wenn es richtig war, was zwei ge- 
flüchtete Katalonier den Franzosen erzählten, dass der Emir 
seine christlichen S^>Idner ins Gefängnis geworfen und ge- 
droht hätte, sie zu töten, wenn die Franken gegen Tunis 
vorrückten — so mochte hier derselbe Wunscli gewaltet 
haben. Aber bei d* n Kreuzfahrern mussten solche Berichte 
die KampUust uud doü Unmut Uber Ludwigs Unthätigkeit 
steigern. 

Der König jedoch blieb noch immer fest in seiner Hofi- 

1. Ann. Plac, ibid. 547; Fhmat (Bouquet XXIII, 81). 

2. Ami. Jau., ibid. 267. 
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fiung auf die Bekehrung der Feinde. Diese gebrauchten 
manche List, ihn dabei zu erhalten. So kamen am 26. Juli 
dr^ Yomehme Sarazenen zn den Vorposten und erklSrten 
sich zur Taufe bereit. Als man sie auf Geheiss Ludwigs 
ins Lager führen wollte, folgte ihnen ein Haufe Anderer 
mit dem gleichen Wunsche; bald aber yerwandelten sie sich 
in Angreifer, die mehrere Franzosen töteten und dann das 
Weite suchten. Trotzdem war der Onig leichtgläubig ge- 
nug, jene ersten drei zu entlassen, als sie versprachen, so- 
fort mit vielen Gleichgesinnten surflckzukehren. Mit Becht 
murrte das Pilgerheer^ als sie am nächsten Tage vergeblich 
erwartet wurden, denn gewiss waren es Spione gewesen, 
die Ludwig sogar noch behutsam hatte aus dem Lager ge- 
leiten lassenl 

An diesem 27. Juli kam es zum ersten Haie zu einem 
ernsten Gefechte, das den Franzosen mehrere tapfere Bitter 
kostete. Bie Tunosen hatten sich endlich in Schladitord- 
nung gegenübergestellt^ so dass der König im Zweifel war, 
ob er nicht doch die Offensive ergreifen solle. Da fragte 
er den Edlen von Sacquenvilie, einen Vasallen Karls ^, wie 
er über einen Angriff dächte. Dieser erwiederte: man würde 
gewiss die Sarazenen zurückwerfen, aber besser sei es doch, 
ganz sicher zu gclien und auf den KSnig von Sizilien zu 
warten, der ja jßden Tag cintrefTen müsse. Und wie sie 
noch sprachen, kam Amalrich de la Boche hinzu, der eifrig 
dieselbe Ansicht vertrat; daher führte Ludwig seine Truppen 
wieder in die Zelte zurück. 

Am selben Tage schrieb der Kaplan Peter Oond6 nach 
Frankreich, dass spätestens in sechs Tagen — also am 
1. August — der König von Sizilien ankommen werde. 
Am 29. Juli landete Olivier des Termes, ein Gefährte 
Ludwigs auf jseinem ersten Kreuzzug, der seitdem wieder- 
holt Palästina aufgesucht, dort die französische Besatzung in 
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AkkoD befehligt hatte und jetzt nach Europa zurtt<^gekehrt 
war. Br hatte in Sizilien die Ennde von der Landung in 
Tunis erhalten und brachte nun die Naehridit, dass Karl 
im Hafen von Palermo bereits im Begriff sei, sein Schiff 
zur Ueberfahrt nach AfiriJca zu besteigen. Diese Nachricht 
erfDUte das Krenzheer mit der grössten IVeude. Man be- 
greift nicht, wie Olivier mit solcher Bestimmtheit Karls Ab- 
fahrt von Palermo ankündigen konnte, obwohl der K5nig 
von Sizilien doch erst volle vier Wochen später und zwar 
von Trapani seine Fahrt angetreten hat. Wollte Olivier, 
oder Karl durch ihn, mit täuschenden Versprechungen die 
Unthätigkeit der Franzosen verlängern, so spielten sie ein 
gewagtes Spiel. Oder ist Karl durch unverhoffte Umstände 
verhindert worden auszufahren, was er sicher gehofft hatte? 

Der 1. August ging vorttber, ohne dass die Erwartung 
der Kreuzfahrer, die sizilische Flotte zu begrüssen, sich 
erfQlIte. DafDr nahte ein unwillkommener Gast: die Lager- 
Seuche. Wmn auch das Klima an der tunesischen Küste 
unendlich viel günstiger ist, als in den Gegenden des 
Orients, die sonst das Ziel der Kreuzzüge waren, so wirkte 
doch jetzt eine Anzahl von Ursachen zusammen, um die 
Entstehung geföhrlicher Krankheiten zu begünstigen: die 
JuÜhitze, Staub und Wind, der Hangel an gutem Wasser, 
das dichtgedrängte Wohnen in Zelten,^ die ruheraubende 
Belästigung durch die Feinde. Dazu kam die Hungersnot in 
Tunis, wodurch die Pilger fast ganz auf die Zufuhr von 
Lebensmitteln aus Italien angewiesen waren. Am 1. August 
schickte Ludwig nach Sizilien und vSardinien, um Schlacht- 
tiere zu kaufen, am 10. kam auch ein Schiff mit Schweinen 
an — Karl hatte bereitwillig jede Ausfuhr gestattet — am 
14. raubten katalonische Seeleute den Tunesen einen Vieh- 
transport^. 



1. Brief Condte in Delisle, Lit^ratare latine S. 78 f.; Biccio, 
Ale. fatti 127, 129, 180. 
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Aber schon war das Unheil da, Kühr und hüse Fieber 
fingen an zu wüten und tiiglicii zalilreichcre Opfer zu 
fordern. Die JLeicliname der Gestorbenen verpesteten, iinbe- 
graben, die Luft und verstärkten die Gefahr für die üebor- 
lebcnden. Auch unter den Fülirern begann der Tod auf- 
zuräumen. Der erste, der ihm am 3. August zur Beute 
fiel, war Ludwigs edler Soiin .Johann Tristan, der vor 
zwanzig Jahren in ähnlichen traurigen Kreuzzugsnöton das 
Licht der Welt erblickt hatte. Am 7. folgte der Kardinal- 
logat Rudolf von Albano. Der König war, ebenso wie der 
Thronfolger Philipp, anfangs August erkrankt; man ver- 
heimlichte ihm acht Tage den Tod seines Sohnes Johann, 
bis er die bittere Wahrheit erriet. Aber er trug mit be- 
wundernswürdiger Ergebenheit alle Leiden. Hatte er mit 
seinem schwächlichen Körper wohl fünfmal am Tage, bei 
dem häufigen Allarm, die Rüstung angelegt, um den Seinen 
stets mit gutem Beispiel voranzugehen, so versäumte er 
jetzt, wo der Kampf völlig ruhte, auch in der Krankheit 
nicht die Geschäfte der Regierung. Nach dem Tode des 
Kardinals sandte er zwei Boten nach Viterbo, um einen 
anderen Legaten zu erbitten*, wohl auch, um aufs neue an 
die Wahl eines Papstes zu mahnen. Aber die Kardinäle, 
durch die erlittenen Unbilden der Ginschliessung nur noch 
eigensinniger, hatten Uber ihrem Hader die Not der Christen- 
heit vergessen. 

So blieb auch die Angelegenheit, welche Ludwig mit 
ihrer Hilfe vergebens durclizuführen gestrebt hatte, ihm 
allein noch auf dem Sterbebett fiberlassen: die Union der 
griechischen Kirche. In diesen Tagen kam eine feierliche 
Gesandtschaft des Paläologcn, die den König vergeblich in 
Sizilien gesucht hatte, in Afrika an. Es waren die Männer 
welche am Hofe von Konstantinopel den Unionsbestrebungen 
am eifrigsten dienten: der Ärchidiakon der kaiserlichen 
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Kapelle MelHeniotcs, und der Kartophylax VeUcos, Kanzler 
der griechischen Kirche, der, früher Gegner des Anschlusses 
an KoDi, jetzt sein Verteidiger war und einst sein Märtyrer 
werden sollte. Ihre Auftiüge waren dieselben, wie die der 
früheren Botschaften, nur dass sie jetzt von noch drin- 
genderen Bitten begleitet waren, Ludwig m($ge seinen Bruder 
Karl von dem Angriff auf Griechenland abbringen und 
einen Frieden zwischen ihm und Michael vermitteln. Gewiss 
war der französische Kttnig gern bereit, eine Unternehmung 
zu verhindern, unter der er selbst und seine Kreuzfahrt bis 
zu diesem Moment so schwer gelitten hatte. Noch am Tage 
vor seinem Tode gab er den Boten Michaels die Vor- 
idcherung, dass er ihr Gesuch erfüllen würde, wenn er am 
Leben bliebe. Als dann aber der gütige Künig starb und 
Karl als Herr der Situation nahte, da merkten die Griechen, 
dass für sie nichts mehr zu hoffen war. Sie hatten iin 
Lager Gelegenheit, die Nüte der Kreuzfahrer zu beobachten, 
und mit Staunen berichten sie von dem Mut und der Stand- 
haftigkeit der Franken im Kampfe für das Kreuz gegen 
die Ungl&ubigen und gegen die Leiden der Seuche^ Indes, 
wenn nach diesen schlimmen Erfahrungen die Fortsetzung 
des Kreuzzuges in Aegypten kaum noch zu erwarten stand, 
wenn andrerseits die ruhmlose Heimkehr den POgem noch 
unannehmbar schien — was gab es Näheres, als den 
Mittelweg: einen Zug des Occidents unter Führung seines 
jetzigen Meisters Kari von Sizilien gegen den verhassten 
Paläologen? — 

1. Pachyineres (ed. Bekker V, 9, 361 ff.) erzählt, die Ge- 
sandten seien von Avlona (Epinis) abgesegelt, am Kap Passai'O 
(Sizilien) gelandet, dort benachriclitiiz;t, dass Ludwig in Tunis sei 
und daher dortliiii tiborgefahren. Wahrend er sie norh von 
Ludwig empfangen sein läöst, sind sie nach Primat (Bouquet 
XXIII, 73) nicht zur Audienz gelangt. Röhricht (Progr. 28) 
entscheidet au-h für Primat, mit Unrecht, wie mir srhoint, da 
der dctaillirte Bericht des Pachymores glaubwürdigen Eiiulruck 
macht. Primat erwähnt auch tartariäcbe und armenischo 
sandtsühaften. 
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Ludwig- war am 3. August an der Ruhr erkiaükt; zur 
selben Zeit sein P>stgebon^ner Philipp. Aber während dieser 
nach vielen Wochen das i^uartanfieber überwand, konnte 
des Königs schwaclier Körper nicht mehr genesen. Seine 
Dyssenterie hatt^ wohl nach vierzehn Tagen nachgelassen, 
denn am 21. August hat Peter Cond6 in seinem zweiten 
Briefe noch nichts Schlimmes über den König nach der 
Heimat berichtet; aber dann kam ein sehr heftiges Fieber 
hinzu, das ihn in kurzer Zeit dahinraffte. Aiu 25. August 
ist er gestorben. 

Die V^erehrung der Seinen hat seine letzten Stunden 
uiit zahlreichen Zügen ausgeschmückt, die alle seine 
Frömmigkeit und Pflichttreue, seine Sorge um sein Heer, 
seiaen Stiuit, seine Famih'e, seinen Thronerben dem ver- 
waisten Volke noch einmal vor die Seele führen sollten. 
Auf seinem Sterbebette verliess ihn nicht der Gedanke an 
die Befreiung des heiligen Grabes; freudig begeistert rief er 
noch mehrmals „Jerusalem" aus, und mit der Bekehrung 
der Tunesen beschäftigten sich seine letzten Gedanken*. 

Ludwig IX. hatte das 55. Lebensjahr kaum über- 
schritten, als er starb. Wie sein gro.sscr Zeitgenosse 
Friedrich II. erscheint er uns aber viel älter, weil beide 
sehr jung den Tbron bestiegen und dann sehr lange regirt 
haben. 

Ludwigs Hinscheiden macht einen bedeutsamen Ein- 
schnitt in der Geschichte des späteren Mit«tel alters. Für 
seinen Staat war es der Äbschluss einer langen wohithätigen 
Friedenszeit, für den Occident das Ende einer Welt- 
anschauung. Man hat diesem Herrsc::er oft vorgeworfen, 
dass er Bestrebungen verfolgt habe, besonders in seinen 
Kreuzziigen, die der neuen Zeitrichtung nicht entsprachen. 
Aber gerade ein solcher Regent, der mit seinen Neigungen 

1. Tillcmont V, ]*i9-172. Wilken VII 562 ff. (rcurc de 
N iine heisBt nb^r nicsht die oeuute ätuiide, sondern 2--3Nach- 
jnittags). 
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in älteren Ideen wurzelte und docli den neueren in starkem 
Pflichtgefühl sich aiclit verscliloss, war l)esonders geeignet, 
sein Volk in die moderne Zeit hinUberzuführen, die (legen- 
sätze der Anschauungen zu vermitteln und zu versölinen. 
Seine Früiumigkeit verliel Dicht in schwache Nachgiebigkeit 
gegen die Kirche, sein ritterlicher Sinn niclit in Begünstigung 
des reisigen Standes, denn über allem stand sein gereciiter 
Sinn und seine abwägende Klugheit. Der Vorwurf, dass er 
durcli die Kreuzzüge die Mittel seines Staates für unzeit- 
gemässe Aufwalluugen vergeudet habe, trifft ihn nicht; denn 
abgesehen davon, dass die Einkünfte Frankreichs sich unter 
ihm verdoppelten, dass die KreuzzUge materiell von 
günstigsten Folgen waren, würde auch ein wichtiges Moment 
zu dem sittlichen Ideal, das in Ludwigs (1 estalt sich ver- 
körperte, gefehlt haben, wenu seine Zeitgenossen nicht an 
einem Beispiel gewahrt hätten, dass es in diesen Tagen der 
Not und Gewalt einen Herrscher gab, der nie gegen Christen 
das Schwert gezogen, der daheirn keine Kämpfe, weder im 
Innern noch an den Grenzen, geführt, sondern nur gegen 
die Ungläubigen im Morgenlande für die Ehre des clirist- 
lichen Namens ge fochten und endlich sein Leben gelassen 
hatte. (ierad(? französische Geschichtschreibor pflegen diesem 
grössten unter den Nachfolgern Hugo Capets seine 
Unternehmung gegen Tunis vorzuwerfen, als wenn er leicht- 
gliiul)ig einer eitlen Chimäre nachgejagt sei und ahnungslos 
sich hätte von seinem Bruder bet/iren lassen. Ein solches 
Urteil hat weder die Persönlichkeit Ludwigs verstanden, 
noch die ikuleutung dieses letzten Kreuzzuges erkannt. Wer 
so, wie der heilige Ludwig, sich selbst gutreu war bis in 
den Tod, vor dem sollte billige Besserwisserei und nörgelnde 
Tadelsuclit scheu zurücktreten. Sein Tagewerk wai- gethan; 
sein Tod im fernen Orient musste sein Leben ganz anders 
krönen, sein edles Haupt viel strahlender noch mit der 
Aurcoh^ des Olaubenskämpfers, des Märtyrers umgeben, 
als wenn er friedlich in der Heimat seine Tage beschlossen 
hätte. 



XV. 



Karl I« anf ^»izilieii and in Tunis bis zum Tertrage mit 
£l-Hostan88ir. (Juli bis Oktober 



In der Todesstunde Ludwigs sahen die Kreuzfahrer die 
lang und bang erwarteten sizilischen Schiffe der Küste 
nahen K Mit tiefstem Schmerz hat sicli KarJ vor dem Leich- 
nam des Bruders zu Boden geworfen, den er lebend zu 
sehen und mit seiner Ankunft zu trOsten gehofft iiatte. 

Welche Umstände verschuldeten es, dass Karl erst am 
26. August in Afrika angelangt ist, nachdem er fttnf Wochen 
vorher die Meldung von der Fahrt des Bruders nach Tunis 
erhalten hatte? Die nächste Antwort wäre, dass er 
binnen eines Monats nicht imstande war, eine Flotte aus- 
zurüsten. Dies wäre gewiss richtig, wenn jene Nachricht 
den sizilischen EQnig ganz unvorbereitet getroffen hätte. 
Aber es ist schon erwähnt worden, dass seit einem Viertel- 
jahr Karl bereits Anstalten gemacht hatte, für die Zwecke 
seines Bruders sich zu rüsten. Es seien hier noch einmal 
die Daten dafttr zusammengestellt 

Anfangs April fanden sich die ersten Spuren einer völlig 
veränderten Disposition in den Erlassen Karls *. Es taucht 
der Gedanke auf, nach Sizilien hinüberzufahren und dort 



1. Diese noch von de Wailly i ßibl. nv Vir. V. 220) diskutirte 
Nachricht, dass Karl im Moment des Todes Ludwigs gelandet 
sei, ist doch, ^etzt auch vou Primat (ibid. 57) bezeugt, nicht 
mehr zu bestreiten. 

2. s. o. s. aoi f. 
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Vorräte und Scliiffo aazasammelD. Am 15. März hatte Lud- 
wig seine PiJgcrfahrt von Paris aus angetreten : damals wird 
er seinen, aiicrdiogs noch durchaus nicht feststehenden Plan, 
nach Tunis zu ziehen, dem Bruder haben melden In«;<?cn. 
Zwar besitzen wir keine Naclirichten über die Botschaften 
zwischen Paris und Neapel, aber dass eine rege Verbindung 
herrschte, ist doch unzweifelhaft. Schon die französischen 
Rüstungen konnten ohne Sendungen nach Unteritalien gar 
nicht gedeihen: weilte noch im Februar Ludwigs Geschütz« 
meister dort, um Holz zu schlagen und Maschinen zubauen', 
so kamen fm März Bevollmächtigte des Alfons von Poitou, 
um Pferde, Maultiere, gesalzenes Fleisch für die Kreuzzugs^ 
bedUrfnisse ihres Grafen zu kaufen, und Karl gab am 
25. März gewiss nicht gerne — Belehl, den Wttnschen 
seines Bruders zu entsprechen. 

Am 8. April wurde jener Vertrag mit Fernand von 
Aragon geschlossen, der zuerst auf eine Abfahrt von Trapani 
hinwies. In denselben Tagen hat Karl schon seinen Be- 
amten den Entschluss, sich nach Sizilien zu begeben, ausge- 
sprochen, denn am 16 April wiederholt er ihn bereits. Am 
2. Mai zeigt er den Kardinälen an, dass er nächstens in 
Sizilien seinen Bruder, der ins heilige I.and fahre, treiTen 
wolle; auch dem Kastellan von Malta befiehlt er nm 3. Mai 
Lebensmittel nach Sizilien zu schaffen, da er dort in kurzem 
sich aufhalten werde. Am 9. lässt er in Messina für sich 
und seine Familie angemessene Wohnung in Stand setzen^. 

Aus all diesem folgt, dass Karl, gemäss dem für die 
Abfahrt Ludwigs von Aiguesmortcs ursprünglich festgesetz- 
ten Termin, annahm, dass die Kreuzfahrer im Laufe des 
Juni in Sizilien landen würden, um dort Lebensmittel für 
den langen Weg einzukaufen. Daher liess er reichlich Vor- 
räte in Sizilien anhäufen. Er seli)st wollte Ludwig dort 
treffen. Noch wusste er nicht, wo Ludwig auf der Insel 

1. 8. 0. S. 191. 

2. Riccio, Ale. fatti 106, 110, III, 114, 115, 117. 
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landen und auf welchem Wege er selbst dann: sich dort- 
hin begeben wtirde. Aber noch war auch nicht von Schüfen 
die Bede, die sicli in den Häfen der Insei für Karls Be- 
dürfnisse sammeln sollten. Am 11. Mai spricht er noch 
seine Absicht aus, Villebardouin jetzt energischer zu unter- 
stützen und ordnet daher die Ausrüstung einer grossen 
Flotte in Brindisi an. Und dies zieht sich noch bis gegen 
Ende Juni hin^; in den Anordnungen filr Sizilien tritt eine' lange 
Pause ein, denn mittlerweile hat Karl erfahren, dass Lud- 
wigs Einschiffung sich sehr verzögert habe. 

Eine neue Aenderung macht sich am 23. Juni bemerk- 
bar. Karl ist benachrichtigt, Uass jetzt endlich die Abfahrt 
des Bruders bevorstehe. Und nun braucht er plötzlich 
Schiffe, denn der Landweg durch Kalabrien ist aufgegeben, 
der König will Ton Neapel nach Palermo hinttbersegeln. 
Aber wenn er nur seinen Bruder in Sizilien treffen will, 
was er am 26. noch, wie früher, ankündigt, warum befiehlt 
er denn am 28., in den kampanischen Häfen eine Flotte von 
11 Oaleeren und 11 Teriden fttr die bevorstehende Fahrt 
nach Sizilien fertig zu stellen'? Er allein und sein Gefolge 
brauchte doch nicht so viel Fahrzeuge. Es scheint also, 
als ob er jetzt plötzlich erst eine aktive Beteiligung der 
sizilischen Macht an der Kreuzfahrt in Erwägung zieht. 

Anfang Juli erhiilt Karl dann die Nachricht, dass 
Ludwig endlich von Aiguesmortes abgefahren sei. Am 14. 
Juli entschuldigte er bei den Kardinälen die Verzögerung 
der Zinszahlung mit den Ausgaben für die Ankunft seiner 
Brüder, die er in diesen Tagen in Sizilien erwarte. In 
der Tliut ist Karl nun am 15. Juli von Neapel nach 
Palermu hinübergefahren"'. 

1. 8. o. 8. 2S0 £P. 

2. Riccio, ibid. 124. 

3. Nach dem Itinerar hei Durrieu (II, 171 1 ist Karl am 
13. Juli suhoii in I'aleriuo, nach Kiccio (ibid. 12üj urkuiidet er 
noch am 14. in Neapel. 
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Aber scboii war der Bote Ludwigs aus Cagliari auf 
dem Wege zu ihm, der ihm den Entschluss des Königs 
und seiner Barone, nach Tunis zu ziehen, Oberbrachte. Am 
31. Juli von Palermo datirt der Erlass Karls, worin er 
seinen Beamten bekannt macht, dass Ludwig mit seinem Kreuz- 
heere die Sarazenen von Tunis und der ganzen Berberei 
lurllftig angreifen woile einen andern Sinn konnte er ja 
der Landung nicht beimessen — und dass daher die Ausfuhr 
von Lebensmitteln dorthin ohneZoU erlaubt sei. Amselben 
Tage befiehlt er, in Syrakus alle Schiffe zu vereinigen, die 
sich in den sizilischen EUlfen vorfänden, damit sie einen Teil 
der Flotte bildeten, die demnächst absegeln sollte^. 

Es wflrde gewiss nicht richtig sein, wollte man daraus, 
dass* erst jetzt von Karl das Ziel des E[reuzzug8 verkündet 
wird, den bindenden Schluss ziehen, daas er bis dahin Ober- 
haupt gamichts von der Absicht auf Tunis gewusst habe. 
Denn, wenn man die Tunesen fiberraschen wollte, durfte 
Karl nicht schon lange vorher in Sizilien die afrikanische 
Landung bekannt machen. Aber wie dem nun sein mag: 
aus den Massnahmen Karls vor dem 21. Juli ist doch sicher 
zu folgern, dass er bis zu diesem Tage auch nicht mit 
Bestimmtheit gewusst hat, daas Ludwig nach Tonis fahren 
würde, dass also vor jener Beratung von Cagliari durchaus 
nicht die Landung in Afrika feststand. Und alle jene Vor- 
bereitungen, die seit April von Karl für die Ueberfahrt nach 
Sizilien getroffen wurden, machen nicht den Eindruck, als 
wenn er auch nur den Zug nach Tunis fQr wahrscheinlich 
gehalten oder dieser in seinem Wunsche und Interesse ge- 
legen hätte. Warum war er denn überhaupt nach Sizilien 
gefahren, warum nicht direkt von Neapel nach Tunis? 
Deutlicher noch spricht eine Nachricht des Pierre Cond4. 
Als Amalrlch de la Roche am 24. Juli Karls Antwort auf 
den Bescbluss von Cagliari brachte, meldete er: Karl sei 
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im Begriffe, sich auf den Weg zu macben, seit er geHdrt» 
dass Ludwig seine DisposilioDen geäodert habe^. Zugleich 
bäte er den Bruder um Schiffe, da er nicht genug habe, um 
seine Truppen nach Ainka. Uberzusetzen. 

Jetzt beginnen die eifrigsten Büstungen in Sizilien, 
ohne dass Karl so bald zum Ziele gekommen wäre. Wenn 
er Ende Juli seine Ankunft in Tunis als ganz nah bevor- 
stehend meldete, so war dies doch wohl deshalb, um die 
Ungeduld der Kreuzfahrer zu beschwichtigen und die Er* 
fUllung seiner Bitte, nichts Tor seiner Ankunft zu wagen, 
ihnen zu erleichtern. Denn gewiss sah er bald, dass er 
Schiffe und Geldmittel nicht in so wenigen Tagen aus dem 
Boden stampfen könne. Vor allem hatte er bis dahin nicht 
daran gedacht, sich persönlich ausser Landes zu begeben; 
so wichtige Angelegenheiten, wie seine Stellvertretung, 
konnten in der That nicht im Handumdrehen erledigt 
werden ohne grossen Schaden fUr seinen Staat. Zunächst hat 
er für das Königreich nördlich des Faro seinen kQnftigen 
Schwiegersohn Philipp, den Sohn Balduins von Konstantinopel, 
und den Erzbischof von Arles zu Generalvikaren enuuint: 
dann rief er am 81. Juli den ersten in sehr wichtigen 
Diensten zu sich nach Palermo und ersetzte ihn in seinem 
Amte durch den Herzog Hugo von Burgund ^ 

Am 80. Juli, also an dem Tage, wo er schon sicher in 
Tunis erwartet wurde, weist Karl erst das Geld an fQr 
Ausrüstung von 4 Galeeren und 2 Barken, die zu den zwei 
schon gerüsteten Teriden — mehr standen noch nicht be- 
reit — stossen und ihn nach Tunis begleiten sollten^. Aber 
war es auch schon sicher, dass der Sekret von Sizilien, der 

1. ipsum essti vcntunun, cx quo audiorat alios minores, a 
domino rege (d'Achiry, Spicil. 111,665) kann doch nur so ver- 
standen werden; auch Tilloinont (V, 158^: Charles n'etait pas 
encore . . prCst, parce qu'oii hii avait dit, que le roi allait autre part. 

2. Riccio, 129, also nicht erst im November, wieDurrieu 
(II, 52) meint 

3. Riccio, 128| 129 f. 
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die nötigen 250 Ooldunzeii binnen zwei Tagen zahlen sollte, 
diesem Gebot auch nachkommen konnte? Denn die Geldnot 
war gerade jetzt sehr gross, und mit stillem Unmut wird 
Karl die grossen Kosten berechnet haben, die ihm dieser 
afrikanische F'eldzug verursachte. Schon hatte er eine neue 
Schuld von 2000 Pfd. Turnosen bei Ludwig und von (5000 Pfd. 
bei Alfons von Poitou aufgenommen, wofOr er am 15. August 
Quittupg ausstellte 

Gerade damals konnte er in Sizilien beobachten, dass 
seine Herrschaft auf der Tnscl noch durchaus nicht über 
alle Bebeilen triumphirt hatte. Freilich war ihm kurz vor- 
her ein grosser Erfolg beschieden gewesen, da jener tapferste 
und gefährlichste der staufischen Parteigänger, Konrad Oapece, 
in Ceaturipe sich endlich ergeben hatte. Aber es scheint 
doch, als wenn damit der Kampf noch keineswegs beendet 
war, wie man wohl gemeint hat. Denn am 18. August, 
kurz vor seiner Abfahrt, ernennt Karl drei Kapitäne, darunter 
einen Geistlichen, für den Krieg gegen die Verräter auf der 
ganzen Insel. Also die ghibellinischo Empörung war noch 
jetzt, zwei Jahre nach Tagliacozzo, nicht untordrückt, trotz 
der furchtbaren Grausamkeit des Vikars Wilhelm JB^tendard 
und der Befehle Karls, der diesem erst wieder am 4. Mai 
eingeschärft hatte, die gefangenen Rebelion öffentlich aus- 
zustellen und dann an den Galgen zu hängen^. — 

Aus der ersten Augustwoche fehlen uns die Nachrichten 
über Karls Vorbereitungen Nur eines steht fest: von Tag 
zu Tag musste er seine Abfahrt verschieben. Am 9. August 
hat er Schlachtvieh, das er für seine Flotte brauchte, erst 
zum 17. August nach Trapani bestellt; aber auch diesen 
Termin kann er nicht einhalten; am 18. ist er noch in 
Palermo, am 20. war er endlich in Trapani angelangt". Da 
ist es natürlich, dass zu den letzten ZurUstungen noch einige 

1. Biccio 128^ 129 £. 

2. ibid. 115, 180. S. 0. S. 114. Vgl. Riccio,Il regnoS. 7. f. 
8. ibid. 130. 



Tage gebraucht wunlen und wohl erst am 24. August die 
Abfahrt nach Tunis Ton Statten ging, wo die sizilische Flotte 
am folgenden Tage Aolcer warf. 



Die jubelnde Freude, mit der Karl yon dem Pilgerheere 
enipfangüu wurde, seigte am besten, wie Grosses man von 
ihm erwartete. Dieses durch Pest und Hunger, Hitze 
und Durst, und durch den Tod seines Führers niedergebeugte 
Volk richtete sich auf an dem Anblielr des ^^sizilischen 
Löwen^, des unbesiegten Kämpfers fOr die Religion. Wie 
bezeichnend ist doch fOr die Machtstellung, zu der dieser 
französische Oraf emporgestiegen war, der Irrtum eines 
englischen Chronisten, der Karl bei seiner Landung in AfHka 
als „Kaiser der Römer" einführt^. 

Bis zum letzten Aiijj:onbIicke war man seinem Wunsch, 
nicht vor seiner Ankunft anzugreifen, gefolgt, so schwor ps 
auch den Olauhcnsstreitern gefallen sein nuig. Am 21. 
August, als man schon von seinem Nahtm Kunde hatte 
waren die Sarazenen geordneter, als sonst, angerückt und 
die Franzosen dadurch wieder zur Offensive gereizt worden ; 
da 1( f::te sich abermals Amalrich de la Roche ins Mittel: „man 
hätte nun so lange auf Karl geholTt, dass man auch noch 
die wenigen Stunden ausharren k(>nne; denn in zwei Itis 
drei Tagen müsse er kommen. Dazu seien ja die Grälien 
und Schanzen hergestellt, um sich dahinter abwarloüd zu 
halten, wie es der Wille Ludwiirs und alier Barone sei." 
Und wiederum li(^ss man sieh überreden^'. 

Aber welche Ptlichten und Schwierigkeiten erwuchsen 
dem König von Sizilien aus diesen Vorgängen! Wenn er 
wieder und wieder auf seine Ankunft vertröstet hatte, wenn 
er dem Pilgerheere, dass doch wahrlich stark genug war, 



1. ßaithol. Cottou a. Bussou (Kopp) 144 Anm. 3. 

2. Primiit (Bouquet XXIII, 55). 



— 26G — 

auch ohne ihn Erfolge zu erriugen, immerfort iu den Arm 
gefallen war, dann muaste er ja unfehlbare Mittel wissen, 
raaeh und mUhelos die glänzendsten Resultate zu erzielen. 
Und wehe ihm, wenn er diese ttberschwftnglichen Hoifnungen, 
die man auf ihn gesetzt hatte, täuschte: dann fiel die ganze 
Schuld der schmählich versäumlea fünf Wochen auf sein 
Hauptl Wenn je, so hatte Karl jetzt Gelegenheit und 
Pflicht, seine diplomatischen und kriegerischen Talente zu 
gleicher Zeit zu beweisen. Jedenfalls machten ihn Ver- 
hältnisse und Personen sofort zum Leiter der ganzen Unter' 
nehmung, auch wenn sein junger Neffe Philipp, der nach 
dem Tode seines Vaters dem Namen nach der Führer des 
Kreuzzugs geworden war, nicht in den nächsten Wochen 
durch Krankheit an massgebenden Entschlossen gehindert 
gewesen wäre. 

In einem war wohl die Stimmung und der Wunsch 
des ganzen Ereuzheeres einig: recht bald von Tunis fort- 
zukommen; in allem Uebrigen gingen die Absichten und 
Meinungen weit auseinander. Kein Zweifel, dass der bei 
weitem grOsste Teil der Pilger, trotz der grossen Verluste, 
an nichts anderes dachte, als sich nun auf die Sarazenen 
zu stürzen und sie unter Führung des kriegsgcwaltigen 
Onigs von Sizilien zu vernichten; hierauf wollten sie die 
Stadt Tunis erobern, ihre unerniesslicben Reichtümer als 
Beute heimführen, den heiligen König Ludwig i^hen, viel- 
leicht die Bewohner mit Gewalt zur Taufe zwingen. Dann 
war es noch Zeit, nach Aegypten oder Palästina weiter zu 
segeln; die grossen Verluste, die man vor Tunis cilitton 
hatte, würden durch die demnächst zu erwartenden Eng- 
länder und Friesen reichlich wieder ausgeglichen, Bibars 
aber, durch die Eroberung von Tunis erschreckt, um so 
wirksamer angegrifTen werden. 

Von diesen Illusionen der Schwärmerischen Pilgerschaar 
waren die meisten der Führer weit entfernt. Sie waren 
des Kampfes zum Teil schon müde; eine Anzahl war bereits 
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jetzt im Begriffe, nach Hause zarQckzukehren ^ Sie 
scheuten weitere MUhen und Entbehrungen; ihnen lag jetzt 
nur noch daran, sich schadlos zu halten für ihre grossen Opfer 
an Geld und Gut: wenn der Emir ihnen eine hohe Ent- 
schädigungssumme bot, waren sie geneigt, auch ohne die 
Eroberung von Tunis das Land zu Terlassen. Bedächtige 
unter ihnon mochten sich an jenen unglQdclichen Kreuzzug 
von Damiette im Jahre 1221 erinnern, wo die Cliristen 
im Uebermute zu viel gefordert und dadurch auch das ver- 
scherzt hatten, was ihnen schon gewUhrt war. Nunmehr kam 
es allein noch darauf an, mit Ehren sich aus einer Sache zu 
ziehen, die ihnen keine von allen Versprechungen gehalten 
hatte; sie waren bereit, dem zu folgen, der ihnen zeigte, wie 
man von diesem Orte des Unheils fortkäme und .doch ver- 
miede, ohne jeden Erfolg schmählich dns; Weite zu suchen* 
Was sollte ihnen jetzt noch an einer Unternehmung liegen, 
die ihnen ideell nichts galt und uKitf rioll nichts bot? Der 
Herrscher, der sie gegen ihren Willen zur Kreuzfahrt mit 
fortgerissen hatte, war tot; sein Nachfolger teilte ihre 
Meinung. 

Philipp III., der in der Geschichte den Beinamen „der 
Efibne** führt, war ein unbeständiger Hann von mässigen 
Herrschergaben, dessen unruhiger Ehrgeiz nur zu leicht von 
seiner Umgebung gelenlct werden konnte. Bald erlebte 
man nun eine Glinstlingswirtschaft am Hofe, die man in 
Frankreich nicht gewohnt war. Schon am 11. September 
hat Philipp jenem Kämmerer Peter de la Brosse eine 
jährliche Dotation verliehen ^ der bis zu seinem furchtbaren 
Ende einen unheilvollen Einfluss auf den König ausüben 
sollte. Der alte Kämmerer Peter, der bei dem Vater 
Philipps nie ein Günstling, nur ein erfahrener Berater und 
Fk«und gewesen war, dem sich auch Philipp anfänglich 
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unterzuordnen versprach — er folgte leider bald seinem 
Herren ^ 

Philipp litt an einem Fieber, dessen Heilung, nach der 
Ansicht der Aeizte, niemals in jenom orientalisclien Klima 
mtfglicb war, wo es entstanden. Damit war sein Entschluss 
Diotivirt, der sogleich nach dem Tode Ludwigs feststand: 
nach Frankreich zurückzukehren, also weder vor Tunis 
lange zu weilen, noch danach gegen Bibars zu ziehend 
Nur zu begründet war ja der Wunsch eines jungen Fürsten, 
der manche Jahre auf die Krone gewartet und gegen seine 
Neigung das Kreuz genommen hatte, sich baldigst seinem 
Volke als König zu zeigon und selbst die Zügel zu er- 
greifen. Sollte er hier in der Fremde sterben, einem 
Phantom zu Liebe, bevor er die Früchte der Herrschaft, 
die ihn so süss dünkten, gekostet hatte? Dazu kam, dass 
seine Gemahlin im nächsten Jahre ihrer Entbindung ent- 
gegensah; auch sie wird zum Aufbruch f^cmahnt haben. 
Wie alle Andern, erhoffte nun auch Philipp die Erfüllung 
seiner Wünsche von seinem Oheim, und diesem wird es mit 
dem Gewicht seiner Persönlichkeit, mit der strengen Ent- 
schiedenheit seines Rates nicht schwer gefallen sein, den 
jungen König an sich zu fesseln, dessen politischer Vor- 
mund er während seiner ganzen Hegierung geblieben ist^ 

Bei air diesen Hoffnungen, die er erfüllen, allen Nüten, 
die er lindern sollte, gab es für Karl von Sizilien nur eine 
Richtschnur seines Handelns: das Interesse seines Staates. 
Nicht die Instinkte der Pilger und die Habgier der Barone, 
sondern seine politische Ueberlegung allein war bestimmend 
für seine nächsten Schritte. Auch er hatte den Wunsch, 
eiligst von Tunis fortzukommen, auch er fühlte, dass durch 
den Tod Ludwigs die Sacblago verändert sei, dass jetzt et- 
was geschehen müsse, um die Kampf begier der Pilger zu 

1. Tillomont V, 203 f. 

2. Brief des Condö vom 4. Sept. (d Ach^ry, I. c. 667). 

3. Lauglois, Philippe le Hardi S. 166. 
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befriedigen. Aber zugleich musste er Terbindern, dasB das 
- blflbende Tunis durch rohe Gewalt geplündert und zerstört 
würde; wenn er diesen Staat fQr den Verkehr mit Sizilien 
nötig hatte, dann durfte seine alte Kultur nicht zerstört, 
seine Finanzkraft nicht lahm gelegt werden. Dadurch war 
sein weiteres Verhalten gegeben, das flbrigens durchaus 
seiner stets geübten staatsmännischen Kunst entspradi: 
kr&ftig und energisch gegen die Tunesen yoiigehen, rasche 
Erfolge erringen, daneben aber immer die Hand zur Ver- 
söhnung hinstrecken, wenn d^ Gegner auf die gestellten 
Bedingungen einginge. Mit dieser Politik hoffte er zum 
Ziele zu kommen und doch auch, wenigstens vorerst, die 
Erwartungen des Kreuzheeres zu befriedigen. Dahinter 
stand dann noch etwas Anderes, Grösseres, das erst die 
Zukunft offenbaren sollte. 

Demgemftss hat Karl schon zehn Tage nach seiner An- 
kunft, am 4. September, die Schaaren der Pilger zum Kampfe 
gegen die Ungläubigen herausgeführt Seine Feldhermkunst 
zeigte sich sofort in glänzendem Lichte. Im Kriegsrat über^ 
zeugte er die Führer, dass jener Strandsee El-Bahira, der 
sich zwischen der schmalen Landzunge von Goletta und der 
Stadt Tunis ausdehnt, zuvor genommen werden müsse, in- 
dem man die tunesischen Fahrzeuge von dort vertreibe und 
französische hineinführe; dann wäre den Feinden die Mög- 
lichkeit geraubt, ihr Lager aus der Stadt zu Wasser mit 
Lebensmitteln zu versorgen. So liess er am 8. September 
kleine Schiffe über die Landzunge schaffen und an jenes 
Haff heranbringen. Als die Sarazenen dadurch ihre Flanke 
vom Wasser her bedroht sahen, griffen sie heftig an und es 
kam am folgenden Tage zu einem ausgedehnten Kampfe, 
in welchem die Sarazenen gänzlich geschlagen wurden. Sie 
hielten dem Ansturm der Christen nicht Stand; und als ein 
Teil sich auf die Schiffe retten wollte, waren diese abge- 
fahren. So fielen Tausende bei der Verfolgung zu Lande, 
Tausende kamen im Wasser um. Nun wurden die fran- 



zösischen Fahrzeuge flott gemacht und bemannt: sie be- 
herrschten jetzt das Haff von El-Babira, so das;» die Taaesen . 
nur noch zu Lande auf dem Umwego ^9» Wasser mit 
der Stadt verkehren konnten. 

Die Ehren dieses Tages gebührten Karl allein, da 
Philipp noch krank hag. Der sizilische König hatte vor 
sich hin den Boden mit Leichen bedeckt, tapfer kämpfend, 
„in seiner gewohnten Weise** sagt sein Chronist^. Neben ihm 
stritt der kühne Pliüipp von Montforti der einzige seiner 
reisigen Begleiter in Afrika, von dem m erfahren. Die 
Verluste der Christen waren ganz gering; nur wenige Bitter 
waren gefallen, die sich in die P^cinde gewagt hatten, bevor 
von Karl der allgemeine Angriff befohlen war. 

Gewiss hofften nun die Pilger kiilftig nachzndr&ngen, 
sieb zu Herren der Stadt zu machen. Aber nichts davon 
geschah. Volle vier Wochen sollten jetzt vergehen, ehe 
wieder die Franken zum Kampfe gerufen wurden. Die 
Chronisten haben keine Aufklärung Uber diese merkwürdige 
Pause, die doch gewiss allen Kreuzfahrern genug zu reden 
und zu klagen gab. 

Der Kaplan Peter Condö schreibt im November*, dass 
bereits kurz nach der Ankunft Karls der Emir von Tunis, 
der früher schon so lange mit dem Könige in Unterhand- 
lung gestanden, ganz heimlich, ohne dass das Heer davon 
erfuhr, EViedensangebote hätte machen lassen. Vermutlich 
geschah dieses eben nach dem Gefecht vom 4. September, und 
die wochenlange Unthätigkeit wird die Folge dieser neuen 
Negoziationen gewesen sein. El-Mostanssir war durch den 
Angriff Karls und die Niederlage der Seinen erschreckt; 
wenn es auf ihn angekommen wäre, so hätte er so bald 
wie mögh'ch Friede geschlossen und die Bedingungen Karls 
erfüllt» nur um sein Gebiet von der furchtbaren Invasion 
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der Abendländer zu befreien. Er sah den Wohlstand seines 
Landes vernichtet, sein Volk durch Hunger, Seuche und 
Krieg aufs schwerste heimgeaueht: 8o wandte er sich denn 
an Karl, um dessen Bedingungen zu hdren. Aber es lag 
in der Natur der Sache, dass diese nun weit schärfer waren, 
als früher. Während Karl bis dahin nur die Rückstände 
des Tributs gefordert Iiatte, verlangte er jetzt jährlich das 
Doppelte der früheren Summe. Dazu kam dann eine ge- 
waltige Kriegskontnbution für die Führer des Kreuzheeres. 

Vielleicht wäre El-Mostanssir auch hierauf schon einge* 
gangen. Aber er war nicht mehr frei in seinen Entschlüssen. 
Es war wohl nur ein Gerücht, was man tou ihm bei den 
Christen erzählte, nämlich, dass er sich nicht in seinem 
Heere sehen lasse, sondern vor der Seuche sich in Hahlen 
verborgen halte^, — nach arabischen Quellen hat er da- 
gegen von seinem Zelte aus die Operationen gelenkt. Aber 
wenn der Emir es wirklich an Mut fehlen Hess, so war doch 
allmählich auch auf mohammedanischer Seite der Fanatis- 
mus des Glaubensstreites erwacht« der keine schwächliche 
Nachgiebigkeit dulden wollte. El-Mostanssir hatte nach der 
Ankunft der Franzosen die benachbarten Stämme der Wüste 
zu Hilfe entboten und ^e waren zahlreich und kämpf be- 
gierig erschienen*. Noch nicht so indifferent und abge- 
schliffen durch den Verkehr mit den Europäern, wie die 
Tunesen, haben sie den heiligen Krieg gegen die Ungläubi- 
gen nicht so leicht aufgeben wollen ohne Bache an den 
verhassten Angreifem ihres Landes. Ein Tunese hatte dem 
König der Fransis bei seiner Ankunft prophezeit, dass 
Tunis, die Schwester von Aegypten, ihm ein noch schlim- 
meres Schicksal bereiten würde, als das Nilland vor zwan- 
zig Jahren, und dass ihn hier der Tod ereilen werde. Nun 
sah man dies Wort erfüllt und frohlockte mit dem Pro- 
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phcton: „S'o bestraft (iott die, welche ^'cli im Unglauben 
gegen ihn veriiärten. und täuscht ihre liullnungen" V 

Auf der andorn Suite hetzten ihü dit; Gliibellinon, Fried- 
ricii von Kastilien und Lancia, gegen Karl, dernn Raclie- 
}jj(!fülii es nicht verwinden konnte, den Terliassteo i?eiud 
aucJi diesmal als Sieger zu sehen*. 

M(;hr aber, als dies alles, that doch die Furcht vor 
Bihars, um Kl-Mostanssir noch zur Fortsetzung des Wider- 
standes zu bewegen. Der Sultan von Ae^'vpten stand zu 
dem Emir in keinem guten Verhältnis, und es war nur eine 
von den vielen Fabeln im Pilgerheere, wenn man glaubte, 
dass Bibars in seinen Kämpfen aus dem Magreb Unter- 
stützung erhalte*. Aber in diesem Augenblicke, wo der 
Islam schwor bedroht war, kannte Bibars keine kleinliche 
lOdiplindlichkeit: es latifja audi in seinem eigensten Interesse, 
wenn die Franken vernichtet oder doch so lange vor Tunis 
fest^^ehalten würden, bis er sein Gebiet in Verteidigungs- 
zustand gesetzt hatte. So Hess er denn dem Emir melden, 
dass er ihn mit allen Kräften unterstützen wolle. Kr ver- 
anlasste die Nomaden von T^nrka und Tripolis, ihm zu 
iiiito zu ziehen; er begann bereits, dort Brunnen zu graben, 
wo seine Tnippenmarht nach Tunis marschiren sollte*. 

Das werden die (iiünde g(iwesen sein, die El-AIostanssir 
vorerst noch bewo^M»n, die Friedensun^t 1 te Karls abzu- 
lehnen. Karl konnte warten. Wenn es ihm gewiss auch 
nicht lieb war, länger als nötig vor Tunis zu liegen, so 
verringerte sich andrerseits die Wahrscheinlichkeit, dass es 
zu einem Sturm auf die Stadt und nachher zur Fortsetzung 
des KreuzzuL'^s nach Aegypt<'n knnuiien würde: schon jetzt 
kehrten inuuer mehr der Pilger nach Hause zurück. Mit 
der aDdauernden Krankheit des jungen Küuigä Philipp 

1. Reiuaud, 1. c. 519. 

2. Ann. Plac. M. G. SS. XVni, 647. Henko, ib. XXIIL 657. 

3. S. 0. S. 223 u. 228. 
i. lieiuaud 519, 524. 
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konnte Karl die lange Pause im Kampfe entschuldigen. 
Erst seit dein 1 1. September scheint Philipps Zustand sich ge- 
bessert zu haben, denn er hat in diesen Tagen vier Erlasse 
an die Reiclisverweser und seine L'nterthanen nach Frank- 
reich abgefertigt \ Er sagt noch nichts von seiner Absicht, 
heimzukehren, er bittet nur um Geldsendung für seine 
grossen Ausgaben: aber wenn er der Geistlichkeit noch jetzt 
als Grund der Landung in Afrika die erwartete Bekehrung 
der Tunesen angiebt, so nuisste es ihm, wie den Empfängern 
Hell wer auf div, Seelo fallen, wie gänzlicli diese Hoffnungen 
gescheitert waren. 

Endlich, Anfang Oktober, war Philipp so weit, dass er 
mit Karl und Thibaut von Navarra zu einem neuen 
Kampfe ausrücken konnte. Vorher hatte er seinen Biaider 
Peter zum Hegenten eingesetzt für den Fall, dass sein 
Sohn Ludwig stürbe, bevor er 14 Jahre alt sei^ Am 
2. (H: tober entbrannte die Schlacht. Es scheint, als wenn 
der Emir diesmal der ITcrausfordorer war, nachdem er seine 
ganze Streitmacht in der Ebene vor dem Lager der Christen 
bei Karthago aufgestellt hatte. Künig Karl selltst hat uns 
diesen Kampf in einem wichtigen i:iriefe vom 4. Oktober 
an einen befreundeten päpstlichen Xotar beschrieben''. Er 
prahlt nicht mit der Tapferkeit der blanken, sondern kon- 
statirt, dass die Tunesen sich sofort zur Flucht wandten, 
dass man sie eine weite Strecke vertoigte, ihr Lager 
plünderte und ansteckte. Ein vollständiger Sieg war 
wiederum fast ohne Verluste erfochten. Kein Wunder, 
wenn Karls Schreiben (M*ne brichst optimistische Stimmung 
zur Schau trägt: er rühmt .^eine und seines Neffen völlige 
Gesundheit, ebenso ihr gutes Einvernehmen. Er zeigt an, 
dass nunmehr, da auch die Zufuhr von Lebensmitteln ge- 
sicliert sei, man sich anschicken werde, die Stadt Tunis zu 



1. S. Eickars II. Dazu Ptimat, ibid. 62. 

2. Pardessus, Table chroiiol. dos ordonnanoes S, 26. 
Deliale, Litörature Latine S. 75. 
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belagern und dass man somit binnen kurzem hoffen könne, 
bei den Sarazenen zu dem gewOnscht^^n Zicio zu gclan^^en. 
Nan gäbe es nur noch eines, was der Christenheit fohle zu 
ihrem glorreichen Aufschwonge: das sei die Wahl eines 
Papstes. 

Es kam Karl wohl darauf an, seine Erfolge in Viterbo 
in bestem Liebte zu zeigen. Jenes „gewünschte Ziel** 
konnte doch nur bedeuten« dass der Triumph der Kreuz- 
fohrer sehr bald in der Eroberung von Tunis gipfeln werde. 
Und statt dessen: noch einmal vier Wochen völliger Un- 
• thfttigkeiti offenbaren Versumpfens jeder Offensive, bis endlich 
Ende Oktober der Friede mit Tunis geschlossen wird!^ 

El-Mostanssir hat nach der furchtbaren Niederlage am 
2. Oktober seine Friedensangebote sofort erneuert; jetzt 
war seine Umgebung wohl auch nicht mehr so abgeneigt, 
auf günstige Bedingungen hin den Kampf abzubrechen. 
Allerdings war es schwer, ein Kompromiss zu finden, auf 
Grund dessen nachher jede Partei immer noch sich den 
Sieg zuschreiben konnte. Vor allem galt es, die Bedenken 
mancher französischer Barone zu Uberwinden; auf das Gros 
der ohne dies schon höchst zornigen Pilgerscliaaren nahm man 
weniger Rücksicht. Wenn man jetzt begann, Masdiinen 
zur Belagerung der Stadt zu bauen, so geschah das wohl, 
um ihnen Sand in die Augen zu streuen. Inzwischen wurde 
rastlos verhandelt. Im Bäte der Fürsten neigten sich die 
eintiussreichen Stimmen mehr und mehr der gütlichen 
Vereinbarung zu. Krankheiten und Nöte aller Art mahnten 



1. Die NHclirk'htoii über diest' lviim])fe vor Tunis sind chro- 
uologisch schwer zu bestimmen (Wilken ötiH, 571). Aber es ist 
deutlich zu sehen, dass ausser den beiden grossen Gefechten 
am 4. S(-pr. u. 2. Okt. keine andeni stattgefunden halben. Denn 
der Brief Thihants v. Nnvarra vom 25. Sept. berichtet norh 
über den Kamnf vom 4. iSept., uud wenn Primat (Boiiquet 
XXIU, 77) an aer grossen Schlacht, die er nicht datirt, Philipp 1X1. 
teilnehmen läsnt, ho bestätigt Karls Brief vom 4. Okt., dass 
Frimat nur das Geiecht vom 2. Okt meiiieo kann. S. üzku» Ii, 



._^ kj i^ -o Google 



— 266 



immer stärker zum Frieden, waren doch die Leiden der 
Pilger durch Hitze, Wind, Sand und verpestete Luft 
allmählich so gesteigert, dass — wie der brave Kaplan 
Condö schreibt — auch den Nichtkranken das Loben zum 
Ekel geworden war. Was halfen die glänzendsten Siege, 
wenn die Sarazenen nicht Stand hielten und, in die Flucht 
geschlagen, immer aufs neue sich zusammenballten? Nur 
wollte man auf christlicher Seite, der Ehre halber, nicht 
öffentlich zuerst entgegonkomnien; es musste also versucht 
werden, den Emir dahin zu bringen, dass er den Anfang 
machte. Dies gelang wohl dm Boten Karls, denn in den 
letzten Oktobertagen schickte El«Mo<;tanssir einen Gesandten 
in das französische Lager, der offiziell die Vertragsver^ 
handlungen einleiten sollte. Schon am 30. Oktober ist dann 
der Präliminarfiiede geschlossen, ein Zeichen, dass das 
Wichtigste schon vorher abgemacht war. 

Aber noch einmal prallten in der Beratung der christ- 
lichen £Hihrer die Gegensätze aufeinander', die von Anfang 
an das Geschick dieses afrikanischen f eldzuges bestimmt 
hatten. Noch jetzt war die Majorität der Barone dafQr, 
den Vertrag zu verwerfen, Tunis anzugreifen und^ nachdem 
man reiche Beute eingeheimst hatte, zu zerstören. Indes 
fiel es den besonnenen und leitenden Personen wohl nicht 
schwer, diesen Heissspomen zu zeigen, dass es dafür 
schon zu spät sei. 

Denn was in fünfzehn Wochen nicht geschehen war, 
sollte jetzt ausgeführt werden, wo man mit der Unlust und 
Schwäche eines grossen Teils der Kreuzfahrer zu rechnen 
hatte? Warf man ein, dass frische Kräfte unter Eduard von 
England in nächster Zeit zu erwarten seien, so war zu er- 
wiedem, dass dieser bisher keine Neigung gezeigt hatte, 
sich in Tunis einzumischen, dass ferner auch 'auf tunesischer 
Seite die starke Hilfe des Bibars in kurzem eintreffen 
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konnte. Auch andere GrUnde verfehlten nicht ihren Ein- 
druck. Wenn man nun wirkh'ch die Stadt belagern wollte, 
wurde nicht die Herbeischalfung der Lebensmittel und der 
"Maschinen immer schwieriger, je mehr durch die Jahreszeit 
die Scliifffahrt in diesen Teilen des Mittelmcers gefährdet 
war? Schon jetzt ward der Mangel an frischem Fleisch 
und tiellügel, trotz der Lieferungen, die Karl aus Sizilien 
anordnete, immer fühlbarer^. Und wenn man Tunis wirk- 
lich olme ^Tosse Verluste eroberte und dann im Besitze der 
Franzosen erhalten wollte, würden niciit die Kosten einer 
ständigen, immerfort von Feinden umringten Besatzung 
grösser sein, als der Gewinn für die Christen? Ueberdies 
hatte ja noch der grösstc Teil der Kreuzfahrer dio Absicht, 
nach dem heiligen Lande weiter zu segeln, um die eigent- 
liche Püicht ihres (relübdes zu erfüllen; für sie war es dio 
höchste Zeit fortzukommen, wenn sie noch vor Schiass des 
Herbstpassagiura Palästina erreichen wolltea. 

Karl aber konnte noch sehr viel wirksamere Mittel der 
üeberredung gegen die Störrisclien anwenden. Wenn er 
mit einem Separatfrieden und dem Abzug seiner Streit- 
kräfte oder gar mit der Verweigerung der Zuiuhr drohte, 
was konnten dann die Zurückgebliebenen machen ohne ihn, 
der zweimal die Pilger zum Siege geführt liatte? Wer 
sollte dio Oberleitung übernehmen, wenn die Könige davon- 
fuhren? denn auch Thibaut von Navarra unterstützte die 
Meinung Karls und Philipps. 

Allen diesen Ueberlegungon und Vemunftgrfinden 
konnten sich die Widerstrebenden schliesslich nicht entziehen. 
Das Entscheidende war dann wohl fOr die leitenden Personen, 
dass die stipulirte Kriegskostenzahlung des Emirs ihnen 
eine reiche Entschädigung für ihre Verluste verhiess. 

So vollzog sich denn, was sich eben nicht vermeiden 
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Hess, so stark auch die Öffentliche Meinung im Pilgerheere 
gegen diesen Vertrag protostirte. 

Am 1. November begab sich Gottfried von Beaumont, 
der altbewährte Ratgeber Karls, jetzt Kanzler von Sizilien \ 
nach Tunis, um den Vertrag dort beschwören zu lassen. 
Am 21, November, nachdem das christliche Heer den afrika- 
nischen Boden verlassen hatte, ist dann mit dem Austausch 
der Vertragsurkanden der Friede von Tunis ratifizirt 
worden'. 



1. Nicht Gottfried v. fieattlieu, wie Tillemont 7, 187 sagt 

2. S. Exkurs IV. 



XVI. 

Der Friede tou Tunis. 



Eine Prtifun^ des Vertrags zwischen den drei ciirist- 
lichen Königen von Frankreich, Sizilien, Navarra und 
dem Kniir von Tunis, wie er im arabischen Originaltext 
vorliegt ^ wird das grosse diploniatische Geschick seiner 
Urheber anzuerkennen haben. Es musste alles vermieden 
werden, was der Ehre eines der Paziszenten zuwiderlief, so- 
dass sich jeder von beiden als den Hieger bezeichnen konnte. 
Dies ist erreicht erstens durch die Hersteilung des Status 
quo ante, zweitens durch die Beziprozität der Ver- 
püicbtungen. 

Ein Vergleich mit den früheren Verträgen und Vor- 
rechten der Christen in Tunis lehrt, dass niclits Neues fest- 
gesetzt war, sondern nur die alten Zustände wiederhergestellt 
wurden. Die freie Ausübung der Religion und dos Handels 
in bestimmten Grenzen, an gewissen Orten, wie sie sich im 
Laufe des letzten Jalirliunderts entwickelt hatte, wurde 
ohne Aenderung auch jetzt gestattet. Wenn man wohl aus 
einem Passus des französischen Chronisten Nangis geschlossen 
hat. dass den Christen jetzt erlaubt wurde, öffentlich Prosc- 
lyten zu machen und Moslim zu taufen, so widerspricht 
dies völlig den Grundsätzen des Islam. Nur in den vom 
Emir konzessionirten Kirchen durften die christlichen Geist- 
lichen predigen und daneben ihre Toten bestatten. Aller- 

1. od. de Sacy (Acad. des Lisca*. in Hut et miioL de linst» 
Bd IX. S. 468—472). Vgl. Ezkura IV. 
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dings war es von grossem Vorteil, sowohl für diese Frei- 
heiten der christlichen Religion als auch für die Sicherheit 
des Verkehrs und der fremden Kautieute in Tunis, dass nun 
sum ersten Male drei mächtige Könige der Christenheit die 
Garantie übernahmen flir die durch die Gewohnheit aus- 
gebildeten Gebräuche. Eifreuten sich bis dahin nur die drei 
grossen Seestädte und daneben wohl noch Proven^alen^ 
•Siziiianer, Aragonier und Kastilianer geregelter Rechts- 
verhältnisse in Tunis, kamen jetzt die Franzosen hinzu, 
welche zum ersten Male in Nordafrika als politische Macht 
auftraten, um nun dort immer mehr ihre Hände im Spiel 
za haben*. 

Die Gegenseitigkeit der Bechte beider Paziszenten tritt 
in vielen Artikeln hervor: Die Gefangenen auf beiden Seiten 
sollten ausgetauscht werden; der Emir soll nicht die Feinde 
der Könige, diese nicht die Gegner des Emirs in ihren 
Staaten aufnehmen und beherbergen; die Unterthanen des 
Emirs, besonders die handeltreibenden, sollen in den Staaten 
der Könige ebenso geschützt werden und Entschädigung für 
erlittene. Feindseligkeiten erhalten, wie umgekehrt. Aus- 
drücklich war den abendländischen Mächten verboten,- das 
Strandrecht zu üben und zu dulden. Die christlichen Kaufleute, 
welche durch die Kriegsereignisse in Tunis Verluste erütten 
hatten, sollten vom Emir Schadenersatz empfangen. 

Von temporären Festsetzungen gab es folgende: Der 
Vertrag sollte 15 Jahre dauern. Die Kreuzfahrer — und 
auch die noch zu erwartenden, wie Eduard von England — 
sollten Tunis verlassen, wofür aber keine Frist gestellt war. 
Dafür erhielten sie vom Emir 210000 Goldun^n, und zwar 
die Hälfte davon sogleich, die andere im Veriauf der nächsten 
zwei Jahre in zwei gleichen Baten. 

Es war eine für die damalige Zeit sehr grosse Summe, 
welche der Emir zu zahlen hatte, nach unserem Mflnzfuss über 
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6 Millionen Mark. Das Lösegeld, das hnAmg IX. 1260 
dem ägyptischen Saltaa für sein» Freilassung gegeben hattc^ 
war Bioht so hoch gewesen. Aber diese Kontribution wurde 
nur an die Fürsten und Vornehmen gezahlt und zwar so, 
dass die Könige von Frankreich und Suilien je ein Drittel, 
also 70000 Goldunzen, alle übrigen zusammen mithin auch 
soviel erhielten. Die armen Pilger gingen leer aus; kein 
Wunder daher, dass sie, denen man die Plünderung der 
Stadt nicht gegönnt hatte, Über den Verrat und die Hab« 
sucht der Könige entrüstet waren: das alte „plectuntur 
Achivi", Wer wollte es ihnen verdenken, wenn ihr Murren 
und Schmählen sich gegen den Mann richtete, den sie für 
ihre Enttäuschung verantwortlich machten, da er sowohl 
durch den Wortlaut des Vertrages, als auch durch die 
mittlerweile in die Menge dringenden Gerüchte und Mit- 
teilungen als der Urheber aller geheimen Transaktionen und 
öffentlichen Abmachungen gelten musste. Und jetzt schlug 
die Stimmung um mit wachsender Gewalt: der König von 
Sizilien, den man bei seiner Ankunft als den Erretter aus 
der Not mit Jubel begrüsst, nach seinen Sarazenensiegen 
als den tapfersten Feldherrn der Christenheit gefeiert hatte, 
— er war nun an allem Schuld: er hatte den edlen, ahnungs- 
losen Bruder arglistig nach Tunis gelockt, damit Ludwig 
ihm den früheren Tribut wiedergewinne, er hatte durch 
seine verspätete Ankunft zuerst die Not des Heeres und den 
Tod Ludwigs verursacht, dann seine Siege nicht ausgenützt, 
weil er heimlich mit den Ungläubigen im Verkehr stand, 
und endlich um schnödes Geld, aus Habgier und Eigensucht 
das ganze Kreuzbeer verraten. 



In der That gewährte der Vertrag von Tunis dem 
Könige von Sizilien eine andere Stellung, als den übrigen 
Verbündeten. In der arabischen Fassung des Friedens- 
dokumentes ist den Abmachungen, die für alle g«ftten und 
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mit dem Datum endigen, noch ein Artikel hinzugefügt, der 
besagt, dass der Emir für die fünf Jahre vom November 
1265 bis NoYember 1270 nachträglich an Karl zahlen sollte, 
was früher gewöhnlich dem Kaiser jährlich gegot^en worden 
war, dass er aber von jetzt an das Doppelte davon an den 
König von Sizilien in jedem Jahre za entrichten sich ver^ 
pflichte. 

In den Nachrichten der christlichen Schriftsteller, die 
TermutUch auf eine verlorene französische Fassung des Ver- 
trags zurückgehen, finden sich noch folgende weitere Hinzn- 
fUgungen, die nur Karl allein betreffen: 

Mach Ablauf der Vertragsdauer von 15 Jahren hat der 
Onig von Sizilien das Recht, entweder den Vertrag nicht 
weiter zu beobachten oder ihn auf bestimmte oder un- 
bestimmte Zeit zu verlängern. 

Ferner: die sizilischen Verräter, besonders Friedrich 
von Kastilien und Friedrich Lancia nebst ihren Anhängern, 
sollten das Gebiet des Emirs verlassen und nicht mehr 
zurückkehren. 

Nimmt man noch hinzu, dass Karl von der ganzen 
Kriegsentschädigung ein volles Drittel empfangen sollte, so 
ist nicht zu leugnen, dass er durch den Frieden mit Tunis 
viel bedeutendere Vorteile erhielt, als die andern christlichen 
Fürsten. 

Aber wenn es natürlich ist, dass Karl aus dem Vertrage 
soviel Nutzen wie möglich zu ziehen bemüht war, dass er 
ferner als Oberunftihrer des Heeres den Löwenanteil bean- 
spruchen, als Nachbar von Tunis eine Sonderstellung ein- 
nehmen konnte, so stellt sich doch die Frage ganz anders, 
wenn zu entscheiden ist, ob er um solchen Gewinns willen 
diesen Feldzug unternommen, die Kreuzfahrer gegen Tunis 
dirigirt und zuletzt verraten hat. 

Für die egoistischen Motive Karls hat man vor allem 
immiw jenen Artikel über die Ausweisung der ghibellinischen 
Oegner, besonders der beiden Friedriche, aus Tunis an- 
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geführt: mit IJnreclit. Gewiss waren ilini diese Feinde in 
der Nachbarscliaft von Sizilien nnangenehni und er nahm 
die Gelegenheit wahr, sie zu entfernen; aber sie waren nicht 
gcfiUniich genug, um ihretwegen Krieg anzufangen. Wie 
sclir mochte El-Mostanssir bereuen, dass er damals 1267 die 
Hand zur Insurrektion von Sizilien geboten — er hatte es 
schwer gebüsst! Er war wohl froh, diese Störenfriede los zu 
werden, (Unn er war gewillt, aufrichtig mit Karl Freund- 
schaft zu halten, und hat das bis zu seinem Tode 1277 auch 
durchgeführt. Erst dann, als seine Nachfolger uneinig wnren 
und Peter von Aragon geschickt sich einmischte, ist zum 
zweiten Male eine staufiscbe Expedition von Tunis aus gegen 
Karl gelenkt worden. 

Viel mehr in Betracht kommt der Gewinn an Geld; 
denn wer wollte bez weif ein, dass er von Anfang an in den Be- 
rechnungen Karls eine sehr grosse Bolle gespielt haben 
wird? 

Da war zuerst die einmalige Einnahme von 70 000 
Goldunzen: ein volles Drittel der Oesamtsumme, die El- 
Mostanssir zahlte. Und das war gewiss zuviel, wenn man 
bedachte, dass Karl doch acht Wochen später seine Fahrt 
angetreten hatte, als die Andern, und ffinf Wochen nach 
ihnen in Tunis gelandet war, dass er ferner einen so 
kurzen Weg zurückzulegen hatte im Vergleich zu dem 
französischen Könige, der doch auch nur 70 OOÖ Goldunzen 
erhielt. Leider sagt uns kein Bericht, wie gross die An- 
zahl der Schiffe und der Kämpfer war, mit denen Karl 
nach Afrika kam'. Aber es scheint, als wenn sie im Ver- 
hältnis zu dem Filgerheere, recht gering gewesen ist: hatte 
doch Karl vorher die disponiblen Streitkräfte fast ganz für 
den Krieg in Romanien verwendet Also keine Frage, dass 
der König von Sizilien bei der Teilung der Beute seine 
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Autorität dem Neifen und den Andern gegenüber energiscli 
in die Waagschale geworfen hat 

Aber es steht auch fest, dass die Kehxstung der 
sizilischen Finanzen in dieser Zeit so gross. war, dass Karl 
überhaupt den Zug nach Tunis gamicht unternehmen konnte, 
wenn er vorher nicht sicher auf Entschädigung in reichem 
Masse rechnete. Er hatte sich die Mittel erst von seinen 
Brüdern geborest, um die Ausgaben r Ueberfahrt zu be- 
streiten, denn seme grossen Rüstungen gegen den Paläologen 
hatten alles verschlungen, was in den Kassen vorhanden 
war. G« wiss hatte T^udwig TX. für seinen Kreuzzug noch 
weit höht'ie Ausgaben zu leisten — nahm er doch kurz 
vor seinem Tode noch eine Schuld von looorK) Pfund 
Turnosen auf^, — aber wie anders ünanzieU stand er da, 
als der König von Sizilien! 

Im Frühjahr hatte Karl seinen Leibarzt Gerhard nach 
Frankreich geschii kt, um bei seinen Brüdern, die sich zur 
Abfahrt anschickten, grössere Summen aufzunehmen. Wollte 
man seine Hilfe, so sollte man ihm auch die Mittel zum 
Kampfe gewähren! So liehen denn Ludwig 2000 Pfund 
und Alfons von Poitou 6000 Pfund Turnosen ihrem ewig 
geld bedürftigen Bruder. Von diesen Summen bekam aller- 
dings Karl nicht viel zu sehen, denn sein Vertrauter hatte 
Auftrag, eine Anzahl von Herren im christlichen Lager 
mit Beträgen von verschiedener Höhe zu versorgen. So er- 
hielt der Graf Heinrich von Luxemburg — zu dem Karl 
Oberhaupt in näheren Beziehungen steht, bestellt er ihn 
später doch zum Anführer über die Friesen im Lager von 
Karthago — eine bedeutende Unterstützung, noch mehr der 
Graf von Roussillon^. Es war klug von Karl, sich durch 



1. Anhang, Urk. XXVIII. 

2. Abrechniing d«8 Gerhard mit Karl am 15. August in 
Palermo, Riocio 120. Dass di<- Darlt>hi!Ti wohl im Juni vor 
der Abfahrt, gewährt sind, ist ans der Erwühnuug des Clavaire 
(Fitianzbeamteu) voa Marseille r.u schliesseu. 

8ternf6ld» KxMunig Sm. 18 
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solche Darlehn gute Freunde im Kreuzheere ssti erwerben, 
aber seine Kasse wurde daäurch nur immer leerer. 

Nach seiner Ankunft vor Tunis hat Karl am 9. Sep- 
tember noch 2000 Pfund von Alfons geborgt und sich ver- 
pflichtet, das ganze Darlehn von 8000 Pfund Ende des 
Monats zurückzuerstatten. Zugleich bat er von Philipp 
3000 Goldunzen geliehen, wofUr er drei Kisten voll 
reicher Gewänder und zwei mit Edelsteinen geschmückte 
Kronen verpfändete*^ Wieviel blieb da noch für Karl aus 
der Kriegsentachädigung übrig? Im November und Dezember 
erhielt er von dem Schatzmeister Philipps die 35 000 
Goldunzen, welche vertragsmässig auf ihn fielen. Davon 
gingen aber sogleich ab: 8000 Goldunzen, die Karl im 
ganzen von Ludwig IX., dann jene 3000, die er im Sep- 
tember vonPhi]i|ip p^eborgt hatte, und 400 für Schiffsmiete, 
80 dass er nur 23 600 Goldunzen erhielt^. Rechnet 
man davon die 8000 Unzen Schulden an Alfons ab, so war 
weit Über die Hälfte dieser ersten tunesischen Zahlung 
schon verbraucht. 

Und doch hatte Karl aufs neue bedeutende Geldmittel 
nötig. Sogleich nach dem Friedensschlüsse befiehlt er, dass 
in Sizilien 500 Sooleute besoldet und mit allen aufzutreiben- 
den Fahrzeugen nach Tunis geschickt werden sollen ver- 
mutlich waren also die Schiffe, mit denen er gekommen, 
wieder zurückgekehrt. Und schon musste er daran denken, 
dass die Tausende der Pilger — ob sie nun weiter ins 
Morgenland fahren oder heimkehren wollten — eine Zeit- 
lang in Sizilien sich aufhalten würden, und daher jetzt an- 
ordnen, dass in Trapani Lebensmittel zusammengebracht 
werden sollten, damit keine Not entstände: waren doch 
durch die fortwährenden Viehtransporte nach Tnnis vom 
August bis zum November die sizUischen Vorräte gewiss 

1. ibid. 131. 

2. Ricci 0, Baggio I, 68 u. 69. 

3. Ricci o, Ale. fatti 134. 
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sehr erschöpft. Za allen diesen Vorkehrungen aber wurden 
Baarmittel gebraacht; kein Wunder,- wenn Karl gerade in 
den Tagen, wo er die tunesische Entschädigung erhalten 
hatte, am 17. Dezember, dennoch fttr sehr dringende Ge- 
schäfte in den Verwaltungsbezirken jenseits des Faro eine 
Kollekte von ttber 60 000 Goldunzen eintreiben liess, also 
fast soviel, wie die ganze Kriegsentschädigung betrugt 

Viel wichtiger und wertvoller, als jene einmalige Ein- 
nahme, wird nun für Karl die regelmässige Leistung ge- 
wesen sein, die er sich von Tunis ausbedungen hatte: erstens 
eine Nachzahlung von 60000, und zweitens von jetzt an 
einen jährlichen Tribut von 24000 Ooldunzen. Jene erste 
Summe, die der König nun sogleich erhalten hat, — mit 
scheelen Augen blickten die armen Pilger auf die 32 beladenen 
Kanieele, die das „Süiulengcld ' aus Tuni.s zum Luger Karls 
schleppten^, — stellte eine Naclizahlung des früheren Tributs 
von jährlich 12000 Goldunzen für die fünf verflossenen 
Regierungsj;ilirr Kurls dar, die also vom 1. November 12(35 
an gerechnet wurden; die zweite war tlas Dopi)eltc von dem, 
was an die Staufer früher jährlich gezahlt worden sein 
sollte. 

Das waren nun also die Summen, um derentwegen Karl, 
nach der Ansicht seiner Feinde, die dann die allgemeine 
wurde, den Zug gegen Tunis angezettelt hatte 1 Und eigent- 
lich nur wegen der ersten, der Nachzahlung von üüOOO Unzen; 
denn der jährliche Tribut von 12000 war ja von El- 
Mostanssir schon vorher zugestanden, und Karl hatte auch 
damals nicht mehr verlangt: erst jetzt, nach dem Feldznge, 
hatte er das Doppelte gefordert — was ihm, dem Sieger, wohl 
Niemand verübeln konnte Selbst wenn Karl, olrne Krieg, 
mit Tunis ein neues Ablvoniinen geschlossen hätte, würde er 
wolil Recht gehabt haben, die alte Abgabe für deu freien 



1. ibid. 136. 143. 

2. Wilken VH, 679. 
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Getreideexport aus Siralien zti verdoppeln; denn wie sehr 
hatte sich doch der Hftndei und der Beicbtum von Tanis in 
den letzten Jahrzehnten gehoben! Man muss sogar die 
Forderungen Karls noch milde nennen, wenn man bedenkt^ 
dass er wohl Grund hatte, El^Hostanssir wegen jener Unter- 
stützung des Angriffs auf Sizilien von 1267 und der späteren 
Beherbergung seiner Feinde zu zürnen. Weder von Habgier 
noch von Rachsucht zeugt das Vorgeben Karls, sondern, 
wie stets, von ruhiger Ueberlegung. Wie er nicht den Krieg 
mit Tunis gesucht hatte, so bezweckte er jetzt nicht die 
Demütigung dieses Nachbars, den er vielmehr gesund und 
reidi erhalten wollte, um selbst von ihm Ittr sein Land 
Nutzen zu ziehen. 

So ist denn nicht die einmalige Einnahme von 130000, 
auch nicht der jährUcbe Tribut von 24000 Goldunzen das 
Fazit des Vertrags von 1270 fUr ihn gewesen, noch weniger 
die Ausweisung der Ghibellinen aus Tunis, sondern die Er- 
neuerung und Erweiterung der alten friedlichen Beziehungen 
des Handels und Verkehrs zwischen Sizilien und dem 
Haffsidenreiche, wie sie Karls und El-Mostanssirs An- 
schauungen entsprachen. In Zukunft war die Freundschaft 
zwischen ihnen ungestört^ 

Der tunesische Tribut an den sizilischen Herrscher hatte 
doch eine ganz andere, bindendere und regelnlässigere Form 
gewonnen, als ehemals. Von nun an unterhielt Karl, wie 
die grossen Handelsrepubliken, in Tunis Beamte zur Er- 
hebung der Abgaben und einen eigenen Fondaco. Er hatte 
den übrigen Mittelmeermächten dort den llang abgelaufen 
und eine merkantile Stellung in Nordafrika errungen, wie 
sie der Lage und Bedeutung seines sizilischen Staates ent- 
sprach. 
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Das Ende des Kreuungs. 

Sofort nachdem der Vertrag in Tunis beschworen war, 
schickten siVh die Franken an, ihr Lager zu verlassen und 
sich nach dem Hafen zu begeben, um die Schiffe zu besteigen. 
Dennoch verzögerte sich die Abfahrt noch Uber vierzehn 
Tage. Die Sarazenen kamen unterdessen an das Lager der 
Christen, um Beistand zu leisten und mancherlei Gegen- 
stände zu verkaufen; die Feinde, welche sich so lange 
bekämpft hatten, näherten sich einander und taoschten die 
Erzeugnisse ihrer Länder aus. 

Die christlichen Führer beschleunigten die Abfahrt nach 
KrSIten. Nicht als wenn sie noch hofften, vor Eintritt des 
Winters nach Syrien segeln za können: dazu war es nun 
zu spät, und wer nicht schon die Fortsetzung der Kreuz- 
fahrt aufgegeben hatte, der musste sich darauf vorbereiten, bis 
zur Wiedereröffnung der Scldftfahrt im Frülq'ahr in Sizilien 
zu rasten. Aber allen brannte der Boden unter den fMissen, 
und jeder sehnte sich, nur fortzukommen von diesem Orte, 
wo man so viel Schlimmes erlebt hatte. Noch immer 
wQteten Krankheiten im Pilgerheere: König Thibaut von 
Navarra wurde noch im Hafen von Tunis von einem bösen 
B'iebcr befallen, das ihn nicht mehr verlassen sollte. Am 
eiligsten aber hatten es wohl die beiden Führer des Heeres, die 
Könige von Frankreich und Sizilien. 

Philipp III. hatte bereits hier in Tunis beschlossen, in 
sein Königreich zurüd^zuttehren. ^s brauchte wohl nicht 
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der Ermahnungen der beiden Reichsverwoser in Paris', um 
ihn dazu zu bewegen, so cih'g wie möglich den Heimweg 
anzutreten; selbst wenn er den Kreuzzug im nächsten 
Jahre erneuern wollte, musste er es vorzieiien, inzwischen 
persönlich die Begierungsgescliäfte iü Frankreich zu über- 
nehmen. 

Am meisten drängte König Karl zur Alifabrt. Rastlos 
hat er sich mit den grossen Entwürfen beschäftigt^ die durch 
diesen Feldzu*: so j&h unterbrochen waren; er musste ver- 
suchen, aus dem, was ihm seine Kreise gestört hatte, noch 
möglichst grossen Nutzen zu ziehen. Da lag es nalie, 
unter den französischen Baronen und Pilgern für seine 
griechische Unternehmung Propaganda zu machen: wen es 
verdross, so ohne Ruhm und Beute nach Hanse zu fahren, 
und doch nicht geüistete, im fernen Orient noch einmal 
Hitze und Fieber durchzumachen, der sollte im Kampfe 
gegen den Palaeologen unter der Führung des siegreichen 
sizilischen Königs Ersatz für alle Enttäuschungen finden. 
Es konnte nicht ausbleiben, dass solchMockende Hoffnungen, 
wenn auch kaum im Pilgerheere, so doch unter den ehr- 
geizigen kleinen französischen Baronen günstigen Boden 
fanden. Hatte Karl schon vor der Abfahrt von Aiguesmortcs 
es verstanden, mit dem Oelde, das er sich selbst geborgt 
h^tte, manche von den bedeutenderen Grafen und Herren 
an sich zu fesseln^, so konnte er dies nun mit dem 
tunesischen Golde reichlicher hetreibenf um für seine 
griechischen Pläne Teilnehmer zu werben. Dem gegenüber 
werden die frommen Kreuzritter, welche noch, im Sinne ilires 
verstorbenen Königs, zur Befreiung der heiligen Stätten 



1. Ihr uudatirter Brief, au Philipp ist bei d*Achiry (670) 
allerdings zu 1271 «iiii^ereiht. 

2. S. o. S. 273. Das in dw IS'euzoit bei den französischen 
Königen so beliebte System der Jahrgelder und Geldgeschenke 
hat Karl von jeher geschickt angewandt. Sternfeld, Karl y. 
Aujou S. tiO. 
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mahnten — wie Alfons von Poitou und der Kämmerer 
Peter — einen schweren Stand gehabt haben*. 

Aber noch eines gab es, was Karl seit einiger Zeit mit 
Besorgnis erwartete und was ihn nicht am wenif,'sten ver- 
anlasste, das Abkommen mit Tunis und die Abfahrt mit 
aller Macht zu beschleunigen: die Ankunft Eduards von 
England. 

Gs war einer der grössten Erfolge Ludwigs IX. gewesen, 
diesen jungen Prinzen für seiuo Heerfahrt gewonnen zu 
haben. Selbst der alte König Heinrich in. wollte anfange 
mitmachen; noch am 20. Mai erklärte er, am 25. Juni die 
Reise anzutreten. Dann gab es langen Aufschub; am 
4. August niusstc Heinrich auf den Wunsch der Grossen, 
das kaum beruhigte Land nicht zu verlassen, von seiner 
Kreuzfahrt abstehen. Am 20. August endlich schiffton seine 
Söhne Eduard und Edmund sich in Dover ein. Langsam 
durchzogen sie Frankreich, am 4. Oktober erst fuhren sie 
von Aiguesmortes ab, über einen Monat später, als es 1269 
mit Ludwig verabredet worden war^. 

Mit Spannung hat man in Tunis ihrem Kommen ent- 
gegengesehen, hoffte man doch von dem tapferen Königs- 
söhn, der mit stattlicher Mannschaft nahte, gute Hilfe im 
Heidenkampf. Aber die Engländer liesscn Woche auf Woche 
verstreichen, ohne in Afrika zu landen. Es muss sich bei 
diesen nordischen Kreuzfahrern sofort eine grosse Abneigung 
gegen die unerwartete afrikanische Unternehmung bemerkbar 
gemacht haben. Mag nun in ihnen noch die Sehnsucht nach 
der Befreiung des heiligen Grabes stärker gewesen .sein, als 
bei den Südländern, oder mag nach dem Tode Ludwigs, 
der sie alle durch die Macht seines Namens zum gemeinsamen 
Kampfe aufgeboten hatte, dai$ einigende Moment geschwunden, 
das Trennende der Nationalität wieder hervorgetreten sein, 

1. Brief dy« Gonde vom 18. Nov. (d'Ach^ry, 1. c. 668, 
Spalte 1) und Primat XXHT, 73. 

% Röhricht in Arch. de l'Or. Ut 619 i 8. o. S. 169. 
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— jedenfalls waren sie durchaus nicht damit einyerstanden, 
sich an dem tunesisdieQ Kriege su beteiligen. 

Schon die ersten nordischen Pilger, die Friesen, 
konnten nur mit grossen Schwierigkeiten von ihren Qeist* 
liehen bewogen werden, nach Tunis zu fahren. In Marseille 
hatten sie von der afrikanischen Landung gehört; sogleich 
wollten sie direkt nach dem heiligen Lande segeln, und me 
hätten es gethao, wenn sie vortier gewusst hätten, was de 
nun in Tunis erfuhren: dass Ludwig nicht mehr am Leben 
sei. Sie kamen zu rechter Zeit, um am 2. September an 
jenem Gefechte am Half Bl-Bahira teiteunebmen. Auf 
Karls Eat hatten sie Heinrich von Luxemburg zu ihrem 
Anführer gewählt; in ihrer stürmischen Tapferkeit wollten 
sie sich sofort auf den Feind stürzen, wurden aber Tom 
Oralen von Flandern gezttgelt, bis an ihnen die Reihe. Das 
unthätige Ausharren war nicht ihre Sache; daher schifften 
sie sich noch im September auf ihren Koggen nach Akkon 
ein, als sie merkten, dass es dem sizilischen König mit dem 
Angriff auf Tunis nicht Emst sei^. 

Anders handelte der englische Thronfolger. Er muss 
noch in Frankreich die Kunde vom Tode Ludwigs IX. er- 
halten haben*. Dann ist er nach Sardinien gefahren und 
hat sich dort einen vollen Uonat aufgehalten. Es ist schwer 
zu sehen, was ihn dazu bewog*. Wenn er die Landung in 
Afrika missbilligte und mit der tunesischen Sache nichts zu 



1. Üeber die FrieMn in Tunis b. den interessanten Bericht 

des Meiiko (M. G. SS. XXIII, 556); vgl. Wllkon S. 584 Anm. 
143. Aber aus einem von Tillemont (V, 189) angeführten Briefe 
der Frioseu geht hervor, dass ein Teil von ihnen noch zu Leb- 
Eeiten Ludwigs in Tunis gekämpft hatte, wie denn andere jetvt 
mit Eduard koniraen, aber von Tunis direkt nach AUcou fthreu. 
(ibid. 18«, 191.) 

2. Am 24. öept. hatte Tliibaut v. Nav^ra in Tunis die 
Nachricht, dasa Eduard sich in Saint-Gillee befilnde. 

3. Röhricht (Aroh. de TOrient lat 1,618) hat diese Lttcke 
nicht beachtet. 
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schaffen haben wollte, warum fahr er da nicht sofort nach 
Akkon, so lange die ScbüETahrt dies noch zuliess? Vermot- 
lieh wollte er nicht vereinzelt im heiligen Lande erscheinen, 
sondern mit der ganzen Flotte der Kreuzfahrer; und nun 
hat er von Tag zu Tag gewartet, in der sicheren Hoffnung, 
dasB dem grossen Siege am Anfang Oktober eine schnelle 
Beendigung des Kampfes in Afrika folgen mttsse. Dann 
erst, als erhörte, dass man dort mit den Ungläubigen einen, 
seiner Meinung nacb, schimpflichen Frieden schliessen 
wolle, ist er nach Tunis aufgebrochen, um, wenn möglich, 
noch einzugroifen. 

Tm französischen Heere hat man Eduards Ankunft mit 
Unbehagen vorausgesehen. Die nationalen Gegensätze 
waren doch von Ludwig nur scheinbar überbrückt; die 
schlimmen Händel, die vor 80 Jahren in Sizilien zwischen 
Engländern und Franzosen, unheilkiindend für den dritten 
Kreuzzug, sich entsponnen hatten, konnten sich jetzt viel- 
leicht wiederholen. Die Stimmung für Eduard war nicht 
günstig im tunesischen Lager, wenn der Kaplan Peter 
Cond6 schon am 21. August nach Frankreich meldet: „es 
heisse, Eduard sei bei Aigücsmortes" — in Wahrheit hatte 
er England noch nicht verlassen — „und würde eiligst nach 
Tunis kommen. Ueber ihn gingen schlimme Gerüchte; 
man sage, er habe eine Abrede mit den Königen von 
Kastilien und Portugal, die er zu Mitwissern eines bOsen 
Anschlags machen wolle.** Selbst wenn Oond6 nur ganz 
haltlose Redereien nacherzählt hat\ so scheinen hier doch 
Feindseligkeiten geheimnisvoller Art hineinzuspielen, die man 
nicht klar erkennt, ja kaum ahnen mifchte, wenn sie nicht 
wenige Monate darauf durch die grauenhafte firmordung 



1. Was der olirliche Kaplan auch durch Häufung vor- 
sichtiger Aii=!(lrück« zu erkeinit'n giftit: dreimal in einem Satze 
neRciu, da:^u dicunt, diccbant, murmurabaiit. (Delisle, Lit. iat. 
8. 78). 
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des englischen Prinzen Heinrich durch die Motttforts' eine 

düsterf! Beleuchtung erlialten hätten. 

Wenn jenes Qerücht einen Schimmer von Berechtigung 
haben könnte, so wtlrclc diese in einer aufFamilienverbinduagen 
beruhenden, engiisch-kastilischen Interessengemeinschaft zu 
suchen sein, die — merkwürdig genug — trotz der Rivalität 
der beiden Häuser in Deutschland vorhanden ist und nun 
wieder nach verschiedenen Richtungen hin in einem scharf 
ausgeprägten Gegensätze zu Karl von Anjou steht. 

Die Königio von England Eleonore, die Mutter Eduards, 
war die Schwägerin Karls, die ebenso nachhaltig, wenn auch 
nicht so leidenschaftlich, wie die älteste Schwester Margarethe, 
die Genialilin Ludwigs IX., die Meinung verfocht, dass ihre 
Rechte auf die Provence durch Karl, den Gemahl der 
jüngsten Schwester Beatrix, gröblich verletzt seien. Sie 
hatte ihren Sohn Eduard wohl in starker Abneigung gegen 
Kiirl erzngoTi. Diese wurde verstärkt durch die Gemahlin 
des Prinzen, Eleonore, die Schwester des Alfons von 
Kastilien. Sie begleitete ihren Gemahl auf dem Kreuzzug, 
unil nun traf sie in Tunis ihren Bruder Friedrich von 
Kastilien auf der Seit« des Emirs, geächtet von dem ver- 
hassten Anjou, der den andern Bruder, den Senator 
Heinrich, im Gefängnis schmachten liess. 

Mit Eduard kam sein Bruder Kdruund, der einst so 
lange sich auf die sizilische Krone Hoffnungen gemacht und 
dafür grosse Geldopfer gebracht hatte, bis er sich durch Karl 
von Provence völlig überüügelt sah. Es kam ferner sein 
Vetter, der Sohn des Bichard von Kornwallis, Heinrich mit 
dem Beinamen „von Dcntschland", der gewiss in Karls 
Politik das Hindernis sah dafür, dass noch immer kein 
Papst die Rechte seines Vaters auf die deutsche Krone be- 
stätigt hatte. 

Am meisten aber hatte doch Karls Stellung im englischen 
Bürgerkrieju:e zu dem tiefen Groll beigetragen, den die 
Söhne Heinrichs HI. gegen ihn hegten. Der grosse BebeU 
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und VbIkiBflibrer, Simon von Lcicestor, der Sohn jenes Montr 
fort, der einst die Kreuzheere gegen die ketzerischen Albi- 
geniser gefßbrt hatte, war dem Anjou durch Schwur Yer- 
brddert gewesen, und Karl hatte seine Sache begQnstigt, so 
sehr auch Ludwig IX. für EOnig Heinrich IIL eingetreten war. 
Schwurbrttderschafb aber bedingte Bachepflicht ^ und nun 
erschienen die S6hne der einst von Leicester gefangenen 
Brüder Heinrich und Bicbard, Tor allem Eduard, der 1266 bei 
Evesham den Montfort geschlagen und gettftet hatte, und trafen 
die Söhne ihres Todfeindes, Guido und Simon, von Montfort, 
in höchster Ounst bei E!arl, fanden sogar einem dritten 
Montfort, Philipp, hier vor Tunis als tapferen Genossen des 
sizüischen Königs. 

Zu diesen dynastischen Differenzen kamen politische« 
die durch die Unternehmung der Franzosen gegen Tunis 
hervorgerufen war^n, , 

Es ist fOr die Erkenntnis der Beziehungen und Gegen- 
sätze der Mittelmeerstaaten, wie sie schliesslich zu der 
Wendung des letzten Kreuzzuges nach Karthago führten, 
von hoher Wichtigkeit, festzustellen, dass Ludwigs IX. tune- 
sischer Entschluss nicht zusammenhanglos in der Luft 
schwebte, sondern an frühere , Ideen christlicher Herrscher 
anknüpfte.. Alfons von Kastilien war es gewesen, der kurz nach 
seiner Thronbesteigung den Plan entwarf, die Staaten des Islam 
im Magreb anzugreifen, gewiss um den maurischen . Feinden 
in Südspanien den Bückhalt in Afrika zu entziehen. Da 
Jakob von Aragon, der mit El-Mostanssir von jeher gute 
Freundschaft hielt', nichts mit diesem Angriff zu thun haben 
wollte, so bemühte sich Alfons, den englischen König 
Heinrich ÜI. dafür zu interessiren; und in der That ver- 



1. Sternfeld, 1. c S. 210 u. dazu dio Bumorkung von Lieber- 
mann in der Dtscli. Ztschr. für GeHch.-Wis.S' uMcli. ITT, 2B7. 

2. Auch im Febr. 1271, so bald nach dorn Abzug der Frau- 
sosen, hat or seinen Handebvertrag mitTuiuB erneut, deHaa 
Latrie Sföl. 
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Sprach dieser, den Papst um die Erlaubnis zu bitten, dass 
er den Kreuzzug, zu dem er sich verpflichtet hatte, statt 
nach Palästina, nach Marokko oder Tunis ^ lenken dürfe. 
Dann wollten Kastilier and Engländer dort die Eroberungen 
unter sich teilen. Aber Alexander IV. verweigerte seine 
Einwilligung'. 

Der kastOische König Hees sich nicht abschrecken. 
1256 versprachen ihm die Fisaner 10 Galeeren auf 4 Monate 
zum Dienste in AfKka; im folgenden Jahre sollte die Heer- 
fahrt nach Tunis zur Ausführung kommen. Wiederum for- 
derte Alfons den engüschen König zur Beteiligung auf, und 
es ist bedeutsam, dass er jetzt die Bekehrung El-MostansBirs 
uod seiner Vornehmen als sein Ziel hinstellt*. Aber wie 
fast immer bei diesem ruhelosen Herrscher, den man „den 
Weisen** nennt, kam auch dieser Plan nicht zur Aus^ 
fÜhning; durch die gleichzeitige Erwählung zum römischen 
Könige wurde er in die deutschen Wirren verwickelt und 
Heinrich lU., dem Bruder seines Gegenkönigs Bichard von 
KornwaUis, entfremdet. Dennoch verfolgte Alfons seine 
tunesischen Pläne. Im Frttlyahr 1260 hat er wieder eine 
Flotte geröstet, um gegen El-Mostanssir zu ziehen; man 
sieht nicht, ob seine ewigen Finanznöte oder die erneute 
Weigerung Jakobs von Aragon, mitzumachen, auch dies- 
mal die afrikanischen Entwürfe vereitelte*. 

Und nun, zehn Jahre später, musste Alifons wabr- 



1. ail partes Marui hilHims vhI Africanas, wu dies nur im 
Sinne des arabischen Ifrikijah (d. i* Tunis) gebraucht seiu kann. 

2. Scheffer-Boichorst in Mitth. des Inst, fdr Oesterr. 

Qesoh. IX, 220. 

3. Kymer, Acta I, 3(>7, ü72, wo die Antworten Heinricha 
an Alfons. Schirrm acher (Gesch. Spaniens IV, 483 Anm.) hat 
diese Verhältnisse richtig hervorgehoben, aber ich kann aus don 
angffiihrtt'i) Stdlen doch nicht, wie er, die stchtTO Tliatsaclie 
eutnehmeii, dass Alfon« im Herbst 1257 wirklich in Tunis ge- 
landet ist und ein Kastell erobwt bat. 

4. Schirrmacher, ibid. 476. 
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nehmen, dass die Franzosen seinen alten Plan anfgenomroen 
und Tunis angegriffen hatten, dass jener Aiyou, der ihm 
überall, in der Provence und in Italien, den Rang ab- 
gelaufen hatte, auch da zu wetteifern drohte, wo Kastilien 
den Vortritt zu haben glaubte, im Kampfe gegen die MosÜm 
des Magreb. 

Unter diesem Gesichtspunkte betrachtet, geivliinen jene 
Worte des Cond6 von dem bösen Anschlag des englischen 
Prinzen und seines Schwagers Alfons doch eine Art von 
Berechtigung, besonders wenn man eine andere Nachricht 
damit Tereinigt, dass nämlich Eduard, bevor er zn den 
Kreuzfahrern stiess, beabsichtigte, mit Alfons in der Gkuicogne 
zusammenzukommen^. 

So beschaffen war das VcrliiUtiiis des Anjou zu den 
Engländern, die jetzt am 10. Koveniber in Aiiiku la mieten. 
Aiit iranzösisclier Seite wusste man, dass sie niclit in guter 
Absicht kamen; jener Artikel des Friedensvertrages, der 
seine Anerkennung auch von Seiten der noch zu erwar- 
tenden Engländer ^arantirte^ zeigt, was man von Eduard 
befürchtete. In der That hatte Kurl klug gehandelt, wenn 
er den Abschluss mit Tunis so beschleunigte, dass der 
Prinz nicht mehr dazwischcnfahren konnte. Denn dieser 
trat nun mit grosser Schroffheit auf und erklärte, auf keinen 
Vergleich mit den Ungläubigen sich einzulassen. Wenn man 
englischen Chronisten trauen darf, — die indes sehr beflissen 
sind, ihren Prinzen als den einzigen hinzustellen, der ein 
Gefühl für die Würde des christlichen Namens gehabt hätte — 
so hätte Eduard nun auf eigene Hand Tunis erobern 
wollen, und als er dies nicht durchsetzen konnte, sich, ein 
grollender Achill, in sein Zelt eingeschlossen, auch auf 
jeden Anteil an der Kriegskostenzahlung des Emirs zu 
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verzichten erklärt* — als wenn ilim, der nicht raitgestritten 
hatte, etwas davon zukam! 

Für Karl erwuchs aus diesem Verhalten der Engländer 
eine schwierige Situation, hatto er sich doch dem Emir 
gegenüber für die Einwilligung Eduards in den Vertrag ver- 
bürgt. Aber dank seinem diplomatischen Geschick gelang 
es ihm s^hr bald, den Prinzen zu beruhigen; schHessIich 
waren die Engländer jetzt auf seine Gastfreundschaft an- 
gewiesen. Am 18. November, dem Tage der Abfahrt, ge- 
währt Karl dem Prinzen, da er in Sizilien überwintern 
wolle, Freigeleit und dieselben Sicherheiten für sein Heer, 
die er seinem Bruder Alfons von Poitou zugesagt habe; 
ferner trat er ihm die Rechtsprechung über seine Engländer 
ab, während sie sich im Königreiche aufhielten. Am 20. De- 
zember in Palermo hat er den sizilischen Betamten noch- 
mals eingeschärft, für alle Bedürfnisse Eduards zuvor- 
kommend zu sorgen^. 

Also der stolzo Engländer hatte sieh t)ereits darein 
gefunden, im Lanth* seines Feindes auf den Wiederbeginn 
der SthilHaiH t zu warten. Wenn es wain ist, dass jetzt 
noch äOü Ericsen direkt nach Akkon fuhren, so hätte auch 
Eduard wohl noch dorthin segeln können; aber er hoffte 
vielleicht immer noch, dass im J^'rühjahr die grosso gemein- 
schaftliehe Kreuzfahrt /.ustande kommen würde, zu der 
ilm Ludwig von Frankreich einst angeworben hatte. — 

1. Tillemont V, 187 f.; Wilken 693, Anm. 18; ff.&.SS. 
XXVITI, 483 und 538. Auti. Jan., ibid. XVIll. 268. 

2. Erlasse bei R^ mer, 1. r. I, 487; Riccio, Saggio I, 68; 
Ale. fatti 137. Schwierigkeiten ijereitet ein vierter (Rymer 485), 
daiirt Trapani, 7. Sept, worin Ka»i den Behörden von Marseille 
befiehlt, Eduard, wenn er sii h dort iiuflialte, gut zu empfangen. 
Am 7. Sept. war Karl aber vor Kartl»ago, ferner wusste er, dass 
Eduard von Aiguesmortes abfahren würde. Ich möchte 7. Dez. 
lesen, wo Karl in Trapani war, ferner statt Marsalie: Hessane; 
dann schreibt Karl an Messina. Ftir dieses passt auch die 
A.lrt^sst' hesser. was ein anderer Erlass vom. 7. Des. an Marseille 
(^Aniiaug, Urk. XXX ' zeigt. 
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Am 18. November 1270 gingen die Frnnkcn daran, die 
afrikanische Küste zu vcrlasRcn, wo sie nun gerade vor 
vier Monaten gelandet waren. In einer letzten Beratung 
hat Karl a1]p Heerführer dazu bewogen, nach Trapani über- 
zufahren und dort über die weitere Fortführung des Kreuz- 
zuges sich schlüssig zu machen. Vom 18. bis 20. vollzog 
sich dann die Abfahrt. Karl war der letzte am Ijaiid, um 
die Einschiffung der armen und schwachen Pilger zu leitend 
Die nicht wegzuschaffenden Kranken waren vertragsmässig 
der Pfle^o El-Mostanssirs empfohlen, der sie auch gut 
behandelte. 

Am 22. Norembm* war bereits die ganze Flotte vor 
Trapani angekommen, Karl zuerst um Mitternacht auf 
einer Barke, um alles für die Ausschiffung vorzubereiten. 
Diese vollzog sich auch bis som Abend, sodass wenigstens 
die vornehmsten Passagiere ans Land gebracht waren. 
Dann warde das Meer unruhig; am Sonntag den 23. war 
es schon sehr schwer, die Schiffe zu verlassen. Nun wuchs 
der Sturm und wütete bis zum Dienstag so furchtbar, dass 
die Matrosen sich keines ähnlichen entsinnen,.kOBnten- Die 
Fahrzeuge wurden vom Anker gerissen, gegen einander 
geworfen, zerschlugen sich und sanken unter. Aliein 
18 grosse Kriegsschiffe wurden vernichtet, dazu zahllose 
kleinere Fahrzeuge; mehrere tausend Menschen, sehr viele 
Pferde und ungeheure Vorräte gingen zu Qrunde. 

Das war das Ende des letzten Kreuzzuges: ein Gottes- 
gericht, welches ilberall im Abend* und Morgenlande das 
'grösste Aufsehen erregte, von den Gegnern des tune> 
sischen Friedens nur zu gern ausgenutzt wurde und bei 



1. Coiide (d ' A ch*'» r}* OnB'i ; rii<2;lisr]ie Cliroiiistcii liL'haupten 
das Gegenteil, um auch hier ihren Prinzeu herauszustreicheu, 
(Wilken 581, Anm. 134), was schon Tillemont (V, 190) mirück- 
weist. Mer( ier (1. c. 200) nimmt die Vorwftrfe g^n Karl 
wioder auf, dcssr-ii rrirsorf!;p für die Zur(ickgebliebeD6U auch 
aus £,iccio, AIc. fatti 138 und 142 hervoi^ehL 



allen fronmien Kreuzfahrern das Mass des Grolles wider 
die Führer, besonders gegen Karl, zum Ueberlaufen luachte. 
Schadenfroh erzählten sich die Engländer und ühibellinen, 
dass dem Anjou fast seine ganze Flotte und auch das 
Sündengeld des Emirs von Tunis untergegangen sei, und 
die von Not uikI Krankheit geschlagenen Pilger sahen 
den Finger Gottes in diesem Seesturia, der die Christen 
heimgesucht hätte, weil sie aus Geldgier mit den Un- 
gläubigen paktirt hatten, statt ihre Festung zu erobern'. 

Am Dienstag, den 25. November vereinigten sich tlio 
Fürsten und Führer zu trauriger Beratung m Trapuiii. 
Alles, was noch au Hoffnung für die Zukunft der heiligen 
Sache vorhanden gewesen, war im Sturm und im Schiff- 
bruch untergegangen. Hatten die Franzosen in Afrika noch 
angenommen, dass ihr König zwar vorerst heimkehre, ein 
grosser Teil der Seinigen aber unter Alfons von Poitou 
und dem Kämmerer Peter im künftigen Frülyahr den 
Kreuzzug ins heilige Land fortsetzen würde, so war daran 
nicht mehr zu denken. Das war nun aufgegeben. An- 
gesichts der neuen furchtbaren Opfer, der zahllosen Pilger, 
die jetzt totkrank in Trapani lagen, erlahmte der Mut auch 
der frl^mmsten Begeisterung. An GrUnden für den Auf- 
schub der Heerfahrt fehlte es nicht; so sprach man die Er- 
wartung aus, dass bald ein Papst gewählt werden müsse, 
der einen neuen Legaten zum Führer im heiligen Kampfe 
bestellen und mit seinem Segen die Pilger stärken würde. 

Daher beschloss man denn, den Kreuzzug zu unter- 
brechen. Jeder sollte nach Hause zurQckkebren; man gab 
sich aber das feierliche Versprechen, am 22. Juli 1274 sich in 
Trapani wieder einzufinden, um ins heilige Land zu ziehen*. 

1. Ann.Plao., 1. c 549; Wil ken, ibid. Anm. 186| Reinhild 526^ 

2. Ich lese die offenbar verderbte Stelle des Cond^ (ibid. 669^ 
so: Rp itenim futuroa ad portnm nominatnm (statt nominandum) 
ab (statt ad) iastanU die . . Magdalenae in tres aunos paratoa 
ad (statt ab) transiretaiiduin. 



Ein Fernbleiben sollte nur erlaubt sein, wenn der Ettnig 
von Frankreich den Grund dafür als berechtigt anericenne. 
Eduard jedoch, dessen Schiffe zur Genugthuung der Pilger 
verschont geblieben waren, schwur, im Frttlgahr nach Akkon 
SU fahren, auch wenn Niemand, als sem Stallknecht, Ihn 
begleite. 



So schwer die Kreuzfahrer alle durch diese letzte 
Heimsuchung vor Trapani gelitten hatten, am meisten war 
doch Kari von Sizilien getroffen. Dieses trostlose Unter- 
nehmen, das ihm schon so viel Mittel verschlungen hatte, 
schloas nun mit dem Untergang eines Teiles seiner Flotte. 
Dazu der bevorstehende lange kostspielige Aufenthalt seines 
Neffen Philipp von Frankreich, der mit seinem Gefolge in 
den nächsten Monaten durch Italien nach Hause zurück- 
kehren wollte, wie auch der Durchzug und die Ueber- 
winterung so vieler Ritter- und Filgendiaaren^. Aber 
schlimmer waren andere Dinge, die unmitttibar durch den 
Sturm von Trapani veranlasst wurden: die. Lockerung des 
Bflndnisses mit Genua, und der Verzicht auf die Wieder^ 
aufnähme des griechischen Eroberungsplanes in dw n&chsten 
Zeit. — 

Wenn Karl auch durch die Ereignisse des letzten 
Vierteljahres von seinen eigentlichen Plänen abgelenkt war, 
80 hat er doch Alles gethan, damit seine ruhig fort- 
schreitende italienische Politik keinen Stillstand erlitte. 
Tüchtige Vikare und Bevollmächtigte, die er (Ur Hittel- 
und Ob^italien ausgewählt hatte, verstanden es, in seinem 
Sinne zu wirken. 

So hatte Guido von Montfort, Karls Vertreter in Tuscien, 
noch im Sommer einen ausserordentlichen Erfolg errungen. 
Anfang August 1270 rttckte er mit den vertriebenen 
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Guelfcn von S i e n a gegen diese Stadt und setzte es durcli, 
dasa sie dem Könige Treue schwor. Zwar durfte er und 
seine Beamten noch in drei Monaten die Stadt .mcht be- 
treten, aber nur, weil bis dabin ein Friede mit der guel- 
fischen Aussenpiartei angebahnt werden sollte. In derThat 
kehrte diese am 15. August zurück. Aber sogleich brachen 
Unruhen aus, jede Faktion beschuldigte die andere der Ver- 
letzung des Friedens. Jetzt mussten die Ghibellinen die 
Stadt verlassen, und damit hatte nun Karl noch die letzte 
grosse ghibellinisohe Kommune von Tuscien bezwungen. 
Der König gewährte auch ihr volle Amnestie und freien 
Verkehr in seinem Königreiche, wie den Flsanern. Den 
Podesta und den Kapitän sollte er oder sein Vikar aus 
vier ihnen vorgeschlagenen befreundeten Männern von Siena 
auswählen. 

Weitere Siege folgten der Bezwingung von Siena. 
> Zwischen Pisa und Lucca herrschte immer noch Feindschaft 
Nun kamen' Boten Karls im August nach Pisa und ver- 
mittelten am 20. September einen Frieden zwischen den 
alten Gegnern. In diesen Tagen entriss Monifort mehrere 
Burgen den Qhibeltinen; am 29. September unterwarf sich 
Poggibonzi und wurde jetzt endlich vOllig zerstSrt^. 

So war Tuscien fast ganz für Karl gewonnen. Noch 
gab es Kommunen, wie San Miniato, und Herren, wie 
Guido Novelle, die ihm Trotz boten, von den' vertriebenen 
Ghibellinen aufgestachelt*. Aber auf die Dauer konnten diese 
Letzten nicht widerstehen, wo die grossen Kommunen ihren 
Frieden gemacht hatten. Als Karl mit Philipp von Frank- 
reich durch Siena durchpassiren wollte, beschloss die Stadt, 
sie festlich zu emp&ngen. Und endlich Florenz! £ifrig( i , 
als je, war die jetzt mächtig aufblühende Stadt beflissen, 
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Karl ihrer Unterwürfigkeit zu verBichem, immer zahlreicher 
traten ihre Bflrff^er in seine Dienste^. — 

Viel weniger befriedigend war filr Karl die Lage in 
der Lombardei. Aueh hier war ihm eine Reihe voa'Stidten 
und Machthabem ganz ergeben; die anderen hatten es fflr 
angezeigt gehalten, sich mit ihm gut za stellen, sodass 
eigentlich nur Pavia noch nicht bezwungen war. Vor Kar- 
thago hat Karl am 27. September den Vertrag mit Bresda 
ratifizirt, und stolz nennt er sich «Immerwahrender Herr 
und Rektor der Stadt Brescia***. An diesem Höhepunkte 
setzt nun eine Abwärtsbewegung ein. Die beiden ältesten 
Freunde, die einst dem Grafen von Provence die Hand ge- 
boten hatten, in Italien einzudringen, Mailand und der 
Markgraf von Montferrat, waren auch die ersten, die von 
ihm abfielen. Während Mailand noch lavirte, aber durch 
die Unterstützung der brescianer Aussenpartei seine Un- 
zuverlässigkeit erwies, ist Wilhelm von Montferrat jetzt 
ganz auf die Seite des Alfons von . Kastilten getreten. ISr 
sah im oberen Po-Gebiet seine kühn errungene Herrschaft 
durch Karl im Osten und Westen bedroht und zOgerte nichts 
dem spanischen Prätendenten entgegenzukommen, der ihm 
mit der Hand seiner Tochter reiche Belohnung versprach. 
Alfons hatte ja schon lange mit den Ghibellinen der Lom- 
bardei verhandelt, aber erst jetzt, mit Hilfe des mächtigen 
Montferrat, konnte er daran denken, in Italien zu erscheinen 
und Karls Stellung ernstlich zu gefährden. Mit offenen 
Armen versprachen jene alten Vorkämpfer der Staufer ihn 
zu empfangen: Ubertino di Lande, Boso von Doara, die 
Stadt Pavia und mit ihnen die vertriebenen Ghibellinen aus 
so manchen lombardischen Städten*. Noch war alles hier in 
den Anfängen, aber Karl konnte sich nicht verhehlen, dass 
es nur eines ihm ungQnstig gesinnten Papstes bedurfte, um 

1. Hartwig, 1. c. 62. 

Biccio, Ale. fatti 133. 
S. Eick er (Bdhmer), fieg.5518-~6516; Busson (Kopp) 137. 
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alle seine Gegner zu einer bedrohlichen Macht zn vereinijgfen* 
Ein Grand mehr für Karl, die Papstwahl, die doch endlich 
nun sich vollziehen musste, sorglieh zu Oberwachen. lin 
März 1271 war er in Viterbo. 



Auch die Yerhftltmsse der drei grossen Seestädte hatten 
sich gftnzlich verändert, seit Karl Italien verlassen hatte. 
Am 22. August 1270 war es auf der Konferenz von 
Oremona nach langwierigen Verhandlungen den Vermittlern 
Ludwigs gelungen, den ersehnten Waffenstillstand zwischen 
Venedig und Pisa einerseits, Genua andrerseits abzuschliessen^. 
Es ist doch bezeichnend, dass diese Sfftdte sich erst dann 
zu einer Verständigung herbeiliessen, als sie erfahren hatten, 
dass sich der Kreuzzug gegen Tunis gewandt habe*. Da- 
durch war ihre Hauptsorge vorerst beseitigt, dass durch 
den Kampf gegen Bibars ihre Interessen in der Levante 
geschädigt würden. Ludwig bat nicht mehr erfahren, dass 
sein Herzenswunsch, der fi'riede der drei Seemächte im 
heiligen Lande, sich erfüllt habe. Zwar war dieser nur auf 
fQnf Jahre geschlossen, aber es waren doch Formen gefunden, 
in welchen die Streitigkeiten der rivalisirenden Emporien 
im Wege geregelter Rechtsprechung geschlichtet werden 
konnten; es waren zugleich ihre Machtsphären im heiligen 
Lande, in Qypem, Kreta, Sardinien umgrenzt. Genua hatte 
sogar die Urkunde des Vertrags mit Karl vom Jahre 1269 
einrücken lassen, der von diesem Abkommen nicht berOhrt 
werden sollte. 

Karl hatte von jenem Vertrage noch keine Vorteile 
genossen; er sah jetzt durch den Frieden der drei 
Seemächte die Motive hinfällig geworden, die ihn dazu 

1. S. Anhang, Urk. XXVH. 

2. Ihre Ocwissheit, dass or dort vorerst nicht loskommon 
würde, geht aus dem PaRsus hervor, dass mau von Ludwig den 
Vertrag beschwöreu lassen und ihn bis sum 90. November da^a 
in Tunis, SisiUen, Sardinien oder Dscherba auftuchen wolle. 
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bewogen hatten. Venedig hatte sieb ihm versagt, Pisa wskr 
ihm feindlich gewesen: so hatte er die Hand der Genuesen 
ergreifen mQssen, um nicht isolirt zu stehen. Jetzt war 
Pisa auf seiner Seite; gegen Venedig konnte er sich des 
genuesischen ßUndnisses auch nicht mehr bedienen, wenn 
beide sich vertragen hatten. Karl sah immer mehr, dass die 
Freundschaft mit Qenun ihm bisher nichts genutzt hatte. £r 
hatte den Genuesen erst nach langem Sträuben die verlangten 
Handelsvorteile in seinem Beiche gewährt, aber der dafUr 
ausbedangenen Leistung von Kriegsschiffen war Genua noch 
nicht nachgekommen: es konnte sich damit entschuldigen, 
dass durch die Kreuzfahrt alle Kräfte der Stadt in An- 
sinmeh genommen waren. 

Dieser tunesiche Zug war es denn auch, der ftir Genua 
und sein Bttndnis mit Karl einen Umschwung von bedeut- 
samsten Folgen nach sich ziehen sollte. Nach vielen Ver- 
handlungen hatte einst Ludwig von der guelfi sehen Partei, 
die in Genua am Rnder war, seine Transportschiffe erhalten. 
Viel zu spät, aber gut ausgerOstet waren sie im Juni 1270 
in Aigoesmortes erschienen. Es ist nicht klar, ob die lei- 
tenden Männer in Genua von den Absichten auf Tunis 
gewusst haben: jedenfalls war das genuesische Volk durch 
die Kande von der Landung in Afrika unangenehm ttber- 
rascht^. Dazu hatte man sich die Hände gebunden, damit 
nun dem heiligen Lande doch kein Nutzen zukäme, sondern 
statt dessen in dem befreundeten Tunis die regen Handels- 
verbindungen gestOrt, die dort friedlich lebenden Landsleute 
in grosse Gefahr gebracht wUrden? So wurde der Unmut 
des Volkes gegen die herrschenden Grimaldi verstärkt. 

Als Ludwig IX. gestorben i^ar, hielt man es in Genua 
lÜr notwendig, die Interessen der Stadt im Lager vor Kar- 
thago durch einen Mann vertreten zu lassen, der die Freund- 
schaft der Grimaldi fOr Karl von Sizilien nicht teilte, 
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sondern diesem auf die Finger passte. Es war Franceschino 
de Camilla, der am 7. September in Tunis eintraf. Camilla 
hatte vor drei Jahren als Gesandter seiner Vaterstadt in 
Konstantinopel mit Kaiser Michael den Bündnisvertrag 
zwischen Ostrom und Genua aufs nene zustande gebracht \ 
Karl vnrd sich nicht verhehlt haben, dass ihm nun in diesem 
Diplomaten ein Feind seiner griechischen Politik gegenüber- 
trat. Die Folge davon war, dass in dem Vertrag von 
Tunis die Genuesen garnicht erwähnt wurden. Nun waren 
sie ja ursprünglich auch nicht als kriegführende Macht auf- 
getreten, hatten nur ihre Transportschiffe vermietet; dann 
aber hatten doch die genuesischen Seeleute den Knn^pf 
gegen Tunis eröffnet. Möglich, dass Genua mit El-Mostanssir 
einen besonderen Vertrag schloss, denn der Annalist der 
Stadt berichtet, dass der Emir sich zur Abzahlung von 
Kriegskosten an Genua in bestimmter Frist verpflichtet hätte. 
Aber die verbündeten Könige haben in ihrem Abkommen mit 
Tunis dafür keine Garantie übernommen. Erst zwei Jahre 
später ist der alte Vertrag zwischen dem Emir und der 
Stadt erneuert worden^. 

Inzwischen war in Genua schon die Katastrophe ein- 
getreten. Es ist doch wohl kein Zweifel, dass neben den 
inneren Streitigkeiten der Parteien auch die Unzufriedenheit 
mit der äusseren Politik, besonders mit dem von den herr- 
schenden Familien beliebten Anschluss an Karl von Sizilien 
und mit der Beteiligung an dem Kreiizzuge, die Revolution 
vom 28. Oktober 1270 hervorrief. Die ghibellinischen Dorla 
und Spinola haben damals geschickt die Unpopularität der 
Franzosenfreunde benutzt, um in heftigem Strassenkanipf 
ihr Regiment zu stürzen, sich an die Spitze zu setzen und 
— wie der Annalist von Piacenza sich ausdrückt* — das 
„Imperium" wieder ans £uder zu bringen. 

1. ibid. 263. 
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Noch in Tunis wird Karl die Kunde von diesem un- 
erwarteten Ereignis erlialten haben, das seiner Politik eine 
andere Richtung gelten inusste. Es bedurfte wohl nicht 
des Rates der gueilischen Genuesen, der bald darauf 
aus der Stadt vertriebenen (irimaldi und seines 
Freundes, des Kardinals Ottobonus Fieschi, um Karl gegen 
Genua aufzuhetzen. Seine Macht hatte einen schweren 
Schlag erlitten, der ^\ch nicht nur an der Riviera, sondern 
auch am Bosporus tulilbar machon musste. Mehr als je 
hatte er jetzt die Nötigung, sich Venedig zu nähern und 
diese Stadt auf jede Weise zu gewinnen, wenn er seinen 
Plan gegen den Paläologen durchführen wollte. 

Es waren Ueberlcgungen, die erst die folgenden Jahro 
in die That umsetzen sollten. Aber der tiefe GroU Karls 
über die genuesische Umwälzung machte sich schon jetzt in 
einem b(isen Handel Luft, der dann für die Zeitgenossen 
der bemerkbare Ausgangspunkt des späteren Krieges 
zwischen Karl und Genua gewesen ist. 

' Das Strandrecht, wie es an der sizilischen Küste noch 
nach alter Gewohnheit mit aller Härte ausgeübt wurde, gab 
sofort nach der Ankunft in Trapani Grund zu leb- 
haften Protesten der Genuesen. Der grausame Gebrauch, 
dem zufolge die Güter der SchilEbrUchigen den Ufeiv 
bewohnem zum Raube fielen, w^ar noch immer nicht aus- 
gerottet, soviel auch milder denkende, wie Ludwig IX., für 
die AbschalTung eingetreten waren. Die Moslim hatten 
schon seit hundert Jahren in den Verträgen mit Genua auf 
das Strandrecht verzichtet; auch in dem Abkommen Karls 
mit Genua vom August 1269 hatte sich ein Ai-tikel be- 
funden, der den König zum Schutze der schiffbrüchigen 
Genuesen an den sizilischen Küsten verpflichtete', Karl 
jedoch kehrte sich nicht daran. Am 2. Dezember, eine 
Woche nach dem furchtbaren Sturm vor Trapani, erliess er 

X, iteinaud 521 Aum, S. o. 3. 143, 



<>ine Verordnung, die das alte sizilische Strandrecht im 
Interesse des Fiskus seiaen Beamten einschärfte, allerdin^ 
mit der Beschränkung, daas nur die TrUmmer und Güter, 
welche innerhalb drei Tagen von den Besitzern nicht zurück- 
gefordert waren, als verlorenes Gut gelten sollten. Aber in 
einem zweiten Dekret zeigte Karl ofTen, auf wen die grau- 
same Massregel gemünzt war. In diesem machte er aus- 
drücklich eine Ausnahme für die Güter König Philipps und 
der Kreuzfahrer, desgleichen för ihre Schiffe, soweit sie ihr 
Eigentum wären und nicht nur zu ihrer Ankunft gedient 
hätten*. Damit war deutlich das Strandrecht über die 
Transportschiffe der Genuesen verhängt. Was half ihnen 
jene Klausel der Reklamation binnen drei Tagen? Im Ver- 
trauen auf ihren Vertrag mit Karl hatten sie diese Frist 
gewiss verstreichen lassen. Sofort legte nun Francescbino 
de Camilla Verwahrung ein: am 8. Dezember wies er in 
dem Hause, wo der König in Trapani wohnte, das Vertrags- 
dokument vom August 1269 vor und forderte auf Grund 
dessen alle gestrandeten Schiffe und Güter der Genuesen 
zurück'. Aber dieser nachträgliche Protest hatte wohl kein 
Besultat. 

Es war ein böses Nachspiel des Kreuzzuges, dass die 
christlichen Genossen, die eben die schwere Hand Gottes 
gefühlt hatten, sofort unter sich aus Zorn und Habgier in 
Zwietx>acht gerieten. 



Konnte Karl das Zerwürfnis mit (lenua verschmerzen, 
hatte er es vielleicht absichtlich herbeigeführt — so empfand 
er um so tiefer, dass seine griechischen Pläne durch das 
tunesische Unternehmen arg durchkreuzt waren. 

Es ist nicht möglich, aus den vorhandenen Berichten 
Klarheit eu gewinnen über die Entwicklung der Dinge jen* 

1. Giudice, Cod. II, 109 f. Anm. 

S. Belgrano 827, Ann. Jan., 1. c. 269. Vgl Anhg., Urk. 
XXXVH. 
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seits des adriatischen Meeres in der Eweiteh Hälfte des 
Jahres 1270. 

Die Besiebmigen su Ungarn hatten sich zwar immer 
fester gestaltet. Im Septemher ist endlich Carls Tochter 
Isabella nach Zara hinttbergefahren, um von dort zd ihrem 
Bräutigam, dem ungarischen Kronprinzen Ladislaus, ge- 
leitet zu worden^. Als Karl jetzt zurückkehrte, fand er den 
Brzbischof von Gran als ungarischen Gesandten in Sizilien, 
und in air diesen Monaten herrschte ein lebhafter diplo- 
matischer Verkehr zwischen den befreundeten Mächten*. 
Aber Karl wird doch gewusst haben, dass ihm diese unga- 
rische Verbindung zunächst nur Opfer auferlegte — wie 
schwer war ihm doch geworden, das Geschwader und die 
Mitgift für die Ueberfahrt seiner Tochter nach Zara auf- 
zubringen*! Erst wenn in Albanien und Epirus die sizilische 
Macht sich festgesetzt hatte, konnte sie dem befreundeten 
Ungarn in Dalmatien die Hand reichen. 

Dazu aber war in den letzten Monaten wenig ge- 
schelien. Es ist doch kein Zuiall, wenn die bis dahin so 
reiche Quelle der Erlasse Karls für Griechenland plötzlich 
versiegt. Mitte Juni 1270 noch ein Befehl, 25 Fahrzeuge 
auszurüsten, die unter dem Kapitän Anselm de Toucy zur 
Unterstützung Villehardouins Soldaten nach Roinanien 
schaffen sollten*, — dann schweigen diese Nachrichten auf 

1. Bicoio, Ale. fM S. wo sieh aber die Erlasse no. 

668 und 666 widersprechen. Wenn Karl am 10. Sept. Drogo 
V. Beauniont beauftragt, die Braut nach Ungarn zu führen, kann 
er nicht am 24. schon von der bevorsteheudeu Baokkehr des 
Drogo sprechen. 

2. Riccio, ibid. 132, 140, 145. Mon. Hirng., Act. est. 
I, 26 f., 30, 40 (falsch mit 1276). 

3. 8. o. S. 230 f. 

4. Riccio, Ale. &tti 120. Dass diese 25 Kriegsschiffe ab- 
gefahren, erweist eine Quittung Karls vom 22. Aug. (ibid. 130.) 

Vom 31. Okt. ist dann der Befehl, die von Romnnien zuröck- 
gekekrten Schifte aufs Land zu ziehen (ibid. 13&j, also wftreo 
wohl die Söldner bei Yülehardotiiu geblieben. 
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lange Zeit, ein Beweis, dasfl Karls Unternebmüng Tellig siim 
Stillstand gekommen ist. 

Auf der anderen Seite hatte der Paläolog nun aoge- 
fangen, sich eifrig gegen den sizilischen Gkgner su rüsten^. 
Als seine Gesandten aus Tunis unverricbteter Sache im 
September zurQckkehrten, da rousste er fttrchten, dass jetzt, 
wo Ludwig tot und kein Papst durch Unionsyersprechungen 
zu gewinnen war, Karl mit allen Mitteln seinen Angriff auf 
Griechenland beschleunigen, ja, die TerfÜgbaren Schaaren 
der Kreuzfahrer zur Wiederherstellung des lateinischen 
Kaisertums in Bewegung setzen wQrde. 

Aber während des tunesischen Feldzuges selbst ist es 
in Romanien wohl nicht zu b^Mleutenden Zusammenstitesen 
gekommen*. Noch hatte sich Karl kaum auf dem Fest- 
lande Ton Griechenland eingenistet; seine Eroberung be- 
schränkte sich Immer noch auf die Insel Korfü, höchstens, 
dass er die gegenUbo liegondcn, zum Erbe der Helena, der 
von ihm in Gewahrsam gohaltenen Gattin Manfreds, gehö- 
rigen Funkte, wie Butrinto, iuoc hatte, während das nörd- 
liche fUr die Ueberfahrt nach Italien so bequeme Avlona 
wohl Yon Villehardouin besetzt gehalten wurde*. EM nach 
dem Tode des Despoten Micalicio und der Helena, im 
Jahre 1271, bat Karl hier festen Fuss fassen können. 

Am meisten mnsste ihm daran gelegen sein, das starke 
Durazzo, den Schlflssel zum Besitze von Albanien, in seine 
Hand zu bekommen. Aber die Bewohner der Stadt, von 

1. Pachymeres, 1, c. 364. 

2. Hopf (bei Ersch u. Grub er 8», 299) sagt: Kark ünter- 
lu hnu ii ffegen Dorazzo 1270 niisslang, wofür t r als Beleg an- 
führt: Rrg. no. 9, 1270 C, fol. 112. Nach Durrieu (1,207) 
stellen aber an dieser fcJtellc Erlasso vom Mai 1276. Es liegt 
wohl ein Irrtum Hopfs vor. 

3. In dem gleich zw erwähnenden Er!a88 Karls gegen Durazso 
spricht rr nur vntn castellanus Avlone, nicht wie sonst jxo- 
bräuchiich vom ( astellanus noster. Vom 23. Mai 1270 datirt 
eine Vergünstigung Karls für diesen auf Bitten det Wilhelm 
V. Achaja. (Aue dem Nachläse Hopfs durch die Ofite Böhrichts.) 
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KMser Michael tind den Venetianern gesttttst, zeigten 9ich 
vorerst den Absichten Karls noch höchst feindlich. Als im 
Sommer 1270 ein Bote Karls, der von ihm nach Avlona 
gesandt war, nebst einigen Kaufleuten durch widrigen Wind 
nach Darazzo verschlagen worden war, hatten die Be- 
wohner sie festgehalten und ihrer Güter beraubt Obwohl 
Karl sogleich Bepressalien zu nehmen befahl, musste er doch 
noch im Juli 1271 seinen Beamten strengere Massregeln 
gegen die widerspänstigen Durazzesen einschärfen^. 

Wenn also die SOldner, die Karl 1270 nach Griechen* 
land geschickt hatte, schon zur Verwendung gekommen sind, 
so haben sie vermutlich unter dem Befehl Wilhelms von 
Achsya in Morea oder Euboea gegen den Paläologea ge- 
fochten; aber «uch hier scheint nichts von Bedeutung aus^ 
gerichtet zu sein. Nur dem getreuen Villehardouin, dessen 
Tochter Isabella soeben im November 1270 nach Neapel 
zur Vermfthlung mit Karls Sohn Philipp geleitet wurde', hatte 
Karl es zu verdanken, dass nicht alles, was er seit vier 
Jahren mit so beissem Bemühen und so grossem Geschick 
unter schwerer Belastung seiner Finanzen in Griechenland 
erstrebt und erreicht hatte, jetzt wieder verloren ging. 

Mit tiefem Unmut wird Karl der griechischen Offensive 
entsagt haben, als er gezwungen war, seine Kräfte der 
afrikanischen Angelegenheit wegen zu zersplittern. Noch 
hatte er ja vor Tunis mit Erfolg versucht, unter den Kreuz- 
fahrern Genossen für seinen Angriff zu werben — da hatte 
der Sturm vor Trapani auch diese Hoffnung vernichtet. 
Gewiss wird es noch manche kriegslustigen Herren gegeben 

1. Giudice, Famiglia, Anhang 8. LXXIV, wo Karl am 
4. Juli 1271 schreibf, dass er schon lange vorher zu Repressalien 
ßefehl gegeben, das» nach diesem ein neuer dazu an die Ge- 
D«ralvikare (die vom Juli bis Nov. 1270 fungirteu) erlaasea sei. 
Daher ftÜIt die Festnahme der Kaufleute durch Dunisso wohl 
schon in den Sommer 1270. 

2. Anhang, Urk. XXIX ; im Mai 1271 au Xrani taud die 
feieiücbe HocIuBeit statt. 
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haben, die gern in Griechenland Rnhm und Beute gefanden 
li&tten, aber die meisten waren doch durch diese letzte 
Heimsuchung von weiteren Abenteuern abgeschreckt, und 
Karl selbst war jetst nicht in der Lage, fQr die nächste 
Zeit seinen griechischen Plan mit den nötigen Mitteln an 
Geld und Trappen in AngrifT sa nehmen. 

Das war für den König von Sizilien die fühlbarste und 
schmerslichte Folge dieser tunesischen itaternehmung, dass 
sie ihn in der Verfolgung seines von Anfang an ins Auge 
gefassten Zieles auf lange hin gestdrt hatte. Ihre unheil* 
Tolle Bedeutung auch fQr die Zukunft wird ihm nicht ent« 
gangen sein: der rechte Augeoblick, wo der Palftologe noch 
nicht gertlstet war, wo kein Papst dem Angriff Karls in 
die Zügel fallen konnte, war unwiederbringlich verloren. 
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XYIII. 
Sehluss. 



Als die Zreazfahrer um die Jahreswende von SizilieD 
heimzukehren sich ansctiickten, fanden sie dort am Hofe 
Karls eine Gesandtschaft des Sultans^, gegen den sie vor 
fQnf Monaten zum Schutze der Gtaubensgenossen in Palästina 
so kampfmutig ausgezogen waren; und sie gewahrten voll 
Unmut, dass der Ktfnig von Sizilien, der nach ihrer Meinung 
das Stra^erichi über Tunis hintertrieben hatte, auch mit 
Bibars in freundschaftlichem Verkehr stand. 

Der Sultan hatte mit banger Sorge die gewaltige Heer- 
fahrt nahen sehen, die sein grösster Feind, der französische 
König, gegen ihn gerüstet hatte. Da er anfangs nicht 
wusste, wo diese zu landen gedachte, liess er aufs eifrigste 
Schiffe bauen und alle Burgea in Stand setzen; er kehrte 
aus Damascus nach Aegypten zurück, wo er mit Becht • 
seiner Herrschaft verwundbarste Stelle wusste, zugleich aber 
schickte er auch Gesandte mit Geschenken zu den Franken. 
Dann hörte er von der Ankunft der Kreuzfahrer vor Tunis. 
Er atmete auf, denn nun war Zeit gewonnen. Alles kam 
darauf an, dass sich El-Mostanssir hielt; daher liess es 
Bibars nicht an Hilfe in Wort und That fehlend Noch 
war die Gefahr nicht vorbei, ja, sie konnte sich verdoppeln, 

1. Karls Befiel, sie mit Geld und Kleidern zu versehen, vom 
3. Dez., TrapanJ und 11. Jan., Messiua« Kiccio, Saggio I, G9, 
u. Anhang, Urk. XXXIV. 

a. Bein au d 617, 524 f. S. o. S. 262. 



Wenn Ladwig in Tnuis seinen Zweck erreichte und dann 
die beutebeladenen Sieger gegen Aegypten führte. Die 
Nachricht vom Tode Ludwigs empfing er mit Freude; nun 
war Karl der HeerfQhrer, zwar als Eriegsmanu noch weit 
mehr zu fQrcbten, ahcr — das wusste Bibars aus den Er- 
fahrungen der letzten Jahre — entgegenkommenden Ver- 
handlungen allezeit zu|^nglich. Damals hat er wohl an ihn 
die Boten geschickt^ die Anfang Dezember in Sizilien 
erwartet wurden. 

Dann kam die Kunde von dem Vertrage von Tunis. 
Aufs neue musste Bibars jetzt den Angriif der Abendländer 
fürchten. Er eilte nach Askalon, zerstörte die Reste der 
Befestigungen, verrammelte den Hafen, damit die Kreuz- 
fahrer hier, an der Grenze zwischen Aegypten und Palästina, 
sich nicht festsetzten. 

El-Mostanssir aber hatte seinen ganzen Zorn heraus- 
gefordert Gewiss war es nur eine Fabel, erfunden von 
den Abendländern zu ihrer eigenen Beruhigung, wenn in 
Italien eine Vertragsbedingung verbreitet wurde, dass der 
Emir sich verpflichtet hätte, den Christen gegen Bibars in 
Syrien einen jährlichen Sold für 3000 Kiiter zur Verfügung 
zu stellen^; El-Mostanssir selbst glaubte wohl, in Anbetracht 
seiner Lage sich noch mit allen Ehren aus dem bOsen 
Handel gezogen zu haben. Der stolze Bibars aber sah nur, 
wie viel er durch seine Feigheit sich vergeben hätte, und 
Hess seine ganze Verachtung an ihm aus: Der „Beherrscher 
der Gläubigen"* musste sich von den Mamluken sagen lassen, 
dass er nicht fUrder verdiene, Uber Moslim zu herrschen. 

Aller seiner Befürchtungen wurde Bibars durch die 
Nachricht von dem Schiffbruch von Trapani enthoben; mit 
Becht frohlockten nun die Geschichtschreiber des Islam, 
fühlte doch ein Jeder, dass der Ausgang dieses Ereuzzuges 
zugleich das Schicksal der Kreuzfahrerstaaten in Syrien 



1. Ann. S. Justin. Patav. IC G. SS. XIX, 193. 



Mitschieden habe. Sogleich eilte Biiiars nach Norden, 
eroberte das feste Kurdeiiscliioss Krak, Akkar, Monttbrt 
und bedrohte Tripohs. Das Ende der christh'chen Gründungen 
Sellien schon jetzt gekonmien, zumal auch die mittlerweile 
angelangten Engländer und Friesen nichts ausrichteten. 

Da hat Karl von Sizilii^n eingegriffen. Nach dem Tode 
seine«? Bruders Ludwigs war die Zeit gekommen für die 
Durchführung der Pläne, die er für die einzig rettenden 
hielt. Bis zum April 1271 weilten die Boten des Bibars in 
Sizilien*: die Antwort, die sie von Karl brachten, ist dann 
wohl die Urundlage zu weiteren friedlichen Verliandlungen 
gewesen, als deren Resultat der Waffenstillstand vom April 
1272 zu betrachten ist: 11 Jahre lang hat Karls Bemühung 
den Bewüliaern von Akkon und Uiugegend Ruiie vor Bibars, 
den Pilgern sichere Strassen zu den heiligen Stätten ver- 
schafft'-. 

Höheres aber hatte Karl noch vor. das mit seinen 
Anfängen ebenfalls in diese Zeit nach der Rückkehr von 
Tunis hineinreicht. Am 8. Januar 1271 befahl er, der 
Maria von Antiochia, deren Schiff bei Äiilazzo in der Nähe 
von Messina Schiffbrneh gelitten hatte, alle ihre geraubten 
Gegenstände wieder zuzustellen'. 

Vielleicht hat ihm diese Prinzessin schon damals 
Anerhietungen gemacht, die erst fünf Jahre später zu einem 
befriedigenden Ri'sultate führten. Sie verkaufte ihm ihre 
Erbansprüehe auf das Königreich Jerusalem, und Karl legte 
sich jetzt zu seinen vielen Titelu auch den eines Königs 
von Jerusalem bei; er trat sofort seine Herrschaft an, indem 
er einen Statthalter mit Truppen zur ständigen Garnison 
nach Akkon .schickte. So kam Karl von Anjon, der Vor- 
kämpfer der Kirche, auch auf diesem Punkte dazu, genau 
80 zu handeln, wie fünfzig Jahre früher der Staufer 

L Öiudice, Cod. I, 223, Anm. 

2. Kugler, Krfvr//.Üp' 8. Wilkon Vfl, 601. 

3. Eiccio, Kegno S. 4, Giudice, PamigUa S. 236. 



Digilized by Google 



^ 304 ^ 

Fridjdrich IL, der dafür ron der Kirche gebannt wurde. 
Den Christen in Syrien aber war durch das strenge Regiment 
und die kluge Politik des sizilischen Königs ein kurzer 
Aufeehub ihrw Vernichtung gegönnt. 



Langsam sog der junge König Philipp III. durch das 
Beich seines Oheims der Heimat mK Es war eine traurige 
Reise. In Trapani war Thibaut von Navarra gestorben, 
auf dem Wege erlitt die Königin Isabella einen Unfall und 
gebar vor der Zeit einen toten Knaben; wenig i age darauf 
starb auch sie. So in dttsterem Leichenzuge, in seinem 
Gefolge fünf Särge — seines Vaters, Bruders, Sohnes, 
Schwagers und seiner Gemahlin — kam Philipp Anfang 
März nach Viterbo. Ihm hatte sich sein Oheim Karl an- 
geschlossen, und beide haben nun die Kardinale beschworen, 
endlich einen Papst zu wfthlen — ohne Eifolpr. Ein halbes 
Jahr noch sollte es währen, bis die Einigkeit des Konklave 
zustande kam. In diesen Tagen aber versetzte ein neues 
grausiges Ereignis die Welt in Aufregung, die Beteiligten in 
tiefes Leid: der Vetter Ktfnig Pliilipps, der junge Heinrich^ 
„von Deutschland^, wie ihn sein Vater Bichard von Korn- 
Wallis genannt hatte, wurde in Viterbo in geheiligtem Kirehen- 
raume von Guido von Montfort ermordet, und die Eng- 
länder beschuldigten Kari, den Freund des Montfort, des 
geheimen Einverständnisses. 

Im Sommer 1271 starb auch Alfons von Poitou und 
der Kämmerer Peter. Es war, als wenn am Ende des 
letzten Kreuzzuges auch die ganze ältere Generation ins 
Grab sank, die sich um den heiligen Ludwig geschaart und 
seinen Idealen angehangen hatte. Von den Söhnen Lud- 
wigs VIII. und der grossen Blanche von Kastilien war jetzt 
nur noch der jüngste am Leben, der Mann der neuen Zeit: 
Karl von Sizilien. 



4. Laaglois, 1. c. S. 51. f. Anliang, Urk. XXXV. 
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Immer wieder weilt die Beobachtung bei dem Cbaraktei* 
dieses Herrschers, aaf den sich nun mehr noch, als vorher, 
die Blicke des Oceidents und Orients richteten, der in Zu- 
kunft der Schiedsrichter im weiten Berich des Hittelmeeres 
zu werden versprach. Mit Staunen und Bewunderung ver- 
folgt der Erforscher jener Zeit die Wege und Spwm dieser 
so scharf ausgeprägten, machtvollen FeraDolichkeit, wie der 
Beschauer noch heute von den harten und herrischen Zttgen 
seiner Statue auf dem Konservätorenpalast zu Rom den 
st&riEsten fiSndruck empfängt. 

Mit der einseitigen Hervorhebung des Finsteren und 
Grausamen wird es bei der Erkenntnis dieses Charakters 
ebenso wenig gethan sein, wie mit der allzusoharfen Be- 
tonung der Modernität seines politischen Systems. Wir 
wissen heute, dass am Hofe des Mannes, der kaum jemals 
gelacht haben soll, die heitere Muse eine gastliche Stätte 
faud, dass Kunst und Wissenschaft an : ihm elne^ eifrigen 
Beschützer hatten. Wir beobachten andererse its in seinen 
Handlungen und Neigungen ebensoviele ZOge, die noch auf 
das Mittelalter hinweisen, wie auf die erwachende neue Zeit 
Darum hat Bänke mit Recht nicht Karl, sondern Philipp 
den Schönen als den ersten ganz modernen Herrscher hin- 
gestellt*. In Karl ist noch gar sehr der Bitter mächtig, 
wie in Ludwig der MOnch; erst Philipp ist schon der 
„Principe" — zweihundert Jahre vor Macchiayelli. Wenn 
Karl in der Schlacht tapfer dreinschlägt, wenn er mit 
seinen Soldaten MUhen und Entbehrungeu teilt, wenn er 
gar später seinem Todfeinde Peter von Aragon den Hand- 
schuh hinwirft, um den grossen politischen Streit durch 
einen Zweikampf zum Austrag zu bringen, so sind das alles 
ZOge, die seinem Orossneffen gänzlich fem lagen, Eigen- 
schaften, welche noch den Sohn einer absterbenden Zeit 
des Rittertums kennzeichnen. 



1. Französ. Gesch. 1, 47; Rankes meisterhaftes Kapitel über 
Karl V. Aojou in seiner Weltgesch. IV, 289. 



^ 306 — 

Auch in der ßourteilung der kircblTchen Stellung Karls 
wird man sich davor hüten mOssen, von einem Extrem in 
das andere zo fallen. Frtther hielt man ihn nur fttr den 
Soldaten der Orthodoxie, ftlr den allzeit eifrigen nnd ge- 
horsamen Diener der Kirche, der es sich zur Aufgabe ge- 
macht hätte, ihre Befehle an Staufern und Ketzern zu 
TOllstreckeni- Dann wieder galt seine Beligiosität als Aus- 
fluss heuchelnder Bigotterie, mit der er seinen ehrgeizigen- 
EntwUrfen nur das Mäntelchen frommer Gottesstreiterschaft 
umgehängt habe, um, ungestört durch die Kirche, die 
Sele seiner unerbittlichen Interessenpolitik zu ver- 
folgen. 

In der That konnte man fflr diese AuJfassung manchen 
Anhalt, finden. Wie bezeichnend dafOr scheint es doch, 
dass er im Lager vor Karthago eine neue Mfinze prägen 
Hess mit der Aufschrift: «Karl, der Knecht Gottes"^. 
Ludwig LX. hätte eine solche Devotion verschmäht, noch 
dazu in dem Momente, wo man mit den Ungläubigen unter- 
handelte und gegen Geld von der Zerstörung der feindlichen 
Hauptstadt Abstand nahm. Und doch wttrde man irren, 
hierin nichts anders, als eine berechnete FlrGmmelei zu 
sehen; sondern, wie alle anderen Aeiisserungen dieses 
Charakters, ist auch sein Verhältnis zur Kirche nur zu er- 
klären -durch die Eigenart seiner rein auf Macht ge- 
richteten Herrschematur. 

Karl hat sich allerdings von Anfang an als den Vor- 
kämpfer der Kirche betrachtet. Aber nicht von einem 
Papste geleitet wollte er ihr dienen, sondern nach eigenem 
Ermessen. Alles, was er that, glaubte er auch zu ihrem 
Nutzen und Frommen vx. thun. Er lebte sich immer mehr 
in die Vorstellung hinein, dass seine Sache vQlUg identisch 
sei mit der Sache des Glaubens. In allen seinen Erfassen 
hören wir nur immer von Freunden oder Feinden „der 



1. Rnmhoii in der Bivista Ital. di Numismat. VI (1893) S. 841. 
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Kirche und des KOnigs Karl'', als wenn dazwischen nie ein 
Unterschied sein könne. Alle seine grossen Entwürfe waren 
auch im Interesse der Kirche geplant: wenn er sich in 
Griechenland festsetzen wollte, so galt es gleichzeitig, den 
^Schismatiker'* Michael zu besiegen. Und so Hess sich 
mittelbar jedes andere Unternehmen, auch ein rein 
dlynastisches oder politisches, auf das Heil der Kirche be- 
ziehen: wenn die Macht ihres BeschQtzers gestforkt wurde, 
so erstarkte auch die Kirche selbst. Wenn Karl es im 
Gegensatze zu den Anschauungen der Orthodoxie fUr richtig 
hielt, mit den Unglftubigen zu paktiren, so ftthlte er sich 
ganz im Rechte; denn was hatte die Kirche fQr Vorteil da- 
Ton, dass er unnUtz seine Kräfte aufs Spiel setzte? Aber 
sollte einmal ein Papst erstehen, der sich seinen Mass* 
nahmen nicht fügte, so Hess sich auch voraussehen; 
dass Karl sich nicht' scheuen wQrde, mit dem ganzen Druck 
seiner Gewalt die abweichende Meinung eines sokfaes Ober- 
hirten niederzuhalten; denn dann hatte er eben einem 
Papste zu widerstehen, der das Wohl der Kirche nicht er- 
kannte, weil er es wagte, dem wahren Vertreter ihrer 
Interessen, dem Könige von Sizilien, entgegeozutreten. Hier 
bertthrt sich Karl allerdings mit Philipp dem Schönen: von 
dem Glauben an die Unfehlbarkeit des Nachfolgers Petri 
war bei diesen rQcksichtslosen, ganz von der Richtigkeit 
ihrer Ansichten durchdrungenen Naturen keine Rede. Sie 
arbeiteten gern mit Päpsten zusammen, die sich davon 
überzeugen Hessen, dass der König der beste Freund und 
Förderer der Kirche sei; aber wehe dem Papste, der daran 
zweifelte: er ürte und musste beseitigt werden I So kam es, 
dass Karl schliesslich, ganz wie ein anderer Philipp, der 
Zweite von Spanien, das Papsttum in drückender Abhängig- 
keit erhielt; wenn ihre Armeen den wankenden römischen 
Stuhl in schweren Gefahren stützten und schirmten, so ver- 
meinten sie auch die eigentlichen Vertreter der katholischen 
Kirche zu sein. 

90* 



Anrh Ludwig TX. war davon überzeugt, dass seine 
Anordnungen das Wohl der Kirche förderten, auch er trat 
deshalb aufs schärfste der Geistlichkeit entgegen, die sich 
ihnen nicht fügen wollte, auch er hatte der Kurie genau 
die Grenze gezogen, die sie mit ihren Ansprüchen nicht 
überschreiten durfte — aber, was bei seinem Bruder Karl 
Verstandessache war, das war bei ihm Sache des Glaubens. 
Er hatte dia Krfüllung des Christentums im Auge, Karl 
die weltliche Herrschaft der Kirche. Au^ diesem Gegen- 
sätze des Herzens und des Kopfes entspringen alle Ver- 
schiedenheiten der beidea Brüder, die sonst in den Dingen 
des Staates und der Verwaltung beide nüchterne Rechner 
und sorgliche Haushälter waren. Es kamen in ihren 
Persönlichkeiten die divergirendeu Tendenzen zum Aus- 
druck, von denen jene Uebergangsepoche vom Mittelalter zur 
Neuzeit auch sonst durchweg belebt ist. 

Ludwig repräsentirt die mittelalterlich ~ romantische , 
Karl die modern-praktische Auffassung \^der politischen 
Dinge. Ludwig will die christlichen Völker friedlich ver- 
einigen, um sie noch einmal fortzureissen \zu der alten 
Unternehmung gegen die Sarazenen in Aegypten und 
Syrien, zur Befreiung des heiligen Grabes. Ihil schrecken 
keine schlimmen Erfahrungen zweier Jahrhunderte, keine, 
die er am eigenen Leibe gemacht hatte; das „Öott will 
es" tönt in seiner Seele so stark und mahnend, wi^ es nur 
immer in Gottfried und Bernhard erklungen war.v Karl 
dagegen will, wie einst Normannen und Staufer, von Unter- 
Italien aus eine grosse Ceutralmacht im Mittelmeer, auf- 
richten, die benachbarten Küsten und Inseln beherrschen, 
auf die entfernteren Gebiete bestimmenden Einfluss j^ius- 
üben. Ludwigs Ziele auf dem Gebiete der Weltpolitik sind 
unerreichbar; alles, was sich so oft als trügerisch erwieslpn 
hatte, hoffte er doch noch durchzusetzen: die Bekehrung 
der Tartaren und Tunesen, die Union der griechischen und 
der römisclieu Kirche, einen GottesfnedeD unter de]i\ 



Christen, die Einigkeit aller zum gemeiDsamen EZampfe 
gegen Bibars. Eari durchschaut die UnerreichbariLeit des 
Zieles, aber ihm liegt auch wenig an diesem selbst: er will 
Freundschaft mit Aegypten, Elrieg gegen Griechenland, 
Ruhe im Orient Ludwig, ohne eigene Seemacht^ hat noch 
nicht den lebbaftenSinn für die Handelsbeziehungen der VOlker, 
Carl, als Herr von Unteritalien und Provence, IBrdert sie mit 
Eifer und muss auch deswegen einen Ereuzzug missbilligen. 
Ludwig will Eintracht zwischen den drei grossen Seestädten, 
deren Fehden der Kreuzzugssache schweren Schaden zu- 
fügen, Karl hält ihre Uneinigkeit für vorteilhaft, da er eine 
gegen die andere ausspielen und dabei für seinen sizilischen 
Verkehr profitiren kann. Ludwig will derBeligion wegen, 
dass schleunigst ein neuer Papst gewühlt werde, Karl sieht 
die Sedisvakanz nicht ungern, da er nun ungestört in 
Italien seine Oberhoheit erweitern kann. 

So haben sich die zwei widerstreitenden Weltanschau- 
ungen, welche das 18. Jahrhundert kennzeichnen, in 
diesen beiden Männern verkörpert. Abw mehr, als das: 
sie repj^ntiren auch die zwei verschiedenen Richtungen, 
in denen sich, wie wir in den einleitenden Erörterungen be- 
merkt haben, der Kampf des Abendlandes gegen den Islam 
von jeher bewegt hat Es ist ausserordentlich meikwttrdig, 
dass die beiden Formen, in welchen sich die Reaktion des 
christlichen Ocddents gegen die Invasion und Okkupation 
der Araber bis dahin vollzogen hatte, in den politischen 
Bestrebungen zweier Zeitgenossen, noch dazu zweier Brttder, 
sich wiederspiegeln: und erst durch diese Auffassung ihrer 
Stellung innerhalb der Entwickelung der orientalisch- 
europäischen Verhältnisse im Mittelalter wird auch auf die 
Unternehmung das rechte Licht fallen, zu der sie gemein- 
sam ausgezogen sind: auf den Kreuzzug nach 
Tunis. 

Der notwendige und erfolgreiche Krieg der West- 
europäer gegen die Moslim, welche sich auf ihren Gebieten 



^ SJO — 

festgesetst hatten, war am Ende des 11. Jahrhunderts jäh 
onterhrocben worden durch eine neue Bewegung, die den 
Kampf 'auf einen gans anderen, weitabliegenden Punkt 
MnOberspielte: durch die KreuzzUge. War jener Angriif der 
Italiener, Spanier, FrauKosen, Normannen gegen die Araber 
geböten durch das naheliegende Bedürfnis, wieder auf ihrem 
eigenen Boden Herr zu sein, so war die Eroberung des 
heiligen Grabes ein rein ideales, nur durch den Ueber- 
schwang des religiösen Spiritualismus zu erklärendes Unter- 
nehmen. Eine solche spontane Abweichung von der Norm 
materieller Entwicklung, so bedeutsam und folgenreich sie 
auch sein kann, trägt aber in sich schon den Keim der Ab- 
scbleifung und Abschwächung. Sie wird allmählich ein- 
lenken, endlich wieder zurttckkehren in die früher be- 
schrittene Bahn der praktischen Bestrebungen. So ging es 
auch mit der von der Kirche angeregten, durch materielle 
Ursachen wohl verstärkten, aber nie allein zu erklärenden 
grossen Heer&hrt des abendländischen Bittertums, wdche 
den Kampf mit den Uöslim in jenen Östlichen Winkel des 
Mittelmeers verlegte, wo der Islam seinen Kern hatte, die 
christlichen Streiter aber, ohne feste Verbindung mit dem 
Mutterlande, ohne Basis ihres Angriffs], auf die Dauer, 
trotz der ungeheuersten Anstrengung und Hingabe, keinen 
Erfolg haben konnten. 

Jene früheren VoratOsse der Abendländer gegen die 
Araber waren dadurch unterbrochen, aber nicht ganz ge* 
hemmt. Sie gingen ruhig, aber stetig fort und tanigen gute 
Fruchte. Aus Italien worden die Sarazenen fast ganz 
verdrängt, dann von den Inseln; in Spanien blieb ihnen nur 
der Sttden als Be^tz ttbrig. Schon konnte man hier im 
Westen und im Zentrum des Mittelmeers von der Ver- 
teidigung zum Angriff Übergehen, die Moslimda aufsuchen, 
wo ihre Besiegung leichter schien und auch mehr Aussiebt 
auf nachhaltigen Gewinn erOffiiete: in der Mitte der 
NordkUste von Afrika. Bs waren die Normannen und die 
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grossen Seerepublik en Pisa, Genua, Venedig, welche einer- 
seits ihre Blicke auf das Naheliegende, Erreichbare richteten» 
andererseits am meisten dazu beitrugen, jener fernen 
Kreuszugsbewegung das Abenteueiliche, Unvermittelte zu 
nehmen und sie mit den profanen und materiellen Interessen 
zu versöhnen. Sie waren es, die Verkehr und freundschaft- 
liches Verhältnis zwischen Christen und Mofilim wieder an- 
bahnten, wie es Mher geherrscht hatte und erst durch die 
religiöse Erregung des 11. Jahrhunderts unterbrochen war. 
Eine gewisse Indifferenz in Glaubenssachen bUdete sich im 
normännischen Königreich Unteritaliens aus. Hier galten 
vor allem politische Ueberlegungen, Aussichten auf Gewinn 
von Land und Reichtum, die auf den Kampf mit den christ- 
lichen Nachbarn, den Griechen, auf friedliches Einvernehmen 
mit den Arabern an den Mittelmeerküsten hinwiesen. 

Diese normUnnische Politik hat von Anfang an ihren 
verweltlichendeu Einfluss auf die Kreuzzugsbewegung geltend 
gemacht. Man kann nicht sagen, dass die religiöse Be- 
geisterung, welche immer wieder die Befreiung des lieiligen 
Grabes versuchte, sich abkühlte: haben wir doch im 13. 
Jahrhundert noch Ausbrüche exaltirter Schwärmerei genug; 
aber jeder Kreuzzug wurde, wenn er Qestalt gewann, so- 
gleich umgemodelt durch die Interessen der praktischen 
Politik. Der erste und der zweite Kreuzzug sind ein- 
gerahmt durch grosse norm&nnisch-giiechische Unterneh- 
mungen, welche den Heerfahrten nach Syrien den grössten 
Abbruch thaten. Von da an sind Uberhaupt die KreuzzUge 
nicht mehr an das Ziel ihrer Sehnsuchti nach Jerusalem, 
gelangt; alle Opfer und Anstrengungen waren umsonst. Die 
grossen Seemächte traton mit ihren Mitteln immer stärker 
in den Vordergrund, je mehr man den alten Landweg, „die 
Strasse Karls des Grossen", nach Kleinasien aufgab und 
den weit bequemeren Seeweg einschlug; sie empfanden jeden 
Kreuzzug als Störung ihres Handels, und doch waren die 
Kreuzfahrer auf ihre Schüfe angewiesen. 
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Mittlerweile waren die Staufer in Unter-Italien zur 
BegieroDg gelangt Sie traten gans in die Fusstapfen ihrer 
Voigftnger; die Lage ibres apulischen Erbes hielt sie fest 
in der traditionellen normannischen Politik. Heinrich VI. 
plante einen grossen Angriff anf Qriechenland und die 
Unterwerfung der Sizilien benachbarten afrikanischen Ge- 
biete. Die - erste Kreuzfahrt des 18. Jahrhunderts, die 
Eroberung von Eonstantinopel, zeigte dann in dem Zu- 
sammenwirken der Staufer und Venetlaner zum ersten Ifale 
deutlich den Qrundzug der neuen Kreuzzugsbewegung, die 
Ober dem eignen Vorteil das alte Ziel vergessen hatte. Viel- 
leicht wSre überhaupt keine Kreuzfahrt mehr in der B'olge- 
zeit zustande gekommen, wenn nicht zwei grosse kirchliche 
Männer das Gewicht ihrer Persönlichkeit in die Wagscbale 
geworfen hätten: InnocenzIII. und Ludwig IX. Sie rissen 
die Zeitgenossen noch zu grossen religiösen Unternehmungen 
mit fort, aber diese scheiterten in Aegypten. Dazwischen 
erreicht noch ein Kreuzzug wirklich Jerusalem, aber er 
ist gegen den Willen der Kirche und im Widerspruch zu 
ihren Grundsätzen von Friedrich II., dem SarazenenfreundCt 
unternommen, der eingesehen hat, dass nur durch kluge 
Verhandlungen der Best der Kreuzfahrerstaaten erhalten 
werden kann. 

Die normannische Politik — eine Zeitlang unter 
Friedrich II. zurückgedrängt, so lange Ostrom den Lateinern 
gehörte — trat sofort wieder hervor, als das rhomäische 
Kaisertum den alten Platz zurückerlangte; schon Manfred 
begann, auf griechischem Boden sich festzusetzen. Aber 
mit ganz andrer Energie wurde dieser Plan ins Auge ge- 
fasst, als Karl von Anjou der Nachfolger der Staufer ward. • 
An der Spitze der französischen Ritterschaft, deren Ge- 
schlechter sich vorher au den Kttsten und Inseln des Archipels 
ausgebreitet hatten, als Erbe der normänniscben Machtstellung 
in Sizilien, mii>ste er den doppellen Antrieb ftlhlen, die 
Entwürfe Guiscards und Heinrichs VI. zu yerwirkiichen. 
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In dieser selben Zeit bat Ludwig IX. seinen Entscbluss 
kundgegeben, snm zweiten Haie ssur Wiedereroberung der 
heiligen Stfttten aussusieben. Die beiden, Jahrhunderte lang 
immer wieder erneuten Bestrebungen, welche stets neben 
einander hergegangen waren und sich durchkreuzt hatten, 
traten noch einmal gleichzeitig mit grOsster Entschiedenheit 
in die Erscheinung, nun Terkörpert in zwei grossen Persönlich- 
keiten, die noch dazu Brüder, also auf eintiHchtiges Hand* 
inhandgehen angewiesen waren. Das Resultat dieses Zu- 
sammentreffens war die Wendung des letzten Ereuzzuges 
nach Tunis. Eis war ein Mittleres, eine Diagonale, ein 
Kompromiss zwischen zwei unvereinbaren Bichtungen. Wenn 
Ludwig nicht mehr gegen eine veränderte Welt seinen Plan 
durchsetzen, wenn Karl sich dem Bruder nicht ganz ent- 
ziehen konnte, so bot sich als Ausweg Tunis dar: dort ver- 
sprach Ludwigs Hoffhung, die Sarazenen zu bekehren oder 
auch zu besiegen, Erfolg, und Karl konnte dort immerhin 
einigen Machtzuwachs und Ersatz für das vertagte griechische 
Unternehmen gewinnen. Wie hat man doch Immer, be- 
sonders in der französischen Gescbichtschreibung, diesen 
Zug nach Tunis als traurige Verblendung eines Irregeleiteten 
Königs, als Täuschung und Chimäre getadelt! Im Gegen- 
teil: die alte Kreuzzugsidee war am Ende des 13. Jahrhunderts 
zu einem trügerischen, unrealislrbaren Phantom geworden, 
und die Wendung gegen Tunis ist nur der Ausdruck der da- 
gegen reagirenden praktischen Vernunft. Ranke sagt davon 
kurz und treffend: „Ich denke, es war das Gesundeste, was 
sich auch vom allgemeinen Standpunkte aus erwarten Hess."* 

Man bat Ludwigs Entscbluss, nach Tunis zu ziehen, 
gern so aufgefasst, als wenn Karl von Sizflien, in 
dem Bestreben, sich den Tribut des Emirs ohne 
eigene Anstrengung wieder zu verschaffen, seinen Bruder 
durch Wuschende Vorspiegelungen dorthin verlockt hätte, 
und als wenn Ludwig, alternd, schwach, leichtgläubig und 
allzu gefügig, sich hätte von dem schlauen Anjou aus- 
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nutzen lassen. Aber nichts giebt uns eiu Recht, den grossen 
König als düpirt von seinem Bruder zu wähnen, nichts, 
jetzt plötzlich an dem klaren und ruhigen Blick zu zweifeln, 
der ihn sonst als Herrscher ausgezeichnet hat. Es war 
auch nicht seine Art, sich jedes eigenen Urteils zu begeben: 
als seine Barone vor Cagliari sich für die Landung in Tunis 
aussprachen und er sich einverstanden erklärte, wird ihm 
.die Zweckmässigkeit des Beschlusses eingeleuchtet haben. 

Der Erfolg liatte diesem sofort Recht gegeben. Gewiss 
war er nicht den Wünschen und dem Stolze der Christen 
entsprechend, al)er im Vergleich zu den furchtbaren Verlusten 
und vernichtenden Niederlagen, die bisher jede Heerfahrt 
gegen die Sarazenen in Vorderasien und am Nil seit den 
Tagen des zweiten Kreuzzugs betroffen hatten, konnte man 
hier zu in ersten Male auf ein gutes Resultat, auf glänzende 
Siege und einen gewinnbringenden Fried ensschluss, zurück« 
blicken. Man darf sagen, dass trotz aller Fehler und Nöte 
doch noch ein ausgiebiger Erfolg erreicht worden wäre, 
wenn nicht Ludwig den Heiligen der Tod ereilt hätte. 

So hat die Kreuzfahrt gegen Tunis allerdings wenig in 
die Augen fallende Folgen gehabt. Sie ist mehr als ge- 
schichtliches Symptom merkwürdig, denn als nachhaltiges 
Unternelimen. Sie ist der Abschluss eines grossen Zeit- 
alters; ihr Schicksal erweist deutlich, warum dieser Zug 
der letzte Kreuzzug sein musste, soviel Versuche auch 
später zu neuen gemacht worden sind. 

Aber der tunesische Kreuzzug schliesst nicht nur ab, 
er zeigt auch in die Zukunft. Frankreich, das ja später 
als die anderen Mittelmeerstaaten in den grossen Verkehr 
eingetreten war, liat zum ersten Male versucht, neben Spanien 
und Italien sich im Magreb zur Geltung zu bringen. Es 
war die erste Andeutung politischer Rivalitäten, historischer 
Entwickclungen, die erst in unserem Jahrhundert ihre ganze 
Wichtigkeit enthüllt haben. 



Digitized by Google 



— 317 — 



A. Urkunden. 

r. 

Clemens IV. verbietet dem Erzbisehof von Tyrus, der m 
Frankreich das Kreuz predigt, den Loskauf der Magnaten 
vm ihrem Gelübde zu gestatten. Ferug^ia, 1265 , 2. Jtmi^, 

Glomens episcopus, servus s^rvorum dei, venerabili fratri 
archiepiscopo Tyrensi sahitem et apostolicam benevolentiara. Ut 
coramisBum tibi a sede apostolica in ultramontauU partibus crucis 
negotium ftlioem oonaequatur effeetom, ▼olnmns ei-per apontolica 
tibi flGiipta mandamus, quatinus ad redemptionem votorum ma|;iia* 
tum cmcesignatorum publice vel occulte aliquateniis non proop- 
daa. Datum Perusii IV. Kon. Junii, poutificatus aostri anno 
priiuo. 



1. Pftris, NktionalanüiiT J. 4B0 no. 



n. 

Der KardinaUegat Simon erlaubt dem Grafen Alfons von Poitou 

mit Zustimmung des Grafen Karl von Anjou, das-- smie Haus- 
geisüichen vmi dem Zehnteti (für die sizilische Heerfahrtj be- 
freit sein sollen. Paris, 1260, 21, Juni\ 

Nobili et illuatri viro A[]foiisoJ comiti Pictavie et Tholoae 
Symon, miseratione diviiia l'ituli Sancte Cecilio prrshyter cardi- 
nalis, apostolice sedis legatus, salutem et sinceram in domiiio 
karitatem. Petentibus vobis olim, clericos vestros a prestatione 
decime, quam exigimus a personis ecclesiaattcia nostre legationifi, 
absolvi, antcquam advenisset dies, ad quam primum tertninuto 
vobis duximus prorogaudum, illustrem virum Karolum comitem 
Andegavensem, ad cujus- opus decima ipsa prestatur, consulere 
volumus, et interim ac eciam, doneo auper hoc aliud ordiuaremtts, 
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clericos ipsos, videlicet ▼estros doroesticoB commusateB ei juniiMl 

consiliarios, ad solucionem ejusdem decime non teneri nec ex- 
communicationem incurrere, quam in uon solventes decimam ipsam 
in terminifl constitutis duximus generaliter promulgandam; nos 
igitur deolarantes, clerico« ipsos, videlicet domesticos commissales 

Pt juratos consiliarios vrsfrns, pro eo, quod hactenus ipsam deci- 
mam non solverent, pretiictain sententiam nullateniis incurrisse, 
quod eam de cetero pro tempore ^reterito vel futuro minime 
eolvere teueantur, vobis de beneplacito dicti comitis auctoritate, 
qua fungimur, indulgemus. Datum Parisius XI. Kaiend. Julü) 
Foutificatus domini Ciementis Pape uostri anno primo. 



L Poris, Nationalarchiv J. 906 no. 43. 



m. 

Clemens IV. giebt dem Legaten Simon in Frankrekh aus- 
gedehnte Vollmachten, dort yegvn Manfred und seine Sarazenen 
dm Kreuz zu predigen^ Geld zu sammeln und Ablass zu ge- 
währen* Perugia 1$66, 2, Nwemher^ 

Quocirca discretioni tue per apnst(ü( a scripta msndamuS| 
quatinus per regnum Franeie et alias terras tue legationis 
crucem predices et facias predicari contra Maufredum et 
Sarracenos predietos et proponas et proponi faciaa per illo8| 
quos ad hoc idoneos noveris, verbum crucia, eoa ad id, si necease 
fuerit, per censuram ecclesiasticam. appellatione postpoaita, coinpes- 
cendo. £t ut fideies Christi libentius et ferventius currant ad 
verbum Bomini aiidiendum, omnibufl vere poenitentibuB et con- 
fessis, qui ad tuam et illorum, quibus id comraiseris, solemnem 
predicationem accesserint, in quaJibet civitate, villa et oppido, in 
qualibet convocatione seu statione, decem vel viginti seu triginta 
▼el quadraginta dierum indul|;entiam, prout tu et illi, quibus 
ofiicium predicatioDifl ooBumttendum duzeria, laiigiariB, prout 
videris expedire. 

Ut autem nihil omnino desit ad commicwum tibi officium 
ezequendum, absolTendi juzta formam eodeaie manuuin in> 
jectores in olericoe secularea et pcmonas reM^^osas ac iucaudi- 
arios et excommuuicatos pro decima vel vicesima deputata 

{>acis et fidei ac terre sancte negotio non solata, nec non sacri- 
egos, sortilegos, et eoB, qui oontraprohibitionein apostoliee Bedk 
▼dl legatoram ipsius aeipuloruxn Domini viaitaverint, ac eos, qui 
portavenmt fprnim, arina, hViiamina et merces prohibitas Sarra- 
cenis vel aliia et contra Chnstiauos dederint eis consiiium, auxilium 
Tel favorem, neo non cleriooBi qui ezeommunicationiB aententiam 



Digitized by Google 



inourrerniit per legatos apoBtolice sedis in coacubinarios pto* 
mulgatam, et illos deriooa 'in prelaturis, dignitatibns et pcrso- 
nattbuB conatitutos necnon prfssbyteros et relio:ioaos quoslibet, 
qui contra coustitutionem ecclesie leges vcl physicam audierint, 
ac dispensandi cum irregularibus, quos premiMa occasione vm 
pro eo quod forte ezcommunicati vel suapenfli flau alias irregula- ' 
ritatem aliquam incurrf^nint, dumtaraen pro hnjiTstnodi iiogotio 
recipiant signum crucis * vel qui propriis expensis alios pro se 
miseriat beUatores vel juxta qualitatem culpe et facnltatos anas * 
oongraam ad arbitrivm tuum de faonltatibafl propriis mtserint 
portionem, nisi adeo gravis et enormis excessus fuerit mannum 
ujectomm, quod merito deheant ad sedem apostolicam destinari, 
ac reconciliandi poenitentes, dummodo sint cruce signati vel 
vecipiant signum crucis, et alia vota peregrinationis et abstinentie 
commutandi in votum hujusmodi pietatia plenam tibi, ut. por te 
et alios hoc valcas exoqui, conoedimus facultatem. iSi vcro aliqni 
eorundem legitimo fueriut impedimento detenti, eis redimendi 
Votum crucis et tibi recipiendi hujusmodi redemptionem nomine 
ipsius Kegis ao ahsolvendi eos a voto predicto et indicoiidi ferias 
diebus pr^dicationis juxta tue diacretionis arl)itrium libera sit 
de Doatra permissione facultas. Voluraus etiam et mandamus, ut 
pecuniam, que ob causa« predietas obvenerit, per te et alios 
ndeliter colligas, illos, qui pecuniam hujusmodi promiserint solvere 
vel quomodolibet teiiebuntur, per consiiram ecclosiasticam appel- 
latione postposita compellendo, assignaturus ejusdem Regis procu- 
* ratoiibus integre pecuniam flupradtctam, proviao tarnen, quod 
pradicti manuum injectores et incendiarii injuriam et dampua 
passis satisfaciaiit competonter. Ccterum tu et illi, quibu« vcrbum 
hujusmodi commiseris predicandum, rectores ecclesiarum illarum 
partium et prediotarum civitatum et diocesium moneas diligenter 
et efiicaoiter induoas eos ad id, si necesse fuerit, per ccnsuram 
ecclesiasticam <^nmpellf»ndo, ut ipsi mm parroolnanis suis ad 
aiidiendum verbum crucis devote ac reverenter accedent, et in 
ipsis predi<»tiombus vestris, ubi expcdire videris, hamm litte- 
rarum tenorem legas et legi fiusiaa cum debita reverentia et 
exponi. 

Cetenim quia, sicut accepltvins, predicationis officium, quod 
pro jamdicto negotio imposuuuus tibi et aliis, per questuarios 
impeditur*. ne ipsi negotio impedimentum vel obstaculum aliquod 
ingeratur, questuariis universis, siqui presentes foerint, propouendi 
aliquid populo, dum a te vel ab illis, quibus commiseris, pro- 
ponitur verbum crucis, liceutiam procures penitus iuterdicere, 
temeritatem eorum, qui contra presümpserint, per censuram 
eandem, appeUatione postposita, compeaoendi, non obstantibuBj 
si aliquibus, quod excommunicari, snspendi vel interdici non 
yalent| a sede apostolicasit indultum, et quibuslibet aliis indul- 

f 
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gentiis, privilegiis seu litteris ab eadera sede obtentis vel 
obt'uiendis, per quo predicta impediri vel differri possint et de 
üuibus specialem opurteat Iii preseutibus fieri meutiouem. Datum 
Fenuiü IV. Nonis NovembsiSi pontificatus. noBtri anncf primo. 



1. Paris, Nationalftrchiv J. 402 no.24. Reg. >)ei Potthast 10430. (Bei Marten« 
ThcH. auecd. II, U^'i iftt dieser £rlnBH nur bis zu den oben mit * beaeichneten Worten 
t^ednickt; hier bleibt daher der .\n:,ii[x fort und imr «in Sillok mn» dar Mitte 
wird dea Zosammenhangs wegen wit^Uerbolt). 

IV. 

Clemens IV. hefiehU dem ErzhUchof von Tyrus, die von 
Um gesammelte Summef wdche der Bundertsle für das keUUte 
Land einff^aekt hatte, sofort mit Zugümmung Ludwigs IX, 
ahmsendm, da er von Gerüchten vernommen habe, dass der 
Sultan von Babylon mit grossem Heere Äkkon belagern wolle, 
Ferugia, 1^5, 6, Dezember^, 

Clemens epincopus, servus servorum dei, venerabUi fratri orchi- 

episfopo Tyrcn.si salutem et aytostolicani bönevobnitiani. Cum 
terra sancta auxilio plurimum indigeat, festinato fratemitati tue 
per apostolica scripta maiidamus, quatinus, quicquid de cente- 
eima ejusdem terre (leputata succarsui collegisti, in ipsius mb» 
sidium sine morc dispendio cum consilio et assenau karissimi in ' 
Christo filii nostri illustris Re^is Francie mittere non postponas. 
Bumores euim nuper de illis accepimus partibus^ quod Soldauus 
Babjlonie civitatem Acconenaem manu proponit obsidere potenti. 
Dalum Perosü, VIII. Jd. Decembris, pontificatue nostri anno 
primo. 



1. Paris, NationalarchiT J. 452 no. 23. 



V. 

Der MarsehaU vm DrankrMt [H&nrieh vm Cousanee] 
%md der Är^udM^tm fWUhelmJ von Farist von Ludwig IX, gu 
KarlL geschid-f, um von lAm Bescheid in mehreren An- 
gplegenheiten, besonders über mne Unterstützung des l ünßigen 
Kreuzzuges, zu erhalten, haben die zu beantwortenden Fragen 
in einigen Artikeln schrißlich formulirt, damit sie einer Be- 
ratung darüber zwischen KarlL und dem Pabste [Clemens IV,] 
m Grunde gelegt würden, [Viterbo, 1267 f 3. — 5. Mai,J 
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Articuli domiiio Regi Siciiie expositi a 
n 11 n c i i 8 d 0 m i n i Regia. 

Isti sunt articidi, super quibus iiuacii Regia Francie requi- 
rdnt reeponstonom a Rege SicUie, ezpositi per plareB vioes ipsi 
'ftegi, traditi domino Pape in scriptis, die Veneria post Iiwentionein 
Sancte Crucis, quia rex super eis intendebat habere consüüum 
cum Papa. 

Prima pars cedule, in qua sunt articuli super n^ocio 
Tene Sancte oretenus ezpositii dlojnino Regi Siciiie, coUoquio 
pluries hahito cum ipso, primo in generali, deinde in speciali 
usque ad diem Martis in feato Inventioiiis Sancte Crucis. 

Sire, Ii mcsage lou roi de Nuucii Regi» Fraucie requi- 

Franca vostre irere, c*est asavoir runt a Rege SicUie, nt det con- 



l'arcediacre de Paris et le mari- 
chal de France, vos requierent 
respous surs le conseü, que il 
vos ont requis de la voie de 1a 
terre sainte et ce quo 11 vos sam- 
blera qui mienz vaille a l'enneur 
de dieu et au preu de la cre- 
tient^ 

. Stre, eiHSore vos requierent 

de par Ion roi voRtre^frero, que 
vos pregniez ia croiz, si vos plet, 
por danner essample et enoonra^ 
gement as autres genz et por 
plus eamnier les annemi« de la 
toi par le renom de vous, et ioe 
fetM par le conseil de Tapostole, 
si yoB plet par tel condicion, que 
vos faciez ce qui f?pra plus pro- 
fitable ou de l'aler ou du de- 
mourer. 

Sire, encore vos requierent, 
que so VOM n'alez la, quo vos Ii 
faciez aide a ]a terre sainte de 
gallies et de genz de vostre regne 
a armes, et de nombre des gallies 
et dos gonz il vor requierent 
response; et sachiez, Sire, Ii rois 
vostre frere a entendu, que il 
servit plus grant profit a vos 
d'aucunes genz, se ü i aloient. 
que se il demouroient en regue. 



silium suum super negocio Terre 
Sancte, quod melius videbitur ei 
ad honorem Dei et christiauitatis, 
tarn super transfretatione, quam 
super aliis pertinentibus ad ip- 
sum negodum. 



Item raqnirunt, ut assumat 

crucem ad Mliiaandum alios 
uhristianos et «^sa exempli et 
ad deterrendum inimicos fidei 
per famam sui nominis; et hoc 
do consilio domini Paj)e fiat, tali 
condicioue, quod vadat illuc vel 
remaneat, prout magis expediet 
ecclesie Det et christianitati. 



Item requirunt, ut, quando 
pasHa^iuin erit,, faciat subsidinm 
de galeis et de hominibus cum 
armis de suo regno. Intellezit 
etiam Rex Francie, quod plures 
nobiles sunt in regno Siciiie, de 
(piibus esHf't utilius Regi Siciiie, 
quod translrotaient, quam quod 
morarentur in Regno. Ünde re- 
quinuit, de quanto nuniero tarn 
galearum, quam hominum ad 
arma placcbit Regi Siciiie facere 
subsidium. 

21 
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Sire, encore voh requierent, 
que voa lenr faciez response, 
quel aide vos Ii fcrez de vlandi',, 
de bctes, de chevaux et de soin- 
miers eu aquitemeut de vos pai- 
agM et a ses barons de France, 
qui iront en ce voiage, et as 
marchanz de l'ost paianz vos 
droitures, exisi comme mesire 
Fierres .Ii cbambdl«» parla a 
voB, Bi comme il dil 

Seounda pars cedu 
alÜB negodis iajunctis «qpositi 
Inventionifl Sancte Grucis. 

Sire, encore vos requierent 
respons des VIII"' inars, que 
il deraandent por lou roi, Ii quel 
Ii furent donnez en mariache a 
la roine, por lesquex VIII™ 
mars il ot Tarracoii en cratre 
luort, lesqutiX issues de iarra- 
con il pouroit demander, d vott> 
loit, par la reBOu da gage doBurs 
dit 

Sire, encore vos requierent 
reapons des VU^ mars, qui vos 

furent proste a paicrle testament 
du conte de Provence, quant 
mesire ßemi ^ ne vouloit autre- 
ment rendre nostredame la roine, 
qui ore est vostre famino, les- 
quex VII™ mars il requierent, 
que il soient rendu lou roi 
vostre £rere. 

Sire, encore vos' recordent, 

non mie en retraiant, mes on 
ranieinliraiice d'amor, XXX li- 
vreö, que nostre aegneur lou roi 
de France vos qutta, les quex 
il vos avoit preatez en la Torre 
öainte, por la quel chose, Sire, 
tl vous prieut, comme graut 
biena et grant enneurs tos soient 
venuz, le merci du sauvenr du 



Item requirunt, pro rege 
Frande et pro baronibus suis 
promittat portan victualia, besti- 
as, equos, sommarj.>3 cum im- 
munitÄte pedagiorum sive rede* 
venctarom quanimcnnque pro 
necessitate ipsorum; mercatores 
vcro possint pprtare victualia 
et alia necessaria exercitui sol- 
vendo pedagia oousueta. 

le, in qua sunt articiili super 
oretenus domino Begi in festo 

Item petunt ^■ III"^ Tnarflms- 
donatas regi Francie, quando 
reginam desponsavit, pro qua 
peccunia obligattts foit regi lo- 
cus de Terracoue, ita, quod 
redditus loci perciporct, donec 
esset sibi satisfactum de dicta 
peecunia, noti compatandos in 
ipsum debitum, qxxos redditus, 
cum non perceperit forta8S6| 
posset petere, si vellet. 

Item petunt VII™ marchas, 
quos matuavit Rex pro testa- 

mento comitis Provincie, quia 
aliter non poterat haberi tunc 
temporis uxor regis Sicilie, iiisi 
solutis prediolis VlI^ marohis. 



Item rcducunt Regi Sicilie 
ad mcnioriam triglnta millta 
]il)ras, quas mutuavitKegi Sir-ilie, 
frati'i suo, quas libre quittavit 
eidem in partibus altrunarinis 
in necessitate aua; et cinn i()ae 
Rex Francie hiis temporibus 
raultas fecerit et habeat facere 
misias seit expensas pro man* 
tagüs liberorum suorum, pro 
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mont; et conutte voetre Irere 
lott roi Boit moult charchiez du 
manage de ses enfaiiz et speci- 
alement de la cbevaleiie. de sou 
fil et de c6Bte voie de la Terre 
Sainte, la quele sera de moult 
grant mises; et comme il vos 
eust dounä V"^ livres en ses 
coffires au manage de la roine 
Tostre famme a yostre vie en 
condicion, que se bien vos vc- 
noit gregneur, lequel vos est 
venu, merci dieu, et per Favoir 
et por Targwit de sou roiaume, 
que ces V™ li\Teg dessurs diz 
torneroient aries a lui ou a ses 
oirs; por laquele chose il res 
prie, que tos les Ii vouliez quiter 
en ramembranco d'amor des 
choses dessnrs dites, et encore 
vos remembre des resons, que 
il vos ont dites et toüchieeB aun 
lea chÖBeil Surs dites. 



mflicia primogeniti sut et pre- 
eipue pro negoeio Terre Sanctej 

in quo negoeio, si bona sua tri- 
plicari posseut sive ^uadrupli- 
cari, omnia essent sibi neoessa^ 
ria; et rogant, ut ipse Rex Sicilie 
remittat et quittet Regi Francie, 
fratri suo, V ™ libras, quas dedit 
ei annuatim in ooffris suis, tali 
oondlcione, quod, si majore sibi 
provenirenf, dictas V™ libras 
auDue prestationis quittaret; et 
modo per dei graeiam ad migora 
promotus est, mediante adjutorio 
Kegni Francie, tarn per gentem 
quam per censum et peccuniam 
ejusdem Regni. Unde in recog- 
nitionem prediote oordjalitatis 
quittet prestationem anuttsm 
dictarum V"^ Ubrarum. 



Tertia pars cedule, in qua est articulus de la gabele, 

super quo dominus Papa primo c.olloquium habuit cum Rege 
Sicilie die Jovis post Tyventiouem Sanfte Crucis; et de consilio 



ipsius Pape poatmodum, eadem 
traotayerunt. 



die, nuncü de ipso articulo 



Sire, encore vos requierent 
respona du fet de la gabele en 
la manniere, que monsegneur 
Jehann de Valenciennes, mestre 
Nichole de Chaalons et monseg- 
neur Pierres Ii chambellens tre- 
tierent a tos, dout vos devies 
fere respons dedenz la chande- 
leur prochiennemeut trespassöe, 
iequei tos n*av6s pas fet, si 
vos requierent, que vos leur 
faciez. 

Sire, encore vos requierent, 
que vos leur faciez respons a 
äiacutt artide si comme il sont 
dit desurs. 



Item super negoeio de la 
fCabeie, juzta tractatum babitum 
inter ipsum Regem et dominum 

Johannem de Valencenis, ma- 
gistrum Nichoiaum de Chaalons 
et dominum Petrum Cambella- 
num, faciat respousioncm, quam 
se facturum dixerat iiifra Piiri- 
ficatiouem Beate Marie Virginis 
preteritam. 



Item rogant, ut super sin- 
gulis articulis predictis faciat 
responstones, sicut decens et 
conveniens videbitur. 

21» 
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Isti oiiines articuli succcssive, primo oretenus expositi, tra- 
diti fiierunt simul ".i riptis, sicut in cedula ista acripti sunt in 
gallico, die Veiieris m mane post Inventioiiom Sancte Crucis.* 

1. Bom^e de VillfuciivH, Katgeber des Orafen RaimQnd Berengar IV. von 
l'rovenoe und Verweser <iei J'roveno« bb nr ▼•riMlimfeang darBMlaeis»«ilvfe6<htor 
des Grafen mit Karl, von Arnoo. 

9. UndMUrftMOr. am dem lt«Mim>l>f«hfa «n Paria, J. Bl»iio.Bl. Daiabaroltea 

8. 6L 



VI. 

KarlL sendd mm BwoIhnäeMiffte gur Erh^lnmg der pm ihm 
für die Befestigung der Burg Poggibmgi den gudfkehen Eom' 
mumen TasfAem auferlegten, einzeln angeführten Stummen, 

Jmobo, 1268, 11, F^ruarK 

Karolus etc. Vicariis, potestatibus, capitaneis, consiliis et 
rommuiiibus Floreiitinf^, T.Ticanp, Pistorieiisis, Vulterraue ac Man- 
saiie civitatum, iiec uon l^rati'-^, Öaiicti Gemiuiaiii, de Collo, Cor- 
toiie, Burgi Sancti Sepulcri, Montis Pulchani et Castri Castrorum 
ac parti Guelforum Seiiensium devotis suis salutem et omne 
liomim. De fide ac pnultnitla rnagistri Nicliolai de Barro pres- 
byteri clerici nostri et Mercaderii de Grassa familiarium nostro- 
rum plotiam iiduciam obtiiieiites coUigendi ac recipieiidi a vubis 
pecuuiam impositam et taxatam singolis uiiiveraitatibus vestris 
pro opere arcis Podii Bonizi seeundum ratioiiem* et tsixationem 
iiiferius annotatam et fafiendi vohis de hiis, (jue receperint, apo- 
dixam eisdem inagistro Nicholao et Meniaderio et eorum cuilibet 
plenam coucedimua tenore presentium poteatatem, ratura habitim 
(•t firmum. quicquid ipsi vel eorum alter super preinissis duxerint 
faciendum. Forma vero taxationis talia est: Commune Florentinnm 
iibras mille nongentas uonaginta duas, commune Pistoriense 
libraa quingentas sexagiiita quatuor, commune Pt«f»enae libraa 
duceutaa sed^im, commune Maaaantim Iibras eentum quadraginta 
quatuor, commune Sancti Geminiani Iibras quingentas et quadra» 
gtnta, commune Cortonense Iibras septuagiuta duas, commune 
Burgi Sancti Sepulcri Iibras centum sexaginta bcto, oommtme 
Montis Pulchani Iibras triginta sex, commune Castri Iibras viginti 
fpiatnor et pars Guelforum Senen<?ium Iibras ducentas sexaginta 
<|uatuor^. Datum Luce, XI. Februarii, XI. Ind. Kegni nostri 
anno tertio. 

1 Reg. Aug. IM. 2, 1289 0, S. 18. Del Qiudice II, S, 115 hat diese ürkande 
abgttdmckt, aber nngennu und mit Abw«iehllllg«n. 

Ü DaI Giadicft: parti. 

B Del Giiidice: famalorum. 

4 Del Gindice: fortnam. 

5 ('liiiilii-f hat hier giinz anfliiri' Angiilinn. Hei ihm ftilil* MftSHn., dafllr 
liat fr ('ollf Oif Ptii.l, Volterra (21H Pfd.) nnd Arfizzo (540 Pfd.». Antlallend i«t, 
d:t>s ili>' in der Adresse genüBttten Siftdte Ln««a, Voltevra and Coli« dann in der 
B^iüteueraugabe teblen. 
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Ctemens IV, aewährt lur Förderung des Kreuzzuges 
Ludwigs EL Auen denen AJblass ihrer aiufiriehHg bereuten 
Sunden, die dem ESi^e geivisse, näher angegebene TeUe 
ihres EinJcommens aus Immobilien und Mobilien für seinen 
Kreueeug überlassen hätten* Viterbo, JJi67, 9, Oktobei'^» 

Clemens epiflcopuBi servus servorum dei, canfldmo in Christo 

filio Ludovico regi Francie illustri salutem et apostolicam beue- 
voloiitiam. Ad liberationein Terre Sancte totis effectibus aspi- 
raiiteä circa ea libenter intercedimua, per que id deo propitio 
valeat i>rov6nure. Cum itaque sei! fiaei et devotioms ftccensue 
signo vivifice crucis assumpto proponas in ipsius terre subsidium 
proficisci, nos tuis supplicationibus incünati omnibus illis, qui 
pro ejusdem Terre succursu quartam partem reddituum im- 
mobilium bonorom ipsorum hereditariornm, ri estiiiiatio bonorum 
hujusmodi excedat valorem bonorum mobilium eonindem, ac eisi 
qui decimam atit quintam decimam vel vicesimam partem bonorum 
suorum mobilium, si bonorum ipsorum mobilium extimacio im- 
nobilium bonorum hOTeditariomm oorundem Talorem excedat, 
tibi contulerunty illam suomm veniam peccatorum, de quibus 
veraciter eorde contriti et ore confessi tuerint, elargimnr, que 
succurrentibus dirte Terre in senerali concilio est concesea. 
Datum Viterbü, VIL Id. Ootobr., Pontifioatus nostri anno 
quarto. 



t Pads, Hntianidawhiy J. IIS no. Ii. {fm TzaiuitaapLpb vw 1806). 



vin. 

Karl I. befiehlt dem Jmüziar vm Bari, die Güter einiger 7er- 
räter^ die in Jfonqpo^t das Banner Komradins aufycpßamt 
hatten, eimueiehen, Foggia, 1269, 4, Januar K 

Karolus eidem Juaticiario terre Bari: Intelloximus uostroruju 
relationc fidelium, quod ilU de partita Bonasmiri de Honopolt 
proditores nostn tempore turbationis proximo preterite erexerunt 
bannerium Corradini in derogationem nostri culminis et honoris; 
ideoque fidelitati tue precipiendo mandamus, quatinus, si est ita, 
bona omnia mobilia et stabilia eorum omnium de terra ipsa, quos 
culpabiteg fuiase in hüs tibi constiterit, in penam corum ad 
mandatum curie nostro rovocos ot assignea ea Matheo Rnfulo, se- 
creto nostro ApiiHe, fideli iu)stro |)ro parte nostre curie procu- 
r^nda^ de quoruua revocatione et aBsijgnatione fieri facias quatuor 
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publica scripta consilia, uuum videlicet ipso aecreto assißnandum, 
alind ad nostrom cameram desttnandum, tertiuin ad magistros 

rationales magiie curie noatre et quartum pro te Fogie, 

IV. Januarii, XII, Ind. 

L ms. An«.. Bd. i IM» & 1& 

IX. 

Kcarl L befiehlt deni Jtistiziar von Bari, aus seinen Mitteln die 
Pßnder n^ls^ldöfien, die der Fürst WiJhclm von Arhaja in 
Barletta yeyebm hui, und dessen JJevoUmiichiiylen zu über- 
weisen. Im Lager lor Luceria, 1269, 3. Mai^. 

Karolus etc. eidcm Juaticiario etc. Fidelitati tup f rf ipiomlo 
mandamus, quatiiius pigiiora noijüis viri Guillelmi principis 
Achaye, dilecti aftiiiis nostri, obligata m Barolo pro centum unciis 
auri ad requisitionem Erardi de Asnerio, mibtis et familiaris 
ejusdcm principis, redimas de peciinia augnstaliiim sou de qua- 
cumque alia curie uostre pccunia, que est vel erit etc. ac cadom 
pignora redempta prefato Eraidu niue qualibet difß(*.ulta.td facia.s 
rraignari. Volumus autem etc. Datum in obsidione Lucerie, III. 
Ilaji, XII. Ind. 



1. &eg. Aug.. Bd. 4, IWö ti., S. 17. 

X. 

Karl befiehlt jwei genannten Beamtent dem BMtof und 
Kapitel von Äverm gewisse Kmkunfle, die sie van Abgaben 
dniger Bewohner zu erheben gemJait, die aber jetet wegen 
Verräterei diefirr Bewohner vom Fisciis migezogen ivaren, 
wiederzugeben. Vor Luceriaf l^fiS, 21, Mai^, 

Karolus etc. Dionysio judici, Riccio magistro exc-adcnciarum 

et inorticiiiiorum curit' in principatu Tcrrc Laboris et Ajirutii 
üdeliltus er(\: Ex parte veiieralnlia patris episcopi et rapituli Ad- 
veräane eccleäie fuit nobiti liumiliter supplicatum, ut, cum pre- 
diotofl episcopus ratione ecdeaie siie et predictum capitulum 
rationc boneficlonim suorum et predocessores eorum a Catholi- 
coruin regiini Sicilie teinporilnis uscjue ad nostra tempora certos 
redditus et decima» de proveiitibus proditorum nostrorum in 
Advema, qui ad nostram sunt curiam devolata, aanla aineulis 
perdpere oonsueTerant et habere, exhiberi sibi redditqs et q^ci- 
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maa hujusmodi pro anno presente Indiciionis duodecime de beni- 
gnitate Regia uiaudaFemus, ideoque fidelitati tue mandamus, 

quatinus, si prodictus episcopns ot fapitulum fidolpH nnstri 
fuerint et uichil commiseriut urga Regiam majestatem tempore 
turbatioD» proxinte preterite et notorium fuerit, quod predictus 
epiacoptifl et capitulum hujusmodi redditus et decunas de pro- 
ventibus bonorum proditonim a Catholiconim Rcguin Sicilic 
temporibus usquA nunc aiinis siitguliä percipere consueverunt et 
habere, facias illas sibi pro anno presente Indictioiiis duodecime, 
sicut consuctum est hactenus, integraliter esdiiberi» Datum in 
obddione Luceiie, XXL Madii XIL Ind. 



1. Beg. Aug., Bd. 4, IS» B, S. 80 b. 



XL 

Karl I. sendet eitie Gesandtschaft zu seinen und der Kirche 
Freundcfn in Lonihardei und Homaffna, damit sie ein noch 
festeres Freuthdschaftshündnis ziviscken diese?i und der Kirche 
gegen die Naehhmmm IHedrieht IL vnä ihre Anhänger 
m Stande hräehien* [Vor LueeriOf 1269, JimiJK' 

Karolus etc. universis fidelibus ecclesie per Lombardiam et 
Komaniolam coiistitutis etc.: Licet consideratis, que hiuc retro acta 
■aiit a peraectttpribus ecdesie contra ecclefiiam et nos et voa 
ipsos, (jul fidelefi extitistis, et hüa, que inimici predioti adhuc 

attcmptareut facere, si possent magis, amicitla et unio iios con- 
juDgat, tarnen placet npbis, ut ordiues fiant, per que inter uos 
et TOS major firmitas reformetur. Unde constituimus ' procura- 
torem nostrum Jacobum virum religiosum priorem Sancte Mario 
Madaleiic de Panua et Uji^onem Stacliaiu, Odonem de Berardo 
et Girardum de Monciliia düectoö miiitea et iamiJiares nostros 
ad tractandam et faciendam aodetatem et amicitiam cum omnibua 
ßdelibuB Lombardie et Bomaniole contra omnes inimicos ccclesie 
vel nostros facere et speciab'ter contra desrendenf t s ex linea 
Frederiri iiuondam impei-atoris Komaiiorum et eorum adjutorea et 
alios omnoä inimicos et suos vel nostros et omnea a^jutores et 
aequaces eorum prosentes et futuroa. qui veHent Sancte Romane 
ecclesif* vel nobis et alii? fidelibus ecciesio, amiois nostris. In 
itliipin ad^'ersari, iiiai predicti inimici ecclesie et Hdelium ejus 
ad mandata öancte Romane ecclesie et noatra vellent Stare et 
ad conventioneiDi ete. 



|. Jbtg. Aaig. 'p± 4^ 1989 B, 8B| oIhm Patum. 
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XII. 

Ludwig IX. ermahnl die Kardinäle, vor seinem Kreuzzuy den 
mueti Fapst zu wiihJim, sch<yti deshalb , weil die Befugnisse 
des päpsHiehen Lmten, des Kardinalbisehoß von AUmno, mcU 
genau gwisdien ßVankreieh und den überseeischen Gebieten 
abgegrenzt und es daher zweifelhaß sei, nh ihm die Legation 
auf dem Kreuggug gustehe» MmteSf [1^69Jf 5, Äugmt^, 

Gttrd|ina]ibu8] Lud[oviciifl]. Dum tempus pamagii genenklis 
inatare videmus et ele«"tlonem summi pontificis niminm proteiari, 
plurimum hesitare compeilimur, quem effectum legationia . officium 
per felieis recordattonis demeniBm pauam in nltrainannw partibus 
veiierabili patri Rfadulfo], episoopo Albanenai, commisBum valeat 
obtinere, si accidat interim sumtnum pontificem, quod avertat omni- 
poteus, non creari. Dubitamus etenim .... [num] papa ipai episcopo, 
ut intellezimus, iu Regno Franoie'ao uhramafmifl partibus kga- 
tionem ooiiiiiiiB[erit] .... dumtazat le^ationem in auobus Begnis 
an forta.sse duas ibidem unam videlicet preparatcrinm . . . . 
iiitelügi debeat commisisse. Dubitamus etiam, quaUter in eveutu 
hujuB super hoc nobis et exercitui Christaano valeat provideri, 
cum littere lagationia episcopi supradicti nuUam faciant mentionem, 
q\iod ei in regno Jerosolimitano vel ultramarinis partibus legatio 
sit commissa, foretque ipsius exercitus consolationibus nimie spiri- 
tualibus .... [denjudari, qui solent crucesignatis ex preseucia 
legatorum sedia apoBtoUce in tarn arduis negocüa provenire. 
Proinde magnam miiversitatis vestre prudenciam rogarc provi- 
(Hmus et attetitis precibus excitare, ut per maturam creacionem 
summi poutißciti his dispendiiä et quaiupluribus aliis notis vobis 
pertculis ocourratis, si ultra predictum passagium accidat creationem 
summi pontificis, (juod avertat dominus, proteiari. Datum apod 
Medoutam, die luue ante festum S. LaureutiL 



1. Purii, N«thm«UuNdiiv, K.» w. Hh, an dm vier htMidiiMton Stollwt 
darchlOchertk 

xni. 

Karl I. befehH dem Vikar und der Bün/crackaß von Florenz, 
gewisse Satzungen, welche der Freiheii der Kirche hindetlidi 
sind und des Kmigs Feinden Pisa und Genua Vm^nub 
leistenf aufzuheben und gegen diese den Krieg tapfer fwi- 
gusetgen. Capua, 1270 ^ 20» März^. 

Soriptum est ßerardo de Bayano vicario Florencie et ejusdem 

civitatis coti8ili<j et communi: Intelleximus, quod in civitate 
Floreucie sunt aliqua statuta facta contra eodesiasticam übertaten) 
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et aliqun alia, que impediunt bonum rcgimon civitati« fpocialiter 
in facioiido oquos, tallias, cxercitus et cabalcatas contra inimicos 
dei, ecclesie atqu« nostros, et etiam impediunt sedationem 
bonorum rdbeUitiin eommunis Florenoief que potius credimus ex 
simplicitate, quam ex malicia facta esse, quia non debet aüij^uis 
credere sane mentis, quod nos, qui pro fide sancte Ilomaiie 
ecclesie et omnium üdelium Tuscie gladium sumpsimus contra 
hostes, TeUmiiB eodeskstieBni infiringt libertatein nee hoBtee 
dimittere in quiete, donec errore antiquo deposito totaliter 
redeant ad mandata et vobis et aliis fidelibus satisfaciant de com- 
misso. Quare vobis mandamus precipiendo firmiter et districte, 
quatinus omnia 'statuta predicta cassetts et mutetis et ipea ali- 
quatenus non servetis; et tu vicarius in predictis faciaa bouo 
arbitrio regimen civitatis, statuto aliqiio non obstante; in aliis 
autem faotis statuta eorum volumus observari, nisi alia man- 
daremos; et intendatis ad faoiendam guerram hosfibus vixiliter 
et potenter. Datum Capne, XXIX. Martü, XIII. Ind. 



1 Eeg. Ang. Bd. b, im G, 8. MO. 



XIV. 

Siarll. beft^U dem Hafenaufseher von Barletta, dem Hafen- 

aufsehe)- von Brindisi ein Schiff zur TJ eher fahrt des Ritt er s 
Erard d'Aimay, der in Rcmanien wichtige Geschäfte für den 
König habüf zurückausenden, Neapel, 1^69, 17, Dezember^, 

Earolus eto. Hiilippo de Sancta Graoe, prothontino Baroli 

etc. precipiendo mandamus, quod lignum subtile, quod nuper 
per te seu filium tuum aut nuncium vestrum de portu seu 
tamanata Brundusii pro noatria servitÜB dicitor fuisae receptum, 
cum offesia et conredis suis tradas Faaohali, prothontino Brun- 
dusii, fideli nostro, vel ejus nuutio pro armando eo ad tran!3itum 
Alardi de Alnay, militis familiaris et fidelis nostrii quem ad 
partes Bomaiiie pro quibusdam arduia ezoellentie noetre servicüs 
destinamua etc. (Neapoli, XVII. Decembr. XIII. Ind.) 

1 Beg. Ang. Bd. 6, 1209 D, 8. ISS. 



XV. 

Karl 1. befiehlt dem Hnfmaufseher von Barletta und Mmiopoli, 
er solle durch seine Unterbeamten die Ab fahrt jedes Seemanns in 
näcJister Zeit verhinder7i lassen, damit sie ihm für den künftigen 
Sommer m JHemten sUmäen. Capm, 1270, tTiontior*. ' 
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Karolus etc. Philippe de SaiicU Cruce, Baroli et Monopoli 
prothoutiiio, dilecto militi et fideli suo etc., ut prothontinos,' 
comitos, iiaiult ros et luarinarioa in iuBUnti futum bHtato pro 
iiostris scrviciis, cum expcdicrit. poHsiinus habere paratus, fideli- 
tati tue precipieuUu luaiulamua, (j^uatinus statim, recejp.tis presen-. 
tibuB, omni mors et oeoasione remotis, juxts tenoromipsum nostd 
mandati tibi proinde destiuati per totam Apuliam sub certA pena. 
facias prorsus inhiberi, ne aliquis prothontinorum, comitorum, nau- 
clerorum et mariuarioriun extra regnum cum äliquibus nayibus, 
teridis, bftrcis et vueelliB aliur iie debeat, nt ipsoe in dicta estate 
proziaie futura kaheamus preaentes. ad nontra nervicia felioe 
omine pfofecturos. Datum üeipue) XXIX. Jan., XIII. lud. Begni 
uostri anno quinto. 

1 llat^ Aalt«. Bd. .6i IM O, a 908b. 

XVI. 

Karll. he fiehlt seinen Beamten in Af^oUf die Erträge der Graf- 
schaß zur Bezahlmig der Summen, die er neinem Bruder 
Ludwig IX. schulde, zu verwenden. CaptM, 1270, Jm<} 

Scriptum est ballivo in ^iidogavia et Guillelmo decano 
Saiicti Martini Ande gavensis: Cum nos exccll(!ntiH^5iTno /lomino 
et fratri nostro karissimo Ludovico, dei sratia Kegi i'rancio 
illuatri, in quanindam peottniarum quantitatibua ex causa ranfui. 
teneamur, volumus et fidelitati ve^tre tenore preaeucium distiicte 
precipit'iido iiuiiidamus, quatinus totam pecuniam, quam rrd- 
ditibus et proventibus comitatus nostri Andegavie penes vos 
habetis et succesaorie habebitis, eidem domiiio Regt Francie vel 
Stto certo nuncio preaeiiteg vobia litteras aaaigmknti sine difficul- 
tate et diminutiono i^ualibct porsolvatis, noc alitjuid de ipsis 
proventibus vel n dditilfus in usus alios presuraatis convertere, 
donec de jam dictis quautitatibus jjecuniarura predicto Domino 
Regi vel auo niuioio ejus nomine niit plenarie satisfactum, non 
obstante etc. Datum Capue, 28. Jan. etc. 

1 B«f . Aug., Bd. IM» C, S. 181. 

XVIL 

JTaW L besielU einen Kofumiker gm Führung seines Prozesses 
gegen Johann von SdUgnac bei der, Kurie, Gapua, 

6,.Fänruar^* 

Scriptum eat univeraia: Noveritis, (^uod noa magistrum 
Fetrum de 'Latyra canonicum ecdoBie beati Marlam Turonenaia 
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dilootuni clerlcum etc. procuratorpm nnstrnm rniistituinius in 
Romuna curia ad agcndum pro nobis contra magistrum Johannera 
de Solugniaco, defeiideudum nos et omnia alia faciendum, que 
verufl et legitimus procurator facer» potest et ddhet, ratum et 

gratum habentca etc. promiUeiitng suh ypoteca rerum nostrarnm 
etc. et hec oiimibu^i <j.uorum iuterost etc. Datum Capuei 
V. Februarü etc. 



1. Itoc. Aug. Bd. ft, im C, 9. «K. 

XVIII. 

Karl I. zeigt detn Serrefi's von Sizilien an, dass er das Amt 
des Q^okurators der Inseln Malta und Oozzo detn Rimmmd 
von Meradia vom /. Februar an antmiraiiien werde^ tmd 9M 
die FormaUiäten ausemanderf mUet. denen dieeer die Ver- 
waUwng übernehmen :Solie. Messindf 1271, 18, Januar^. 

bciiptum est Hecreto predicto: Guiu Rayiuundum de lieraclia 
iideleol noatrum^ de cujus Ilde et aollicitudine laudabile teatt- 
monium celsitudo iiostra recepit, sub magistratu tuo procuratorom 
inswlarum unstranim Malte et Gaudisii et pertineiitiarum earuiu, a 
Kalendiä meii.sis JTebruarii primo veiituri preseutis quartedecime 
Indiotionia in anteä usque aa noataruin benepladtom mandaverimus 
statuendum, Bertorando de Keali, castellauo ipsarum insularum 
a magistratu et procuratiiQne amoto, et eidem demus per iiostre 
celsitudinis iitteris expressius iu maijdatia, ut de omuibus juribus 
et proventibufl insularum ipsarum a predicto tempore in äntea 
tibi debeat pro parte nostre curia inte^^ et Meliter respondere 
et, quod a predicto Bertorando recipere et requirere debeat pro 
parte curie uostre, que in predictis insulis sit per manu» ejuedem, 
necnon in quaternum unum lucidum locacionia jurium omiiinm 
e t ]>royentuum locatorum per euni preseDte anno quartedecime 
Indictionis sub sigillo tuo continentem jiira ipsa omnia et pro- 
veutus . |ierticlariter et di^tincte et de receptionc ipsarum £eri 
facia^ tna preterea constmilia ittstrumeiita, duobus tempore tibi 
pro parte nostre curie aasignandis, penea euin reliquo rcmatiente, 
fidelitati tue precipicndo mandamus, quatiniis a predicto Ray- 
muudo omnia Jura reddita et proventus ipsarum insularum a 
predicto tempore in antea exigas et pro parte nostre' önrie suc- 
cessive, aicut expedire videberis, recipias ab eodem et de hiis, que 
ab ipso recipies, facias ydoMram npodixam. Datum Meaaane, 
XVIII. Jauuarii [XIV. IndictionisJ etc. 



1. Beg. Aug. Bd. 10, 1271 B, S. 73. 
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XIX. 

Luämg IX,. ernennt wahrmä semeir Abwesenhdi mf dmt 
Kreueeuge dm Bisekof Skphan von Poris, und ivenn dieser 
sterben sollte, dm Äht Matthaeus von Saint Denis zum 
Vertreter in den Angelegenheiten seines Kirchenpatromts, 

Faris, im, MärzK 

LudoincuB dei gratia Francie rex univents, ad quo» litter« 

presentes perveneriiit, salutem. Notum facimns, quod, cum in 
procüictu assumpti traiismarini itiaeria existentes dilecto et fideli 
n<»tro Stephane ParisienBi epieoopo collation«n peroonatiain 

prebendaruro ecdeaiaram, eapellaniarum et aliomm benefidorum 

ecclcsiasticorum patronatiis nostri, que in nostre peregrinationis 
absentia vaoare contigerit citra mare, ac presentationem eccle- 
sianim parrocHaliam duxerimus committeiida, ita, quod de consilio 
discretorum virorum cancellarii Parisiensis eoclesie, prioria 
fratrum Predicatorum et gardiani fratrum Minorum in hujusmodi 
collatiune vel presentatione procedat, vel duorum ex ipsis, se- 
cundum quod in litteris nostria patentibua super hoc confectis 
pleuius contanetur, ne ei forte dictum epiecopam interim decedere 
coiitingeret, ex defectu dispendiuin orletur, loco prodicti episcopi, 
si decedat, dilectum et fidelem noBtrum Mattheum abbatcm Sancti 
Dionysü constituimus et eidem potestatem eandem committimu» 
in Omnibus jam dictia, quam diotua episoopua obtinebat In cujus 
rei tostimonium presentilivis litteris nostrum fecimus apponi 
äigilluin. Actum Pariaius aono domiui MOC aexagesimo uono, 
mense Martio. 



L Piudi, NatumatBraliiT 7. 866 no. >b 

XX. 

Ludimg IX. bestimmt, dass, wenn die beiden von ihnif mihrend 
seiner ÄbwesmJmt auf dem Kremzugc, bestellten Reichs- ' 
venoeser, der Äbt Matthaeus van St.- Denis und 8mm, der 
Herr veii Nede, oder &ner von ihnenf sterben soUten, ßr den 
Äbt dann Philipp^ der Ertvählte von Eireux, und für Simon 
der Graf Johann vonFonthieu eintreten soUe, Faris, 1270, 
Märe^, 

Ludovicua dei gratia Francie rex universiSt ad quos Ilttere 

prosentes pervenf^rint, salutem. Notum facimus, quod, cum ad 
custodiam administrationem defensioncm et curam ßegni nostri 
in hac noatre pcrcgrinationis abeeutia dilectoa et fideies noatroa 
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M^tiheum Abbatem Beati Bionysir «t 8iinoiicm dominum Nigell« 

constituerimus loco iioatri suti frrnia, que in litteris nostris super 
hoc confectis plenius coutinetur, ne, si forte dictum Abbatem* 
interim decedere coiitiiigeret, ex defectu dispeudium Be({ui poäset, 
nod in Omnibus, que ad predicta pertiiient, ezeqüendia loco ipsiua 
dilectum et fidelem nostrumPliilippum Ebroiceiisem Electum* 
substituimus et candem, quam predictus Abbas* obtinebat, in 
omnibuB generaliter ac Bpecialiter eidem Electo* committimus 
potestatem, doneo reversi fuerimus vel a nobis aut BuoressoTe 
•reg^i iiostri, si nos contingeret ab hac vita migrare, super hoc 
fuerit aliud ordinatum. Tn cujus rei testimonium presentibas 
litteris uoßtrum fecimus apponi sigilluin. Actum Parisius aiiuo 
domini HCC sezageumo nono^ menae Maitio. 



1 Paris, Nationalarchiv J S58, 1 —2, zwei, bui maf ■ daa hiar MigemariLte, 
^Uieblautende Urkauden. 

8 In B haiaat as dafltr S. dominum Mi^alla. ' 
S f, ^ M M M Johaunem coinitem Pontivi < 
* n n- w w «• S. dottiuua NigaUe. 
8 » » » »i w «»miti. 

XXI. 

Karl 7. beschwert sich beim Kardinalkolleg, dass «»• den 
Verrätern meiner Herrschaßf die sich in Viterbo aufhielient 
emm Te^iwn eum VerUusen der Stadt gesMU tmd dadurdi 
ermÖgUehi habCf «tcft in die übrigen Länder der Kir^ zu 

flüchten, m sie seinen Unterthanen die sehwersten Gefahren 

bereif rfen. Die Kardinäle sollen sie anrh von do7i vertreiben, 
damit er nicht im Rücken geschädigt iriintp. venu ßr zu 
seinetn Brad&i' hadwig IX., der sich auf den Kreiizzug 
begehe, nach Sizilien überfahre, Neapel, 1270, 2, Mai^, 

VeneraV)iliI)us in Christo pa^ri^lJs. amicia carissimis, sacro 
coetui cardinaiium sancte Romane eccieäie Karolus etc. Paterni- 
tatt yestre immensas referimus actionoB, quod, sieut. noviter ad 
nostrum pervenit auditum, vos» honori ecclesie iiostrisque dis- 
pendiis sollicite precavpntcs, universis Rej^ni proditoribus in civitate 
viterbiensi morantibu!!i cxeundi civitatem ipsam cortum terminum 
prefixistis, predicentes eisdem ac etiatn decernentes, fore bonis eos 
Omnibus penes ipsos inventis, si ultra hunc terminum remanserinti 
spoliandos. Verum quia non videtur suffirere sed obficere potius, 
hujusmodi [)roditores ejectos de civitate predicta in aliis terris 
Eccleäie maximc Kegno vicinis periculosius receptari, dum ipsi 
per CSampaniam et Maritimam et Anconitanam Ifarehiam et 
Bucatum Spoleti ceterasque ipsius terras F/cclesic; va^aiit^ s Hbere 
pravaa machiuationes parare uon desiuuut, quidquid poiusiut lq 
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nostram nontrorumque fidelium laesionetn et,' qnod wt nobis 

intolerabile penitus. noHtnim in gonto no^tra pani^'niü^^m sitifsntes 
ultramontanps venieutcs et rcdeuntes msidim urcumvcuiant, 
,capiunt, spoliftnt ae traddaht crad«liter circumventos. Nob dUi- 
^entiiiB attendeinteS) qaod nobis accinctis ad iter Sicilie, ubi 
sumus carissimo fratri iiostro et domin- liVidovico, dei grati regi 
Francorum illustri, procedenti in Terre Öancte subsidium occur- 
. Buri, non est parum a talibus vcrsutiis prccavendum, ne poat 
tei^m iUorum ex^OBitum frAiidibuB B^gnum. nostium ab hÜB 
partibu-^ rrlinquitnr. Paternitatem vestram instanter depöscimus 
et rogamus, quatinus placeat vobis, de omnibus terris Ecclesie 
sicut et de civitate predicta proditores omnes peuitus profligare, 
generale proponentes edictum et oertum utü^erHiH recodeiidi de 
terris ipsis terminnui prcfigf^ntrs, pnst quem animadvortitur in 
ipsos graviter, si renianere presuinpserint in eisdem. Volumus 
siquidem, vestram provideiitiam uon iatere, quod iios in predictis 
terris Ecdesie noBtarorom amicomm devotorum et vaBBaUorum 
subsidio sie credlmus [optimo vos sufficore], quod potuiggemus 
haotenus et pos.semus spcin nt propositum proditoribus ipsis 
precidere vagandi per terras ipsas vel nos ubicumque offendendi. 
Ob reyerentiam tum Ecclesie atque TeBtram id huousque 
distulimus ac etiam portavimus ac portaraus tot dispendia tot 
perieiila patientor, Vorum noHtis si placet altoriorcm moram 
admittere iu vestro hujus provisionis remedio adhibendo nobisque 
▼eBttum Bignificando beneplaoitum in hac parte. Scitote, quod, 
cum absque coufusioue nostra et gentiB ac fideliuni' nOBtrorum 
periculo her tolorare nlterius non possimus, cogemnr iniiiti, 
quautumlibct nobi», Rcgno, genti et fidelibus nostris super talibus, 
prout poterimus, providere. Datum ' Keapoli, aecundo Migi, 
Xm. Ind. 



1 &eg. Ang. Bd. 6, 1268 D, S. SAIk n. 81. 



XXll. 



Die Kardinäle berichten dem Kardinallegaten Rudolf von 
Älbano in Frankreich über die Vtrhayidlungm, die loift^- dm 
Päpsten Urban IV. und Clemens IV. mit dem Kaiser 
Michael VUI. Falaeoloßus über dm Anschliiss der yriet fmcJieu 
Kürehe m die röimsdie geführt ioaren: VUerbo, l^TO, 

15, MaiK 

|l'c>U)iaHt 2iir>(»j nach RuyiinUl 1-270 ti 1 t). dni- uIot nur oin Broflkitttek gtebt. 
Die bt»i ihm gS nucb curare muB fehlende Mitte lautet: 

Nos autem, quae per sedem ipsam de nostro consilio acta 
novimus, in premisäis commemoratione soUicita receusentes atteu- 
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dimus, quod tempore felicis fecordationis domini Urban! pape 
quarti reltgiosi viri fratres qaoiidam 8ymon de Alvernia ejusque 
College predicti ordinis per eiindem papam ad srprdiVtum Iinpe- 
ratorem post aliquos receptos ab eo imiitios et litteras cum rectis 
8ub certa forma litteris destiuati de dogmatibus fidei et eccle- 
BiasticU ritibus ac insuper de refonnanda eoncordia super aliia 
inter papam et Imporatorem aliquamdiu mora fact^, cum noii 
possent asspqui, quod voleliant, tandem recipientes, quod poterant 
obtinere, in quandam cum eodem Imperatore dicuntur couveuisso 
scripturam certos articulos contineBtem, prefato Imperator! bona 
fide spoudeutes, se apud sedcm insHiuros eaTulem, quantum, eSMt 
in eis, ut scriptui-am ipsam scdes eadem acceptaret. 

Postmodum veromemoratopoiitifice viam uiiiverse cariiis iiigresso 
et recolende memorie domiiio demente pajta ^uarto oidem in 
apostolatuB officio substituto quidum Imperatone praelati nuncii 
cum ejus litteris ad ipsius domini Clem(Mitii presr-ntiam accesso- 
runt, quibus ab co secrfjto primo, ut eis placuit, et postmodum 
publice in nostra praesentia benigne auditis idem Clemens ponti- 
tex super fidei vere dogmatibus non contentiose diaputationis 
cortamine, sed verbis simplicibus et evaiigclice couaonis veritati 
r-onferre voluit cum eisdem, ipsisque de nostro collcgio ad dis- 
cutiendum cum, eis familiari coUoquio, quibus mudis quibusve 
gradibtts posset idem negotium consummari, obtulit tractatores. 
Sed ipsi proponentes finaliter, quod nec ad disputaudum nec 
ad tractandum aliquid venerant, recusaverunt utrumque, pre- 
dictam Bcripturam ab eo roborari petentes. Cum tarnen couiite- 
rentur, super hoc vel ad corroborandnm ipsam soripturam pro 
parte Imperatoris €gusd«B ab eodem clero vel populo supradictis 
potestatem vel in scriptia aut alias mandatum aliquod non 
habere, praedicteque ipsius Imperatoris littere de fratribus aut 
scriptura premissis vel, quod eisdem nun^is fidea adhiberi 
deberet, nullam penitus facerent mentionem, ' super quo licet 
fuerit idem Clemens papa non indigne Tniratus, tarnen, ne ipsos 
nuucios coutemnere videretur, benigne ostendit eisdem, quod 
dicti fratres ad approbandum scripturam eaudem nullam a dicta 
«ede habuerant potestatem, sed ipsis incambebat, taractatus sui 
summam ipsi sedi referre illiusque approbationem cjnsdnm sedis 
arbitrio reservare. Quod et ipsimet. consultius atteudentes 
fuerUnt circa finem scripturo praefäte confessi,. ex iiguucti sibi 
miuisterii debito dicte sedi se inventa renxintiare debere, non 
usurpantos approbationi;? officium, sed ad obtinondam appro- 
bationem a sede predicta sue, ut premittitur, iustautie 
ministerium promittentes. 

Sane petitionem ab eisdeni nuncüs de- approbatione 
dicte scripture propositam idem summus pontifex, seripture 
ipsius iuspecto tenore, cum uontiuUa, que contine* 
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bantur in ea, nee titilia nee accommoda immo dispendiosa potius 
et dampnosa eidem iiegotio iion immßrito reputaret, ipsius 
negotii quaUtate pens&tfti de npstro eoiüilio non admisit, mazime 
cum, ut superius est expressum, sepefati Imperatoris nuncü ad 
eam pro ipso supradictis cloro ot populo roborandam potestatem 
aliquam nun habereut, nec ipse imperator vel per fratres eosdem, 
qui longam moram traxerant apud eum, vel alias, elapsu jamtunc 
fere triennio, super hoc aliquid misisset scanqpto vel verbo, 
propter quod yenaimiliter poterat credi, recessiase ab ea, que 
tarnen etiam ex nm qualitate iion tu erat approbaiida., Verum, 
ut omnia cnin luoe proeederent et de hiis, quae ad fidem et 
veiitatem perüuent, explicite nori sub involucro ageretur, nec 
tam salubfH ne^^otium ulterins contliigeret per inefficacia verVm 
deduci, memoratus summus pontifex Clemens . aperte per suas 
ad enndem ^peratorem litteras direcias ezpressit, quid ei, dero 
et populo supradictis faciendutti incomberet, ut revttrenter sauo 
freti consilio ad sinum f^jusdc^m sacrosancte Rornanae efclesie 
redirent lu eisdem litteris vere catholiceque fidei professionemi 
quam eadem Romana firmiter tenet ecelesia, Kdeliter dooet, con- 
stanter praedicat et publice proiitetur) qüamque ab ipsis Impera- 
tore, cloro populo ipse summus pouttfex oxi^ons ipaos profiteri 
volebat, si velleut juxta ejus desiderium redire ad ipsius ecclo- 
sie unitatem, ea insuper. que circa ejusdem Romane ecdesie 
primatum, de cujus veritate praefate scripture series aliqua 
coiitiiicbat, ab pisdeni Imperatore, cloro et populo acceptari et 
recipi voluit, pleuius expHcando. Do ipsa praeU-rea fidei pro- 
fessioue dictis Imperatona praefati uunciis copiam facieus cle- 
menter obtulit, benigne ipsis satisfacere, st super ' ea in aliquo 
dubitiirent. 

Provida quoque deliberatioiie conetperat, sicut in litteris 
predictis adjecit, apocrisiarios aliquos in lege dci peritus ad 
ejusdem Imperatoris presentiam destioare, ut ipse dictique 
clerus et populus cum illis, per quorum respousionem eis satis- 
fiori posse domino coTiredente sperabat, snper preniissis conferre 
valerent, ita, ut h'i nichilominus aliquid ipsius Imperatorin auo- 
nimye änimos ooncuteret aut turbarct, propter quod aliqua de 
hiis, quorum, ut praemittitur, exigebatur professio, vererentur 
forsitaii profiteri, aliique de peritioribus ejusdem cleri et populi 
ad ipsius pontificis presentiam mitterentur, qui eos, quos ad 
ipsum mitti contingeret, se trabtaturum caritative ac ea, que 
velleut proponere, patienter obtulit auditurum et taliter, id do- 
naiite domino, satisfacturum eisdem, quod amoto cujuslibet dubi- 
etatis scrupulo fidei agnoscerent veritatem. £t licet idem papa 
ClemeuB hujusmodi apocrisiarios, prb eo, quod aliqui de hiis, 
qui ad id iuerunt de longinquis partibus eirocati, ei ipsimet 
niorte preventi fueruut, uequiverit destinare, prout disposuerat, 
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tarnen roenioratum TTnperatorem per easdem sua« litteras monuit, 
rogavit et hortatus est, in domino Jesu Christo ipsum per asper- 
sionem ejus preciosi sanguinis obsecrando, ut diligenter attendens, 
quantum ad meritum «bi accresceret, quantumque accederet 
ad glorlam et exaltationem sni nominis amplificandam, si suis 
preveniret laboribus, ut uiium fuerit ovile unus(j[ue pastor Lati- 
norum et Gbecorum, populis suis iemporibus in uuitate pre- 
misse orthodoxe fidei adniiatis, sie Binderet hahilitare materiam, 
sie aniinr;^ suum suorumve disponcrc, qiiod in promissorum 
apocrisiariorum advenlu, ij)so Impiiratori ac predictis clero et 
populo prescriptam humiliter Buscipientibus et fideliter proli- 
tentibiü fidei veritatem, facilis Höret ad r^iqua, divina gratia 
favente, prooessua. 

Et si, postquam taliter idem Imperator clerus et 
populas eandem fidei veritatem sus'-epissent forentque pro- 
fessi et ad oboedientiain, ut premissum est, ejusdem venissent 
ecclesie matris sue, per Beaem ipsam ad locum, qui eidem sedi 
videretur ydoneus, idem Imperator peteret concilium convorari 
ad nnitatis vinculum iiiter Latinos et Graecos federe porpetuo 
roborandum, legatis, quos per ipsum Imperatorem ad id peten- 
diim contingeret destinari, responsum- domino favente daretur, 
quo suum deberet et possct desiderium satiari. Ad hec idem 
dominus papa Cl'-ntpns in predictis suis littcris eidem Impera- 
tori aperte predixit, «luod occasioue tractatun liajusmodi noc 
illis, qui se ab eodem Jjnperatori quererentur esse gravatos, in 
Bua deesse justicia, nee a pro.sticutlono tanti negocii per alias 
vias, quas ad auimarum saiutem dominus ministraret} desistere 
iutendebat. 

[Nun geht en b«i Uaynald weiter: quocirca debita meditatione pensantes et6.J 

XKin. 

Karl I. widerruft seinen früheren Befehl an dm JmUziar 
von Kalahieyij die Baronp f^einer Proinm zur Ueherfahrt 
nach Achaja anzuhalte^i, da sie das Ählösegeld schon zu zahlen 
hegonnen hätten, Neapd, 1270 f 10» Juni^. 

jSoiptum est eidem Justiciario^: Licet \Wn nostris dtMln innig 
litteris in mandatis, ut plieodatarios omnes decrete til)i provincie 
citares, utdebcrentin Achayam personaliter proticisci, quia tarnen 
iatellezerimus, quod hiidem barones ad eundiun in Sidliam citati 
addnanientum jam incepttnint persolvere, fidelitati tue precipiendo 
mandamus, (juatinus, recepto a pheodatariis predictis adduamento 
integre ac consueto, quod per te G. Estendardo in SituUa vicario 
generali volunras ezhiberi, ipsos ad eundnm in Achayam aliqua« 
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tetiuR non compellas, non obstante mandato contrario tibi dirooto 
de ^itaudis barouibus ipsis in dictam Achayam destiaend (sie). 
Dalum Neapoli X. Junii, Xlil. iadict. etc. 

1. JBay. Ana. Bd. 11, miü, & 'JO. 
S. L «. OuUniak 

XXIV. 

Karl L meldet seinem Vikar in Rom, Bertrmd de Batuc, dass 
er den Raimund de Dernanrhl aus Grosse zum Richter in 
der IStadt ernannt habe. Neapel, 1270, 5. Juli^, 

Scriptum est ßertraiido domino ßaucii, vicario Urbis etc: 
('(MiHs'i 'lf> prudeucia et legalitate ac sufficieucia dilocti nostri 
Kayaiuiidi de Demaudol^, civis Grasäe üdeiis itoätri, ip8uiu judicem 
et .aaseasorem tecum in regunine Urb» morantem durimus sta- 
tuendum. Quare fidelitati tue prccipleiido maiidamus, quatinus, 
predictum Raymundum pro judice et assessore recipiens, oidetn 
salarium et expeusas debitas et cousuetas per camerariuiu nostnim 
integre fucias ezhiberi| redpiendo de hiig, quod sibt dederis vel 
dari factag ydoneu apodyxas* Datum Neapoli V. «Tulii XUL 
Lidictionis. 



1. Beg. Ang. Bd. 10. 1271C, S. 

2. Tidleiobt fiXt d« lUndoUa. 

XXV. 

Lfffhnff TX. ffchreibt nnrh .meiner Änkunß vor Tunis an den 
Reichsverweser Maitimem, Abt von St.- Denis, und feilt ihm 
kurz die Beyebenheiten seit der Abfahrt der Kreuz/ahrer von 
Aiguesmorfts umt 1270, 85. Juli im Lmjcr vor Kmihago^. 

Ludovicus dei gratia Francorum rex dilecto et tideli suo M., 
abbati Saitcti Dionysii, .^alutem et dileetionem. Significamus 
▼obis, quod, cum nos prima die Julii intraviaaemus mare et ex* 

posuisnemuH in rrasttno veln voiitis, movimus* tunidam'' ad 
partes Sardinee'=^ Deo duoeiite trahentes ibidem, videlicet apud 
portum Calaritatium,<i in uoätris navibus per aliquot dies moram 
naves baronum nostrorum et cruceaignatorum aliorum® nostra 
vestiL^ia sequentiutnf expectandum cum quibus baronibus ad 
nos tandem*» venientibua habuimus consilium, quod nos dirigeremus 
ad partes Tuuicii greasus nostros. Sic quod juxta consilium 
hujusmodi arrepto^ itinere venientes^ ad partM ejusdem, appli- 
cuimnpTn portum Tunicii die Jovis ante festum Beate Marie 
Magdalene et die Veiieris seqnenti, ipso t'avente" Domino, 
cepimuä ibi terram beue et pacilice et ab&que aiic^ua geiicium 
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nostrarum lesione^ «c demuin exhoneratis de navibus equis nostris 

abinde recfssimus nt ante qiiaiidara rivitateiii antiquain videlicet 
ante CartagiiuMn " accedeiites ibi iiostra fecimus castra figi. No8 
autem et frater iiostei' A. coine» Pictavie et Tholose et liberi 
nostri Philippus, Johannes et Fetous, nepos noster comes Atre« 
batoiisis iieciion alii nostri baroiies nobiscum existentes in castrifl 
ac inBuper filia nostra regina Navarrei' et uxores dictonim pri- 
mo^eiiiti nostri Philippi et comitis Atrebateusis 'i prope nos in 
navibus existentes votiva per Dei gratiam vigebamus corponun 
sospitate. Unde mandamus vobis etc. 

CettTum post confectionem presentium usque ad locum illnm 
coutigit, quod nos cum Dei adjutorio predictam civitatem Car- 
taginem eepimus' per insultum*, multique Saraceni esdstentes 
ibidem gtadio cecideruut. Vo8 autem etc. Datum in castris ante 
dictam civitatem in ieato Beati Jacobi ApostolL 



anoTimiM. bTimidam oder Oanidam. cSardaniae. d Caieritairam 
«•liamm. f •equauoinm. g expaotead«. htnntiim. i dflcUterimiM. kampta. 
Ivenisoda. m aplionimuti. nfovmite. oCactsfinm. pNavarrie. qAceba- 
ruiais. t Mplimus. r iasabni&i 

1. Oedmokt bei d'Aohirj Spioilegiiua ni, 664. U»b«r die Abwetehniigen 
t, Bsknn IL 

XXVI. 

Karl 1. h^Mt dem JStratigot von Mesmm, das Geld, welches* 
er am der Steuer für die Heirat seiner Tochter fJsabdla] emr 
genmmnen hätte, der Kummer m eendm, 2ü() GoI Jungen davon 
aber für die Scluffsrüintimff zur Ucher fahrt nach Tunis aus^ 
gmahlen, FalemiOf 1270, dü, Juli^, 

Scriptum est Stratigoto Mossane, ut mittat camore totain 
pecuniam pro maritagio filie nostre tardius iiifra diios dies post 
receptiouem iitterarum et ut exiiibcat Matiieo de Kiso et inagistro 
Bernardo de Albamalia clerico unciaa auri ducentas quingaginta 
depecunia pro umiandis galeis, navibus et aliis vaasellis neocssariis 
in traTisitu noatro Tunisii. Datum Panormi penuJttmo Juiii XIII. 
indictionis. 



1. Beg. Ang. Bd. 11, 1981 0, 8 6Bb. 

XXVII. 

Wttffenstilhtanih-yertray imter VeimUtetung Ludwigs IX. 
zwischen Venedig und Pim auf der einen, Genua auf der 
andern Seite. Cremoim, 1270, 22. Äuguat^. 

In noiuine Sanete et Tmlividue Trinitatis amen. Hoc habet 
proprium hostid autiqua versutia protoplaustus primum ac exinde 

22* 
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humano generi Semper insidians, ut, quos deicere improborum ac- 
tuum pprpetratione non valet, quibusdam subdolis machina- 
tiouibus siinuiando dilaceret, et, sicubi siiitillam dissensionis suc- 
cendi conepiciat, dolositatis »ue flatu flamigoro mcessauter ardere 
prociiret. Presortim iiiter eo8, quofl vivere ad primiim sub pro- 
funda tranquillitate auctumat. 

Hin est, quod ab olim inter Venf^tos, Pisanos et Janueusea 
in partibus braiiäuiarims lenietliam lu txicatlonibus subtcstinis ex 
levi caiua dissenBione suborta, ita eam pads emelus pcstifer 
hostia ille adauxit, et auctam sie nn&, virulenta suasione val- 
lavit, quod tarn in curia screuissimi Pontifici.s ejulante, quam in 
curia serenissimi Regia Franüorum verbo pacis hactenus ad suf- 
ferentiam seu ad treuguam non potnerunt induci. Sane cuncti- 
potens Rex pacificus non permittens dissensiouis discrimen in 
terre sanctc tantam pci-nitiem evagari ultorius, nooendi libi- 
dincm antidoto suo mediciuali retondens solita miseratione pro* 
vidii. 

Quod diacretia viria Baimondo Marci de Montepesaulano 

jurisperito, ma^istro Petro Demulento Catalanensi canouico, de- 
ricis scrt'Tns.sinii Doinini L[udowici] Dei gratia Regis rrauconira, 
et Joanne de Terenia eiusdem Regie milite, a dicto domino Rege 
ad hoo spectaliter destinatis, mediantibaa inter viroa honorabüea 
Nicolaum Navagerium, Marinum Valaressum, et Marcum Qui- 
rinum Civea Venetiarum, syndicos et procuratores magiiifici 
Ducis et communis Venetiarum, ut de syndicatu seu procura- 
tione eonimdem conatat per insfaromentum rogatum et nrmatam 
a Ooniado notario, cancellario ipsius Ducia et communis Vene- 
tiarum, bullatum bulla plumboa Ducis predicti, quod incipit in 
secuuda linea: Indictione: et in peuultima: bonorum. £t viros 
honorabiles Guidonem Pellarü de Sancto Caaaiano, et Petriim 
Engurdi jurisperitum, syndicoB 6t proouratorBB commaniB Pi- 
sarum, ut de syndicatu et procurationo eonindem constat per 
inätrumentum rogatum et finuatum a Benciveni filio Froviucialis 
de Visaignano, notario et cancellarie Piaarum oommunis simba 
publice, sigillatum communis Pisani sigillo pendenti oereO| quod 
incipit in secunda linea: Domini, et in penultima: ad hcc: ex 
una parte. £t viros honorabiles iS^monem Grilium, Guilelmum 
de Savignono, et Joannem Ugolini jurisperitum cives Ja- 
nuenses, syndicos et procuratores poteatatiB et eommunia Janue, 
ut coiistat df syndicatu et procuratione enrumdem per instru- 
mcatum rogatum et conscriptum a Joanne Vatacio de Predono 
notario sigUlo cereo communis Janue sigillatum, quod incipit iii 
secunda linea: Polavicinus; et in penultima: curia: oxaltera 
simpliciter, pure, vi bona fide, al)sqne omni dolo et fraude nomine 
suonim communium, ad honorem Dei et magnam instantiam 
RcgLfj predicti et utilitatem instantis passagii trausmarini super 
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Omnibus guerrie, discordiis et de offendendo auapiUombttS taita 
est treugua, seu de noti offeudeiido sufferentta in modiim sub- 

scriptum. 

Fromiserunt si^uidem predicti syndici seu procuratores 
Ducis et conunnnig Venetiarum, syndici et procuratores com- 
munis Pisarum, syndicario et procuratorio nomine ez ana parte 

syndlris et procuraturilius Potestatis et communis Tatiuo ante- 
dictis nomiüü sui communis reeipientibus, quod ab iiodie usque 
ad quinquennium continuum et completum Dux prcdictus, Vene- 
tiarum seu Pisarum communia ve] eorum alterutrum per ae vel 
per suoa cives vel suos districhiales Pen per quoslibet alios non 
oflendent nee offendi faeient comranne Janne, civos seu (luos- 
libet districtuales communis et civitatis Janue in personis, vel 
rebus in terra, mari uel alibi: insuper promittentea, quod si 
contigerit civein aliqucni Venctiarnm, Duois sou communis Vene- 
tiaruiü districtualem aliciueni ofl'c'ndere Januensem civem, seu 
communis Janue aliquem districtualem tempore treugue pre- 
dtcto in terra, mari seu alibi, quod ezposita querimonia a 
Januensi offenso vel districtuali Janue seu berede ipsius, vel 
alio eius nomine, ad hoc de jnre idoneo, Dux seu commune 
Venetiarum, si de eorum fuerit jurisdictioue offondeus, et com- 
mune Pisarum, si de ipsius jurisaictioue fuerit, qui oti(eadit| infra 
quadraginta dies summaria facta examinatione de piano, etiam 
non servata fijg^u'a judicii receptis testibns de jure communi 
scripto reci^iendis, ex quo de offensa constiterit, uon obstante in 
predictis civitatibus Venetiaram seu Pisaram consuetudine 
aliqua vel statuto, infra quindecim dies de bonis ofTt iHlcntis 
satisfieri faciat competcnt« r offenso, si bona offcndontis ad hoc 
suffiicieat, alioquin tradatur offeuso cum libero et sccuro cou- 
ducttt expensis Ducis predicti vel communis Venetiarum, si 
offendens fuerit Venetus vel distriotualis Venetiarum usque Ferra- 
n'am, et al) iiide usque Placcntiam, et in Placentia, nhi clcjierit 
oiiensus vel alius ad hoc idoneus, vel communis Pisarum, si du 
ipsius fuerit jurisdiotione offendens extverit Ptsarum districtum. 
Et si satisfieri non possit offenso, nec de bonis offenden tis nec 
per ipsitis traditlonom, cum haberi non possit, forestetur seu bau- 
niatur, nunquam roversurus, donoc offenso vel eius heredi per 
eum plene fuerit satisfactum. Et quod treugua ürmius ob- 
servetnr, promiseruiit nomine, quo snpra, sepedicti syndici et 
procuratores Duois et communis Venetiarum et commnnis Pi^arnm, 
quod Dux, et propcdictA communia facient et curabunt, quod 
quaudocumquo navis sou lignum aliquod, de quo Duci seu com- 
inunibuB predictis, vel eorum alterutri bona fide videbitur ilo 
Venctiis vel eius districtu, de Pisis vel eins dintrictu exiverit, 
patrouus navis seu ligni, seu is, qui in imvi seu ligno preerit, 
pro se et bis, qui eri^ut in nave seu liguo, cavebit idonee, et 
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jviraljit de non offendendo Januenses vel JanncnBi'um distric- 
tuales tnt(» supradicto tempore in personis vel rebus, terra, raari 
vel aiilji. ItiBuper soleinpniter promittentes uomine, quo supra, 
quod Dux Venenarum et Pisarum communia predicta omiiia ei 
siiigula {»er syiulicoa ad hoc sufficienter instructos dermo in 
proseiitiii Doiniuis Regis predicti, si tarnen in Sardinea, Sicilia, 
Tunisio, in (xarbo- seu alibi fuerit, firmari facient et jurari in 
animaa Ductfl et communium predictorum, ita quod syndici 
applicent, ubi Rex fuorit, ad longiiis in feato Beati Andree 
Apostoli i)omixio concedentc. 

Vorsa vice predicti syndici et procuratores potestatis et 
communis Januu iiomiue et vice communis predicti promiscruiit 
preaeriptia ayndicis Dueia Venetiarum et Fisanun commiinittm 
nomine dicti Ducis communium et eorum djyualibet recipien- 

tibus, fjnorl ab hodie usqiie ad quinq^ennium oontinuum et 
compietum dictum commune Janue per hü seu per cives suos seu 
per quodlibet communis Janue districtuales, seu per quoslibet 
alios non offendet nec offendi üaciet communia Venetiarum et 
Pisarum vel oorum aliquid, civem aliqnem Venetiarum vol 
Pisarum Venetiia seu Pisis communium aliquem districtualem 
tempore treugue predicte in terra, mari seu alibi. Insuper 
promittentes, quod si contigerit civem alitjuom Janue seu com- 
munis Janue aliquem diatru tualeni offend« rc civem Venetiarum, 
Dnfin; seu communis Venetiarum aliquem districtualom, civem 
Pitiunum seu communis Pisaruui aliquem dislrictualem tempore 
treugue predicte in terra, mari aeu alibi, quod ezposita queri- 
monia a Veiieio ofTeiiso, vel districtuali communis Venetiarum 
vel a Pisano vel coiinnunis Pisani diBtrirtnali seu ejus berede 
vel alio ejus nuiuine ad hoc de jure idoneo, quod Potestas, qui 
pro tempore fuerit, et commune Janue infin quadraginta dies 
summaria facta examinatione de piano etiam non servata figura 
judicii receptis testibus de jnre commimi scripto recipiendis. ox 
quo de oitensa constiterit, nun obstante civitatis Janue in premisäiH 
consuetudine aliqua vel statuto, infra quindeeim dies de bonis 
oflTondcntis satisfieri faciat competenter offenso, si bona offen- 
dentis ad hoc sufficiant, alioquin tradatur offenso cum libero et 
securo couductu et expeneis Potestatis et communis Janue, si 
Venetus vel Venetiarum districtualis Offenaus fuerit, usque 
Placentiam et ab inde u8({uo Fen ariam, et in Ferraria ubi OTOn- 
sus elegerit vel alius ad Ikk- idoneus, et si Pisainis offensus 
fuerit vel Pisarum dislrictualis, donec versus Pisas otfeiisus 
exiverit communis Janue distrietum. Et si satisfieri non possit 
i>IVenao, nec de bonis offend«itis, nec per ipsiua traditioaem cum 
haberi nnn pos.sit, forestetur seu banniatur , nunquani rr versunia, 
donec otienso vel eins lieredibus per eum pieu*- fuerit satisfactum. 
£t quod treugua firmius observetur, promiäeruut nomine, quo 
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iBupra, sepedicti syndici et pmcuratoms communis Janue pro 
Potestate, qui pro tompnr«? funit, et oommuni Jatme, facient et 
curabunt, quod quandocumque uavia scu aliud ligiium, d» quo 
PotoDtati 8ett oommuni Janue bona fide videbitnr de Janua, vel 
wm dittriotom eodverit navi vel hgao pro se et hia, qui erunt 
in navi seu lißJio, cavebit idonee et jurabit de non offeudendo 
Venetiarum cives seu Veuetiarum districtuales, ciyes Pisarum 
BOtt eommunia Piaaiii distrietuales toto suprascripio tempore in 
pemoniaf vel rebus, in teira, man Tel alibi. Insuper solempniier 
promittentes nomine, quo supra, pro Potestate Janue et oommuni 
Jaoue predicta omnia et singula per Svudicos ad hoc sufficienter 
inatniotos, denuo in presentia domini Aegis predicti, si tarnen 
fuerit in Sardinea, Sicilia, Tunesio, Garbo seu alibi, iirmari facicnt 
et jurari in animas Potestatis et communis Janue jtnfj-'licti, ita 
quod syndici applicent, ubi Rex fuerit, ad lougius in festu Beati 
Andree Apoatoli Domino concedente. 

Predicta OBinia et singula predicti qmdici Bucia Venetiarum 
et Pisarum communium ex una parte, syndici et Procuratores 

Potestatis et communis Janue, nomine, quo supra, ex altera, 
stipulatioue vicaria et solempni sibi invicem nomine, quo supra, 
recipientes, promiseront attendere et servare, oontraque nuoqnam 
▼enire toto snprascri^to tempore sub pena quadraginta millium 
maroharum argenti fini vicissim stipulata et promissa a communi 
non servante predicta, vel contra in aliquo facieute parti servanti 
seu in nullo contraveuienti committenda atque solvenda, que 
commissa et soluta; nihilominus promisenmt, quod prescripta 
omnia tofn predicto tempore inibfitam ]in^f»rint firmitatem, et ut 
supra debeant observari, inde obligantes ipsa communia et bona 
eorumdem communium presentia et futura, et tactis sacrosanctis 
£va)igelioruin scripturis sopedicti syndici nomine, quo supra, in 
animas Ducis, et suorum communium juraverunt. 

Et ad majorem trougue predicto seu prescriptorum cnmmunium 
firmitatem pro predicti» omnibus, et singulis firmius observandis, 
sepedicti syndici Ducis et communis predicti preaentibns et 
sibi expressim consentientibus s3mdioi8 communis Pisarum pre- 

dictis, et syndici et procuratores Potestatis et commutiis Janue 
predicti Venetiarum et Janue communia cives et districtuales 
Dörumdem communium submiscrunt Ecclesie Romane et per eam 
summo Fontifici, quod possit et debeat futurus summus Pontifex 
ferre iti siiigulas personas communis Venetiarum et Janue non 
servant^-H predicta vel contra in alifiuo facientes excommunicationia 
seuteutiam, et in ipöa communia Venetiarum et Janue non 
servantia vel contra in aliquo facientia sententiam interdicti, 
quando predictus summus Pontifex per predictum dominum 
Regem seu per dictorutn Venetiarum et Janue coittmunium 
altcrutrum fuerit rec^uisitua, |s ichilominus sibi invicem et vicissim 
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solempniter promittentes, quod Dux et commune Venetiarum, 
Potestas et commune Janue däbant pro prescriptis omnibus et 
singulifl plenius observandis sufficientes ot idoneos fidejiisaores, 
scilicet eocietates sou singularos peraonas in civitate Aocon vel 
in Regno Francio, «[ui sc solempniter et principaliter obligabunt 
pro dictis communibus, ecilicet atramctiie commune dabit per »e 
fidejussores idoneos in yiartlbns Sirif, vel in partibus Francie 
usqiie in qnantitate 8U[)iascri|)tarum librarum vigintiquinqnp 
miliium l'uruaonsiuiii, de aitciidtjndiH et observandis predictis, 
faciendo de ipsa obligatione et. fidejaflsoria iieri publicum iiistnt'^ 
mentum cum obligatione bonorum, et in quo abreniintiabniit juri 
de prinripio, se etiam taliter obligantes ipsi fidejussores et sub- 
mittentes domino Kegi Francie, quod usque in dictam quautitatem 
ab eis et de Iwnie eorum exigere poseit et oecupare, ei ipsi 
domino Kcgi placuerit, ad satisfacieiidum offensts, et usque in 
oain (luanfitatorn, de qua ipsis offwusis satisfieri possit. Que 
obligatio seu promissio fieri debeat syndicis dictorum communium 
Venetiaraiii et Janue ad hoc specialiter oonstitutis usij^ae Kallendas 
l&dii prosdmL Et de loco, in quo debebunt dari dictt fid^anores 
et per eos fieri promissio, se ceftificare debent communia usque 
ad Kallondas Octobris. 

Salvu tameu specialiter et excepto, quod syudici Ducis et 
communis Veneläarum non intendunt nee intelligi volunt obligaii 
in predictis seu pro predictis omnibus aliquo predictorum 
aliquid de instila Crete seu de Accon vel de Tyro vel de Gastro 
Coroue^ eorum vc pertinentüs. 

Et ^^dici Pisani communis a suprascripta sna generali obli- 
gatione specialiter exceperunt ea, que habet commune Pisarum in 
civitate Accon, in Tyro et Siria f^t in insula Sardinee, et specia- 
liter castellum Casti'i* cum omnibus pertinentüa suis. £t syudici 
communis Janue non inteudunt nec intelligi volunt obligari in pre- 
dictis seu pro predictis vel aliquo predictorum aliquid de his, 
que ad commune .Tnnue pertiiicnt in Arcen, in Tyro, in insula 
Cypri et in Siria vei iu eorum pertmeatiis, nec Castrum Boui- 
facii^ cum pertinentüs ipsius. Imo sint hec a predictis omnibus 
exceptata totaliter* 

Dt salvis specialiter et exoeptis communi Janue cnnven- 
lionibus, quos habet dictum commune cum Domino Tvri et ejus 
liberis, videlicet, quod omues Januenses, qui sunt et eruut apud 
Tyrum, jurant et jurare debent, quod ipsi in Tyro et in Porta 
Tyri, donec ibi erunt, custodient, salvabunt, juvabunt^ defendent« 
et raanutenebunt tota eorum pos^se cum cnrnm omnibus per- 
sonis cum tota geute sua et omnibus suis vasis contra omnem 
marinariam gentem dominum Philippum de Monteforti, dominum 
T\Ti, et heredes ejus et gentem eorum et Castrum atque civi- 
tatem et dictum portum sibi et heredibus suis, et eoruii^ 



-Ji»-JL .\jutm t 



Digitized by Google 



345 - 



tenntfl», Jura, ntioneB et res, quan habent et habebiint, qua 

omnia licite facere possint, non obstantibus supradictis. Salvis 
etiam specialiter et exceptis dicto rommuni Janue conventio- 
nibus infrascriptis, quos habet commune Jaimo cum excellentis- 
simo domiao Karolo Rege Sicilie, vtddlicet 

qaod commune Janue tenetur cum decem galeis bene armatis 
ipsius communis expriisii? in Reip^no, in mari Regni, in mari 
Provincie, et in Provincia a Monacho usque ad Aquasmortuas 
juvare et mauntenare dominum Regem Karolum et ejus he> 
redes ad retentionemetrecuperationem et defensionem Regtii 
Hicilie, Duchatuä ApuHe, Prinripatus Capue cum perti- 
nentiis suis et comitatus Provincie predicti. £t eodem 
modo, ut 8upi\i, teiientur defendere et juvare cum decem 
aliis galeis bene armatis sumptibua dicti domini Regia, 
8! eas habere voluerit. IVnontur otiam caperc inimicos nt 
publice banuitos ipsiu» dumini Regis et eius heredum tran- 
seuntea, stantea, et redeunt»» per temuna Janue et diabic- 
tuales, et eos captos in carcere detinere usque ad guerram 
dicti domini Regis finitara, vel eos reddere dicto doniino 
Regi vel eius heredibus. Itom tenentur prohibere et de- 
fendere suo po8S(^, quod aliquis inimicus dicti domini Regia 
et heredum Buorum non transibit manu armata vel sine 
armis in auxilium Pisanorum vel Gaibelinorum vel in offen- 
sionem seu invasionem domini Re^ia seu heredum auorum 
vel terra sue, nec recipiatur in Jauua vel di»trictu. Item 
non raceptare per mare vel per terram in toto eorum 
districtu cum preda vel ratibaria aliquem, qiii dam |)i iura vel 
raubariam fccisset in tfrra vel mari dirti domini Regis 
vel heredum suorum Lam in Regno, quam in Provincia, vel 
in hominea aeu res eorum, immo toto poase bona ablata 
delafa in Januam vel districtum Janue reouperare debet 
commune Janno et restitn^T»' Hi)oliatis, 
ita quod per istarum cotiventionum observantiam non intelligantur 
dioti Januenaea vel eorum commune in aliquo offendere dictam treu- 

Slam. Sed ipsa omnia possint licite observare non ^ h t antibus supra- 
Ctis. Et nihilominus prc'dicta promissa in sna finnitato persistant. 

Nec Venpfi intelligantur oftendere «^irtam treugnam inva- 
dendo dominum Tyri vcl gentem suam tum in Tyro, quam in 
portu. Imo nihilominua dicta treugua inviolata aubaiatat. Acto 

etiam npecialitfr («f convento intcr syndicos supradictris, quod 
non intelligatur fieri contra tr( nL'''i!nu, si dctineantur hincinde 
captivi, qui nunc per commuma et eorum quodlibet detiuentur. 

Et plura instrumenta per me Loysium Calvum de Potestate 
notarium Janue, et Bonigunotam de Rivaita, notarium da Pisis, 
( t Rn t; !nr Beuenteiidi, notarium Venetiarum, partes inde 
tieri rogaveruui. 
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Actum iD oivitate Gremone in ftcoldua Sancti ßartholomei 

in presentia suprascn'ptonim amhaxatorum rlirti domini Kegis 
Francie, presentibua viris lionorabilibus ot religiosis tratre Jacobo 
ordiiiis predicatorum Priore Provinciali in Prcvincia Lombarctie, 
fratre Philippo de Garixio ejusdem ordiiiis, fratre Joanne ejusdem 
ordinis lectoro in conveiito Vicentiiir , frat'-e Guirardino de Persico 
Oromononai eiusdem ordiniH, magistro Joanne Luciano de 
Montepeuäulauo canonico Magalonensi, domino Joanne niilite, 
fratre dicti domini Joannis ambazatoris, domino Guillelmo Poleno 
de Vermclla milite, et ma<:jistro Hoberto de Montepessidano, 
presbitero Kaiuiundo, rectx)re dicte Ecclesio Satirti Bartholomei, 
et aliis quamniuribu» ad licc specialitor tesiibus vocatis et ro- 
gatis, anno nnlleeimo dacentesimo aeptttageflimo, indictione duo« 
deciraa, die vigesima secunda Augusti inter nonam et vesperas. 

Ego Loysius Calvus de Porta, palatii aaori notariuSf rogatua 
»cripsi. 

i. K. a. K. Hans-Hof- und StMttMrohiv in Wien, ICm. Ck>d. no. BOB, Ubcl 
pwitorum, 4. Bd^ 8. 51—57, in sehr fehlerhaflier Abschrift. 
% Insel Daeherba in der kleinen Syito. 
8. Im ettdUohen Meteenien. 

4. Jetefc Caetel Bardo am der Mordkttete TOn Saidiniea. 
fi. An der Sttdepitae T«a ZwMik«. 

XXVIII. 

Ludwig IX. giebt Vollmacht, für die Geschäfte des Kreuc- 
gugs mm Anleihe bis 100 000 Pfund Tumosen m erheben, 
dir aus dem Kwehemehnten und am deti Einkünffcn seines 
Reiches zurüclgezahlt werden soll: im Faüe seines Todes 

ftoU sftin Nachfolger darühcr gcnnätts doi Bestimmimgen seines' 
Testaments verfügen. Im Lager vor KarthagOf 1270, August^. 

LudoviniR doi gratia Frantno Rex universis presentes litteras 
inspecturis salutem. Notum facimtis. quod nos, ad votivum as- 
sumpti crucis negotii cumplemeiitiuu totis affectibus aspirante», 
volumus et ordinamus, qaod ad tpsiua proseeutionem pro nobis 
et nomine nostro sub sigillo et litteris iiostris recipiatur mutnum 
nsque ad sumniam reTitnm milium lihraruin Tnroneiisinm, hi tan- 
tum invejüatur, ad quod solvendum nos et heredem nostrum 
suGcessorem Regni noatri teneri yoliimua obligates, et tan de 
proventibus decime et aliarnm Bubventionum ccclosie, quam de 
redditibus et bonis aliis Regfii nostri vobimtis et preripimus 
predictam pecuniam sine difficultate perHolvi. Quod bI forte 
nobis yiventibus totalitär mutaum conti ngat non contrahi aupra- 
dictum, per ipsum heredem et sacoessorem Regni noski contra- 
hatiir et solvatur ac ctiam exp<^r»dfttnr in proflecutrone dicti 
negotii, secundum quod ipse de consilio coexccutorum testameuti 
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noBtri de hiis, que ftgenda sunt, citra marft oonditi duxerit or- 
dinandum. In r-njuK rn testiraonium jiroscntea litteras sigilH 
nostri fecimus impressione mwniri. Aftaim in castris juxta Car- 
taginem. Auuo doiniui MCCLXX, Mense Augusto. 



L Paris, NaMonalawiMy J. Ul, ao. 4. 

XXIX. 

Hu<fo von Burgund, Statthalter König Karls, befiehlt allen 
TJnterthanot, die Tochter des Fürsten roi Achnja und zu- 
künßige Gemahlin Philipps, des Suhnes Knrh J., ehrmvoU 
aufzunehmm. Capua, 1270^ 16. Xoi:embey\ 

XVL Nov. Capue. Universis domini Re^is fidelibus pre- 
seiites litteras inspecturis: Cum nobilcm virum Petrum de Su- 
meroBo rnUitem, laturem presentium, doinine [Isabelleji filie magni- 
fioi viri prindpis Achaye, futiire uxori domini Fhibppi, nati do- 
mini nostri Rcgis, obviam presentlalitor dcstinemus pro ipsa ho- 
norüice rocipienda et houoranda doceuter, uuiversitati vestre 
precipieado mandamus, quattnus donunam ipsam et efns comi- 
tivam, prout ab eodem milite fiieritis requiaiti, ylariter et benigne 
recipPT-f^ ac honorifice tractare cnretia, ita quod exinde valeatis 
in conspectu Kegis merito commendari, parentes et iutendentes 
super premissis eidem mtliti tamquam nobis. 

1. B«K. Aug. Bd. 10, 1271 B, & & 

XXX. 

Karl I. ci'mrht l'ihir und Rdi ro)i ^favmüe, ein Schiff, dns! 
die Johanniter dem (hafm rou Poitou zur Ueherfahrt im 
vergangenen Kreuzzug bewilligt hatten^ im Hafen von Marseille, 
umeschadet des Maneühgr JaechiSf aufsun^mmi, Trapanif 

l$70f 7, DegemberK 

Vicario et consilio Massilienai: Ad petitionem domini co- 
mitis Fiotavie requirit dominua Bex et rogat Vicarium et con- 
silium Massilionac, ut, rK»nobstaiit=o consuetiidino Massiliensium, 
quam j^roptcr hoc. infriiigi nun vult, naveni, quo vocatur Angf>his, 
quam fratres S. Johanais Jorosolimarum in portu Massiliensi 
eidem oomiti in proximo preterito pasaagio concesserunt, in eodem 
portu roripi faciaiit et stationom ibidem assignari oideiu wer 
molestiam sibi inferri pormittant. Datum Trapani, VII. Decem- 
briö, XU II. Indictionis, Regni nostri ainio VL 

1. B«f . Aug, Bd. 10, iiai B, & 14a 
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XXXL 

JSjxrl t. hefitMt dem JiistUiiar vm Sizüim^ ^ Soldner gur 

Aufirechihalfimff der Ruhe in seiner Prorhiz aus den fremden 
Thippen bei sieh zu besoldm* Falenno, 1270, 23^ J^egember^* 

Scriptum est eidem Josticiario^: Cum pro pacifico statu pro- 
viiicie tllii derrete militna, balistarlos et stipeiullarios triginta 
quinque tuoum dt'cri'Vrrimus inoraturoR, volumus et fidolltati luo 
precipieiido maiidamutt, quatiiius Iioh luiliUis, quinquu ImlibtarioB 
et vighitiseptem armtgoros equites ad gagia ultramontanis con- 
8ueta tecum studeas retinere, quibus eorura gagla de {»enunia cun'e 
uostre, que est per maaus taaS| studeas ezhibere. Datum ut supra. 

1. Bog. Anf. Bd. 18i ms A, S. t4ib. 

Karl I. ve7'hietet den tttschchen Städten, am Sima vnrhamife 
Ohibellinen in ihren Gebieten aufzunehmen, 1270 ^ I^eUermOf 

23. Dezember'^, 

Karolua etc. uriiversis potestatibus, consiliis atqne civitatibus 
Pisarum, Arezii, Peruaii, Cortoue aliarumque terrarura Tuacie, 
devotis öancte Romane ecclesie et suis, salutem et amorem sincerum. 
Nuper ad audienciam nostram pervenit, quod nomiullos Gibellinos, 
baimitoa de civitate Senarum propter deb"< ta, in terris vestn's 
receptatis in ejusdem ecrlosie ac nostri honoris disjiendivini et 
jacturaui. Cum igitur, liec si vora siiifc, graviter ii08traiii otfen- 
deritis majeatatem, volumus etc., quatinus statim ete. OibelHnos 
et bannitos eosdem de terris vestris ]irufiiuis cxpcllHtiH ot do 
cetero ipsoriim aliquem miiiimp rerpptotis vel sibi favorem aliquam 
impendatis. Datum i'aaurmi, XXlil. Uecembr. etc. ■ • 

1. Reg. Aug. Bd. 10, 1271 B, S. 146 b. 

XXXIIL 

Karl /. meldet seinem Statthalter^ Herzog Hugo von Bur<]und, 
dass er am 13, Januar mlUbduäten in Meeeina dnyetroffen 
eei und von dort bald m emer Begegnung mit PhiUpp Ol, 

twi Frankreieh aufbrechen irirdc. Dtesoi nach seiner Würde 
nnfzanvhmcn, .^olle er (Tic rntcrthamn anhalten und mit ihm 
tißch Tarcnf '"riick kehren, da Calabrien zur Zeit zu wenig 
Bequemt ichkelt biete. Messina, 1271, 14. Januar K 

Karolus etc.: Ut de statu nostro ]>leniorpra notitiam liabeatls, 
tenore vobis preseiite volumus esse uotum, ^uod il0S| iUam 
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faciente olemeutia, qui salutis est auctor, uiia cum regina SicHip, 
consorte nepte nostra karissima, liberisque uostriä plena vigemuä 
corporis sospitate et die Martis XIII. preaentis mensis Januarii 
Messanam applicuimus incolumes duce deo, proponentes fimitor 
die Lüne aa tardius inde discedere et eontinuatis dietis veraas 
dominum ot iiopotein nostrum karissimum Plülippum etc. dirigere 
gressus nostroä. Sane quia ex relatiouc quorundam nuper uostra 
serenitas inteUexitf vw jam circa partes Turris Ifana venisfle, 
magnitudiiiem vestram requirimuH, quatiiuis eidem nepoti nostro 
obvipti'^ vel ipsum in partibus prestolr>piini predirtis, fnpientes 
ipsuui a nuatriö tidelibus, prout decet tantum domuiuiu, honorari, 
et quia provincia Oalabrie sterilia eat ad preeens, cum eodem 
nopote nnstro rovcrtamlni iisqu*» Tarnnttnn et abindo iion 
discrdatis, quousque propinqui fuerimus civitati predicte, cum ibi 
hospiciorum aliorumque iiecessariorum major, quam üi Calabrie 
partibus, copia habeatur. Datum Hessane, XIV. Jaauarü, XIV. 
!ukL, Regai uostri anno VI. 

1. Bec. Aii^'. Bd. 9, 1370 C, S. 23^ Tranasumpt m einem Befühl Uugoa 
▼OH Bnrgnna an di« Jvnmar^t im Sinn« OM obigen BaüaliLi bu ii«nd«lii. 

XXXIV. 

Karl 7. he/iehJf dem Vicesekretus ro7i Shilier}, aus f>ewen 
Mitteln dem Gesmidten des Siilfans von Babylon und seinem 
Sohne Gewänder zu kaufen und zukommen zu lassen* Messitia 

1271, 14, Janimr^. 

Scriptum est eidem^: Fideb'tati tue precipiendo mandamus, 
quatinus nuutio boldaui Babillonie robbam unam de büiio Bcarleto 
et perenam T?) unam de vayro pro inforranda in eodem robba neC' 
iiou et robbam unam de 1)oiio bloveto et perenam unam de 

pellibuf? nrniurum (?) pro tiHn ejusdem nimcii roc<^ptig 

preseiitibus de pccuiua curie nostre etc. emere et eisdem debeaa 
aasignare. Recepturue etc. Datum Hessane XIV. Januarii etc 

1. Küg. Ang. Bd. 10, 1271 B, 3. 78 b. 
SL i. e. VioMMceto Si«iUe. 

XXXV. 

Karl I. befiehlt drm Sekreius von Sizilim, dein Orafm von 
St. Pol die h") Pfntul rurnnsen, die dicf^er für Uehe^' fahrt seiner 
Pferde den Zollbeamten von Messinu yecaidi }mUe, zuruck- 
guerstaUen* MessifUtf 1271 f 20» Januar^, 

Eidem Secreto'-': Cum nostra inteUexit magnitudo, quod 
dohtineni seu passagerii oivitatiB Mes^aneuaia j^ro passagio 
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equoruiQ nobiiia viri G., comitis S. Pauli, cotisanguinei uostri 
karinuni, Ubras Turonenses XV aeceperant, quod nostre flatis 
diflplicuit majestati, volumus et fldelitati tiie precipiendo mandamus, 
quod dicta summa proptera nobili viro Guillelmo fle Veteri Ponte 
pro parte dicti comitis a predictis dohaneriis seu passageriis, qui 
eam habuaruut, restitui facias. Datum Messane, Xa. Janaarii etc. 

1* B«g. Aug. Bd. 10. 1871 B, 8. 75 b; ygL Siecio, Saggio, L 74. 
8. i «. SeocMO Siedle. 

XXXVI. 

Herzog Hugo von Burgund, Generahnkar Karls während 

seines Kreuzzuges, befiehlt den Mannebeamten von Äpulien, 
die Ragusanet'y Zaraner und andere Dalmatiner, die man 
auf Oeheins des Marschalls Drogo von Beaumont festgenommen 
habe, weil JHraien von Älmissa ein Schiff desselben beraubt 
hatten, firdgulassen, da der Konsul mn Venedig ihm ver- 
sichere, dass MmisMk clem Könige von Ungarn gehöre, wäh' 
rend die genannten Dalmafinn' Getreue des Dogen wären, 
denen in Karls Meich volle Sicherheit bewiüigt sei, Bari, 1271, 

24. Januar^. 

Magistro procuratori, prothontlnis, portulanis, magistris jiiratis, 
et oificialibus singulis per tcrras Maritiuie in Apulia constitutis 
preseutes litteras iaspectuns. Thomas Quirinus, cousul Venetorum 
in Apulia, nobis etc., quod nobilis vir Drogo de Bellomonte ete. 
occasione, quod per piratas Almesii vascelluin quoddam, in quo 
vehebantur ejusdem inarescalci et archipiscopi Traueiisis honiines, 
cqui et bona alia, captum iuit et cum eisdem personis, boitid et 
equis per pirrataa eosdem deteutum, vobio olßcialibu» expresse 
mandavit, ut peraonas oi hona Ra^usaiKinun, .Tadratinorum et 
alionim Dalmatinorum, tidelivmi iiol)ilis viri domiiii Dueia Vene- 
tiarum, detinere et arreatare deberetid nee ipaos dimittere vel 
relaxare absque ipsius mareaealci licentia et mandato, cumque 
aBserit predictus con^ul, homines ipsius castri Almesii non esse 
de districtu sou juriHdictione Venetiarum, sed immediate ad 
illustrem dominum Regem Ungarie pertiuere, et supplica\'it, ut 
aecuritas Venetis et fidelibua Ducis Venetiarum indulta p^ Kcgiam 
majestatem illesa servetur, vobis universis et singulis etc., qua- 
tinua Vt'iu'fos ipsos et fideles ejusdem Ducis, occasione moniti 
per tiundem marescalcum facti vobis vel per alium loco sui, in 
personiB vel bontB eorum non molestetis necfaciatis ab alüs mo- 
lestari, sed eis in terris domini permittatis permanere 98- 

Gurofl, Bleut hÜB per majestatem Regiam est indultum. 

1. Beg.Ang. B4L B,1S10 O» 8» 2Mb. 
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xxxvn. 

Karl I. veröffentlicht einen Bericht über den Margang semer 
Zunstigl-eiten mit dm Haupthuten der Kommune von Gmua, 
die ihn utid die Seinigen gegen die Verträge beleiJigf und 
das Schiedsgeiicht des Papstes, welches der König angerufen, 
nur £um Schein anerkannt hätten; er giebt trotzdem seinem 
Admirid Philipp de Tou^, dem Anßhrer der galanten 
Heerfahrt gegen Qenua^ VoUmachtf den Schiedsspruch des 
Papstes anguerkoi^ien, wenn die Kommune hierin bereit sei, 

LagcpesolSf 1274^ 2ik JuHK 

Scriptum est tmiverms etc: Ne eerta nostre cause justicM, 
quam adver?us capitaneos Janueiises et sequaces ipeorum jnsta 

proBf<]nimiir , vnn'ata per falsilop^os ant verltatis ignaros nec 
reiatio coiniuuniM ,Jaime de nostro contra ipsam proposito errorem 
partat vel decoptionem iiiducat, totius ret Seriem et nostre in 
hiis tntentionis ofificium providimus tenore preseticium declarare. 
Ipsi fpiidem capitanei et ötniuaces contra foediis iiitor »iom et 
dictum commune multis vallatum promtssiouibus multisque soUemp- 
iiUatibus oorroboratadn nimis perfide fiuuetites offendere ^entern 
nostram, muttlare nuncios et injurias contra nos cumnlare injurüa 
iion cessarunt; sed quia intendfibamus rt infendiraus, inter iiog 
et dictum commune, ad quod Semper specialem dilectiouem 
haboimns, tante caritatis et amkdtie vinculum non dissolverei 
quin pocius nisi per ipsum commune steterit jugiter firmioribus 
nexibus roborari, obtuliimiH nos jiaratos. dp omnibus injuriis et 
oü'eusiti hiucinde lUatis in doiuiuum uostruin summum Pontiiicem 
primo per nuncios nostros et litteras et deinde apud Florentiam 
per nos ipsos ac demum per sollempnes ambassatores, quos ad 
concilium misiinus goiionilf, [)li-narit' sine (■otKb'cioiie aliijua com- 
promittere, dumuindo ot ipsi absque condicione similiter cumpro- 
mitterent in eundein. Dicti autem capitanei, licet ambassatores 
snb prosequende pacis colore ad dictum cotM'ilium miserint, dene- 
gaveruDt etadhuc drnco;ant, — iie quidem firmiter ( redimus de coii- 
silio publif'o et voluutale dieti communis, sod propria eorum 
nequitia dictum ipsum commune perversia fraudibus confundere 
ac decipere moliuntur — hujusmodi facere compromisRum. Nos-, 
quia ad detegendam omuino nialiciam et dolos capitaneorum 
ipsorum et ignoteacendum dicto communi de uostra intpiitione 
plenariam veritatem ecce adhuc tenore presetttium in predictum 
dominum nostrum summum Pontificem pleno ac sine condicione 
compromtsiinuSi ezhibemus securitates suflßcientes de observandis 
hiis, que per ipsum dominum fuerint ordinata, ac damus insiiper 
nobili viro Piiilippo de Tueziaco regni JSicilie ammiratu etc., 
quem capitaneum presentis uostri navalis stolü tarn in Begno, 
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Siiftia in ProTinoia orcUnanra^ «»niiprpiiiittaiidi nostro nomine in 
ictum dominum sub premissa forma liberara poteatatem, pro- 
mittentes, nos iirmiter servaturos, quicquid per j^rediotum summum 
Pontificem ordinatum fueiit in premiaaie. In cujus ret tesHmöninm 
preaentes litteraa fieri et aigiflo majestatis ' nostre jussimus com- 
muniri. Datum apud LaoumpeiisUem per m. Q. ^^TT Julii, 
Ii. Indiotiouis. 

t B«g. Aug. Bd. 90^ 1974 B, 8w 74. 

xxxvra. 

Karl 1. he/iehÜ dern iSeneschall der Provence, die Seeräuhei' 
von MameiUef Nizza und die andern aus der Provence durch 
Bürgschaß und KauHm amuhaUen, den König von Ttmis^ 
seinen trihUpftichtigm Dundesgenment dmen Vaetdlm 
tind andre befremdete Personen nicht anzukeifen* Nea^d^ 

1275, 17, November^, 

Scriptum est aenesoallo Provincie etc. Volumus et fidelitati 
tue precipicndf^ Tnaiidamus, quatinua df; Massiliensibus et Nicieii- 
sibus ac quibusdam alüs Provincialibus pyraticum exercentibus 
recipias ^ro parte carie nostre ydoneas fidejussorias cautiones, 
quod ipsi vel eoruifi aliquis magniiicum virum Regem TunioH, 
tributariura nostram nobisque confederatum, cjusque vassallos 
aut aliquos alios amicos nostros in personis vel rol)us aliquatcnus 
non oÖeudent, faciens fieri de hujusmodi cautione, c^uam ab ipsis 
receperis, in.strumenta propria seu alia scripta autentica, in quibua 
tarn ipsi principales quam eonnn fidcjussores se dicte curie nostre 
sub cf>rtis penis per te interponendia cum cautela, que convetiit, 
obiigent, quod ipsi Kegeiu, vassallos et alios amioos nostros 
predictoa nequaqoam in pMSonia et rebus ofFendent, prout supra^ 
dictum est ezprease. Dat. Neap. XVQ. Nov. IV. Ind. 



1. Reg. Ang. Bd. 20, 1274 B, S. 81. 

XXXIX. 

Karl I. ernmnt den Richard von Beauvoir zum Maj'schall 
seiner Trupp< n hei der Belagerung von Torre di Amatrice, 
Lagopesolef 1274, 28, ÄMfmi^,. 

Scriptum est baronibus, militibus, armiger is et peditibus tarn 
Galliris quam Provincialibua regnicolis in nbsidione Tum's 
Armatricis morantibus etc.: De prudeutia, diacretione et fide 



1 od by Google 



36^ - 



nobilis viri Ricardi de Bellovidera famÜiaris nostri confisi plenimi 

ab experto, ipsum marescalcum nostnim presencium tenoro 
statuimus usquo ad beneplacitum nostrum, volentes et fidelitati 
vestre dist-rictius injungentes, quatinus eidem iiobili tain(j[uam 
marescalco noBtro per nostram excellentaam ordinato in omnibuB, 
que ad hiijuamodi marescallie spectant officium, devote pareatis 
et officaciter inteiidatis ita, quod possitis exinde in conspectu 
jQOstro per efifectum operiä comuiendari. Datum apud Lacum- 
penaileiiii XXVIil. Augustd, IL Indiet. 



1 B^. Aug. Bd. 14. ISn B» 8. 810 b. 

XL. 

Frim Karl von Sal&no befiehlt dem Vikar von Sizilien^ den 
ehemaligen KapMn der Insel Pmthdlairia Pahnenus, der die 
saraze^iischen Bewohner der Insel beraube und belästige 
und einige Sarazenen, die zur Zelt Kmradins ghibellinis<^e 
Verräter unterstützt hätten, bei sich habe, zur Reehemchaft 
zu ziehen, Neapel^ [1276] 23, Oktober^» 

XXm. Octobr. Neapoli. Soriptum est nobili viro Vioario 

Sicilie etc.: Q'Kr'^lfim universitatis Sara^f^nortim coramf^rnntium 
in insula Pantiieiiaiiei servorum domiui patris nostri, recepimus 
eontinentem, quod Pahnerhu dictns Aboas, habitator Trapani, 
contra dictos Saracenos, ea occasione dumtaxat raiicore concepto, 
quod Ipsi dt'iiunciaverunt Regie curie, quod idem Palmeriua 
viginti duo milia et quingentos bisancios Saracenatos, quo» olim 
ipse a predicta universitate pro parte curie predicte recepit, in 
prejttdioium ejusdem curie detinebat, Sarracenoa ipsos offendena 
et per suos offendi facietis in pcrsonis et rebus, quandam barcam 
Sarraceuam oneratam ejusdem iusule, tunc morantom in portu 
Trapaui auctoritate proprio cepit ipsamque facieiis igne cremari, 
quendam Sarraoenum nauderum ipaius barce de persona cepit 
et captum aliquamdin dntinena privatum carcerem exercuit in 
eundem, sicqne accidit, ({uod ob t inio rem ejusdem Palmerii uullus 
Sarracenuä ejusdem inaule ausuö est ad Sicilie partes accedere 
et negotiari ibidem, ex quo dicti Sarraceni substinere se asserunt 
dampnum non niodicum et jacturam; adjecerunt etiam in quorela 
Sarraceni prodicti, quod idem Palmerius quedam privilcgia eis 
ab olim indulta a domiuiä regiü Öicilic, qui tuere pro tempore, 
ac Privilegium domini patris nostri de confirmatione immimitatam 
et consnetudinum universitatis ipsiiis eisdem Sarracenia per 
violetitiam abstulit illaque ipsis restituere in rnagimm df^trimentum 
eorum iudebite contradixitj exposuerunt etiam predicti barraceui| 



Digitized by Google 



iHioil idem Palmerius Mahometum filium Saymonis, Alilille ßlluoi 
Habib, fratrem ejus, Abdirahmoii Ali, fratretn ejus Biiigellum 
et. Mahometum, iilium Savito, fcJarracenos, qui tempore, quo 
quoiidam CorraduB Capice et Nicolaus Maletta, prodi- 
torea ejusdem domini patrin nostri, a Tunisto veraus 
Siciliain contra eniidera dominum pntrem nostrnm se 
conferebant per mare, reoeperant predictos proditores in pre- 
dicta insula et juraverant mandata eorum et imposuerant eidem 
Universität! collectam propria yoluntate ipaam recolligentes et 
eam prc^llrtig prodltuibuft af?sio;nnvf;runt, |8cientpr reneptavit, 
Sfciini l etiiniit et adhuc in sua fainiba retinere prosurait. Vnlentes 
itaque super liiis scire plenius veritatem, nobilitateni vestiam ex 
Aegia parte attente duximus rüquireiiduin, qaatinus super premissis 
omnibus et singulis inquiratia diligenter et sollicite veritatem et, 
quicquid in hac parte inveneritis, nobis per vestras litteraH baue 
äeriem contincntos districte et perticlariter intimctis, citantes 
peremptorie dictum Palmerium aibique sub pena ducentarum 
unciarum auri precipientes expresse, nt infra unum mensem post 
citationem vestram coram magiiis rationalibus magne Regie cnrie 
studoat personaliter comparere, j^usiturus de preidictis Bisanciis 
per eum taliter, ut didtur, ablatis ac de officio capitanie, quod 
in eodcm insula exercuisse dicitur, coram eisdem magiiis ratio- 
nalibns Sicilip debitum rationom ft satisfacturus Regie curie de 
Omnibus, in quibus per rationem eandem dicte curie debitor 
^»parebit, ao ei sab simili pena nihilomiiras injungentes, ut 
predicta privilegia Sarracenorum ipsonim secum deferat eisdem 
magnis rationalibus assignanda. Et si dictus Palmerius infra 
unum alium mensom, predictum mensem immediate sequcntem, 
yobis de representatione sua coram magnis rationalibus Regias 
vel nostras sub sigillo capitanie non de^rat litteras, vos statim 
ab prf'dictas penas exigere ac ad Regiam rameram destinare 
curetis, diem nobis citatiouis ejusdem et, quicquid ia hac parte 
fecwitis, predictis magnis rattonalibua per vestras litteraa nanc 
continentes Seriem intimetis Datum ut supra. 



1 Keg. Aug. Bd. 9, liä70 C, S. m b. 



Eine chrfj))ohifiiseh (/eonlndc ZusanmensteUuny der 
Urkunden le/indtl nick lorn im Inhaltsverzeichnis. 
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ß. Exkurse. 



Exknrs I. 

Der tunesische Tribut. 

Aus (kr Darstellung der N'orweschiclite des Kreuzzuges von 
1270 wird liervorgegaugea sein, wie wichtig dafür eine genaue 
Kenntnis der Entstehung und Natur des l^ibuts wäre, den der 
Emir von Tunis an den Köjiig von Sizilien zu zahlen hatte. 
Um so bpdanerlif her ist p^^. dass unsere Quellen uns hierbei 
völlig im Stiche lassen. iÜH liegt der gewiss seltene Fall vor, 
dass fast keine Urkunde und kein Schriftsteller irgend etwas 
von dieser Abgabe berichten, bis zum Jahre 1270, wo dann 
plötzlich alle Chronisten dnvon 7a\ erznlilen wissen. Dies muss 
betont werden, um dio Ansicht zu begründen, dass über den 
tunesischen Tribut überhaupt nichts sicheres zu sagen ist; denn 
es ist klar, dass die 1270 überall darüber auftauchenden Be- 
hauptungen keinen Anspruch erheben dürfen, für die frühere 
Zeit massgebend zu sein. Folgende Fragen werdeu sich zu- 
nächst st^en lassen: Wann ist der Tribut voa Tunis suerst an 
Sizilien gezahlt worden? Ist er dann regelmässig oder mit 
ünterbrechuiifren geleistet worden? Welcher Art war dieser 
Tribut? Wieviel betrdg er? Wann hörte die Zahlung auf? 
Es kann hier nicht der Ort sein, zu wiederholen, wie die ver- 
schiedenenForscher* diese Fragen beantwortet haben; nur einzelne 
Bemerkungen sollen den ihrigen hinzugefügt werden, die sie be- 
richtigen und ergänzen. 

Hat es überhaupt einen tunesischen Tribut gegeben? Diese 
Frage könnte von einer skeptischen Kritik einfach verneint werden« 
wpnn sie siclx des argumentum e silfntio bedienen wollte. Aber 
es geht doch nicht au, die zahllosen, mit voller Bestimmtheit 



1. Amari Mnsnlmaiii III, 630 ff.; Mas Latii«, Trnit^s 98, ir>6 ff. 188 ff.; 
Elnti.ns mf.. 243 ff'., 279 f. Hu i 11 a r <l-n h olUs, Hist. dipl. Fr. IL, 111,276. 
V, ^si «87, 7iKff. 745, T-0 ff., «6Ö luid Intra<lucÜ<m OCCLXIX ff. VVinkfilma'nn 
Oesoh. Fr. U. «. «. Beioh« 181« aGS. Winkelmann (B^bmerL Eeg. No. 18000^ 
14080. Toech», Jabrb. Haiiuiohs VI. 8061 

20* 
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hüftaretenden Nachrichten von 1270 über die Existenz des Triltnits 
völlig zu ignoriren. Freilich, der einzige Vertrag zwischen 
Tunis und Sizilien, der uns aus der früheren Zeit erhalten ist 
— vom 20. April 1231 bei Mas La tri e, Traites 153 — enthält 
nichts von einem Tribute. Aber Amari (Musulmani m, 633) 
sagt richtigj^ dass in den Verträgen zv ischen Christen und Mos- 
lim jed< r Teil in seiner Ausfortigunt^ das f<»rtlfesa, was seinem 
Stolze Abbruch thun konnte. Nun ist dieser Vertrag von 1231 
uns nur in schlechter Uebersetzung aus dem Arabischen er- 
halten; sehr möglich also, dasa Bestinunungeii über einen Tribut 
hier weggefall ^ n sind, während sie in der lateinischen Version 
vorhanden waren. 

So sind wir auf andere Finsjorzeige angewiesen. Es ist 
wahrscheinlich, dass im 12. Jahrhundert, als Roger die Küste des 
Magreb seinem normannischen Reiche unterwarf, ein Tribut von 
den Moslim gezahlt ist, dass dieser unter Wilhelm L ttud II. 
sich erhielt und von ileinrich VI. noch in stjirkerem Masse her- 
angezogen wurde (Toec he 1. c). Aber dieser Tribut hat doch 
ohne Zweifel in den Jahrzehnten nach dem Tode Heinrichs auf- 
gehilrt und ist erst unter Friedrich II. erneuert worden, als dieser 
seit den zwanziger Jahren mit den Moslim Vt iMiidunj^en an- 
knüpfte. Auf ihn nur weisen unsere späteren Quellen aus- 
drficklich hin, so der Vertrag von 1270: „ce qui ^tait payä or- 
dinairenient k Tempereur*', der Erlass Karls von 1278 (Biceio, 
Geiiealogia 143): quod ipse ac sui antecessores consneverunt 
mittere Kegibus Sicilie et Erederico quondain Komanorum impe- 
ratori. Dazu kommt eine oft ansefOhrte Stelle des Saba Mala- 
Spina (M u r a t o r i VIII, 860), die uns zugleich Aufschluss giebt 
üDcr die Aif dieses Tributes. Dnnnch ist es kein Tribut in 
unserm Sinne gewesen, der eini- jtolitische Abhängigkeit doku- 
mentirte, sondern eine Abgabe, gegen welche die Tunesen vor 
allem freien Verkehr in den sonst geschlossenen Häfen Siziliens 
i'iiiifltiMi, fei ner Schutz vor dt-n Beliisf io;unrroii sizilisehiT Pir.iteii. 
Besonders das erste war wi(iitig, da Tunis in Zeiten der 
Hungersnot auf da.s sizilische Getreide angewiesen war. Von 
Amari und Mas I^atrie ist die Art dieses Tributs überzeugend 
nachgewiesen W'>rdi ti : Tfiiillard-Tirt^holles und Winkehnann 
zeigen überdies, wie Friedrich II. mit der Getreideaiisfnlir naeh 
der Berberei gute Geschäfte machte. Als um dm Jahr 1240 das 
Verhältnis zwischen Friedrich II. und Tunis sich trttbte (Mas 
L a t r i e, Relations 222 f.), weil Tunis die Feinde des Kaisers, 
Vmrdiir vuid Genua, zu begünstiiren sdiien, mochten die Tunesen 
emphndeu, wie unangenehm das Aufhören der Handels- 
beziehungen mit Sizilien werden konnte. Aber Friedrich kam 
ihnen wieder enti^egen, und von da an herrschte gutes Einver- 
nehmen zwischen ihm und Tunis. 
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Möglicherweise hat sich jetzt erst eine Aenderung in der 
Art der Abgabe vollzogen. Was vorher unregelmässig erhoben 
wurde, ist jetzt durch Vertrag in eine regelmässige Abgabe ver- 
wandelt worden. Ich möchte hier eine noch nicht beachtete An- 
gabe des Majus Chronicon Lemovicense (Bouquet 
XXI, 776) verwerten: Ad instantiam KuroÜ . . iverunt omnes 
Tuuicum, quia rex Tunici nolebat ei reddere ti'ibutum, sicut 
Bolebat reddere Frederico et Haifredo predictis. Nam dioebatur, 
qiiod rex Tunici promisit tributum Frederico imperatori, ut ju- 
varet eum contra iniinicos, et facta fuerunt instru- 
menta in Latin 0 et Arabico, quae instru- 
menta invenit idem Karolus in thesauro 
M a i f r e d i , ut direbatur. Ich bin weit entfernt davon, au8 
dieser Notiz von VllQ historische Schlüsse über die Entstelmng 
des letzten Krevizzugs zu ziehen ; auch nicht die Begründung 
dee Tributs als Zahlung des Emirs fflr Schuts yor seitien Feinden 
1] ' t« ich acceptiren, aber die Mitteilung, dass Karl im Archiv 
Manfreds einen lateinisch \nid arabipch <^esi-liriel)enen Vortm^ij 
zwischen Sizilien und Tunis gefunden habe, klingt doch so, als 
wenn dem Chronisten in Limoges der Bericht eines Lands- 
mannes über ein Faktum vorgelegen hätte. Und warum sollt« 
dieser Vertrag: nicht vi rloron sein, wo dnch so unendlich viel 
Verwaltungsakten Friedrichs IL uiciit auf uns ^rekommen sind? 

Eine Frage, die bisher nocii nicht beachtet ist, scheint doch 
ftkr die Entstehung des Zuges von 1270 besonders wichtig: wann 
hat die Zahlung der tunesischen Abgabe an Sizilien 
anfgehiirt? Wenn Karl sich 1270 die Rüfkstände von 
ftkuf Jahren ausbedungen hat, so ist daraus noch nicht zu 
flchliessen, dass bis 1265 der Tribut wirklich gezahlt ist, sondern 
nur, dass Karl sich im November 1270 damit begnügte, die 
Nachzahhni<; l'iir di»' Zeit si'it seiner Krörnin<2; zu verlangen. 
Die Frage bleibt bestehen, ob die Abgabe noch unter Manfred 
geleistet wurde oder schon nach Friedrichs II. oder Konrads IV. 
Tode aufgehört hat. Da die Qucdlen 1270 sich «lariiber ganz 
versi hi( den äussern, wird man auch liier kaum su befriedigender 
Antwort gelangen. 

Der Vertrag vou 1270 selbst spricht von der Abgabe au 
den Kaiser, ebenso jener Erlass Karls von 127B, woraus viel- 
leicht zu entnehmen ist, da.ss nach Friedrichs II. Ti>d oder doch 
in d< ii Wirren nach dem Tode Knin*ads TV. der Kniir sich von 
der Abgabe befreit hat Eine englische Nachricht könnte dies 
bestätigen: MattliaeuR von Westminster (M. G. SS. XXVlil, 483) 
spricht von dem Tribut ,,qu<Hl sllii (Karolo) debcbatur per 
17 annos a tempore Frlderici." Wenn hier kein Sohreil)- dder 
Lesefehler vorliegt, so würde danach das Aufhören des Tributs 
mit dem Tode Kourads XV. zusammeufallcn. 
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Beweisend ist dies auch nicht, ebensowenig wie andrer- 
seits das häufige Vorkommen von Stellen, welche von der Zah- 
lung des Tributs unter Friedrich uiul ^faitfred und dem Auf- 
hören seit fünf Jahren sprerhen : denn nie ziehen aus flem Ver- 
traf^ vcm 1270 einen unbeitichtigten Sciiiuss, wie dies auch noch 
neuere forscher (z. ß. Winkelmann in Böhmers Reg. No. 13066) 
thun.' 

Eine andfr»' Nacliriclit (;i(lit Saba Malaspina an jener schon 
erwähnten wichti^t ii Stell»- > ^luratori VIII, 860): spricht 1270 
von einer dreijalirigcn Verweigerung des Tribut«. Danach 
hätte der Emir von 1265 — 1267 die Abgabe geleistet, dann aber 
— wohl seit jenen Tagen, wo mit seiner Hilfe die Konradiner 
von Tunis aus Sizilien angriffen fS. o. S. öl) — die Zahlung 
unterlassen. Aber wie verträgt sich diese Ansicht mit der 1270 
stipulirten NaobzaUung für ftUif Jahre? 

Die angiovinischen Register sind uns für die ersten Re- 
gierungsjahro Karls leider fast «ranz verloren. Da ist es ein 
glücklicher Umstand, dass iu einem alten Werke von Tutiui (1G66) 
eine flikr uns sehr nützliche Stelle aus einem nicht mehr vor- 
handenen Bande von 1267 erhalten ist (Mas Latrie, Traites 156-): 
„Der von Tunis dem König von Sizilien geschuldete Tribut be- 
trägt jälu'licii 33333Va oticnbar zu verbessern) Besauts, vou 
denen jeder 2V2 Goldtaris gilt .... Die Summe der genannten 
Besants für 3 Jahre, für die jener Tribut (It in genannten Könige 
geschuldet wird, belänft si- h ;tlso auf lÜOOÜO Besants." Hier 
haben wir deutlich die Berechnung des geschuldeten Tributs 
von 1265 an. Aber dies Excerpt erweckt Hisstrauen, erstens 
durch seine grossen Rechenfehler, zweitens durch die genannte 
Summe. Denn 1273 beträgt der Tribut, der rlorli s» it 1270 ver- 
doppelt ist, ebenfalls 33333'/3 ßesants (Ricci o, üenealogia 143); 
folglich wäre man versucht, jenes Excerpt in die Zeit nach 1270 
zu setEen. 

Pierre Oonde sagt an der oft erwähnten Stelle seines Briefes 
vom 18. November 1270 (s. Exkurs II am Schlüsse), dass der 
Emir schon vor 1270 den Tribut für die Königszeit Karls, also 
seit 1265 leisten wollte, dass Karl aber die Rückstände seit den 
Zeiten Friedrichs und i\Ianfreds verlangt habe. Hieraus geht 
hervor, dass der Tribut seit niiiidfstfnr^ 20 Jahren nicht regel- 
mässig gezalilt war, sei es, dass er überhaupt nicht, oder doch 
nicht in der von Karl — gewiss auf Grund eines vorhandenen 
Vertrags — normirten Höhe geleistet worden war. Diese Forderung 
von Rückständen aus staufischer Zeit war es gewesen, die das 



1. 8. a. M. a. SS. XXVII, m, wo 12C0 al» Eu^jalir der Zahiuag. 

8. Mas Latri« IMd. 166 bat einen Erlass Karl«, gefeKuftoht durch das 
aUaatammm rabelliam* faleohlioh »n 19B5 eeseiEt, wHlirend. der Begiaterlwid 
iSflS O auf 18W verwaisl; es handelt« sich c& am ein GerUebt yw der Ankunft 
des Emir« in Siailien, o. S. ITO. 
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gute üinvernehmen zwischen Karl luad El-MoBtansBir veiiiinderi 
hatte. 

So küimte man, mit aller Vorsicht, vielleicht Folgendes zu- 
flammenfasfiend Aber den aogenaunten Tribut bemerken: Im 
1.2. Jahrhundert wird als Zeichen der Abhängigkeit « in Tribut 

von Tunis an die sizilischen Könige »ezalilt sein, der aber im 
IB. Jahrhundert wieder fortfiel. Unter Friedrich kam dann eine 
Abgabe der Tunesen fOr den Getretdeexport aus den sizilischen 
Häfen auf, die in den viefs^er .Talnen wohl erst urkundlich 
fixirt worden ist. Aber sie ist, vielleicht schon in den letzten 
Jaliren Friedrichs, sicher unter seinen Nachfolgern bis 1265 
nicht regelmässig und in gleicher Höhe jährlich gezahlt worden, 
sodass Karl sich berechtigt glaubte, Rückstände für die StauH-r- 
seit £U fordern. Dif^sc Forderung hat er im Yrrtraf^»^ von 1270 
falten lassen und dafür von nun an eine Verdoppelung der 
früheren Summe durohgeaetat. 

Exkurs H. 

Das briefliche <}ue]lenniateriai über den tuue8i»clieu 

Kreuzzog. 

Eine verhältnismässig reiche Briefsammlung Uber die Er»* 

eignisse den Zu^oa nach und von Tunis ist uns erhalten, 
s e c h z e Ii n Briefe, folgender Art: 

1. 1270, Juli 25. Im Lager vor Carthago. Ludwig IX. an 
den Beichsverweser Abt HatÜiaeus von St-Denis. Kurser 
Bericht über die Ereignisse seit der Abfahrt von Aigues- 
mortos am 1. Juli und über das Befinden der königlichen 
Familienmitglieder. — Bei d'Achery , Spicileg.UI, 664 und 
oben S. 342. 

2. 1270, Juli 27. Ebenda. Pierre Condä, Kaplan Ludwigs, 
an den Prior von Argenteuil. Ausführlicher Bericht über 
die Ereignisse vor Cafjliari, über die ersten Knmpff> bei 
und nach der Landung in Tunis, über die Lagerung vor 
der Burg Karthago und die Eüinahme der Burg. — Bei 
d'Aoh^ry, Spicileg., III, 664. 

8. 1270, August 21. Ebenda. Pierre Cond^ an den Abt 
Matthaeus von St. -Denis. Ucber die Ereignisse seit An- 
fang August im französischen Lager, über die beginnende 
Seuche und Hungersnot und die ersten Todesfiüle in der 
Umgebung des Königs. — Bei Delisle, Litt^ratnre 
latine S. 73. 

4. J270, September 4. Elienda. Pierro Oonde an dt ii Schatz- 
meister von St.-Frambaud in beuiia. üeber den Tod 
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liudwigB und die Ankunft Karls, über die efrsten Kftmpfe 
unter Karl und die Kraukkoit Philipps III. — ^«i 

d'Achery 1. c. 667. 

5. 1270, September 12. Ebenda. Philipp III. an die Keichs- 
▼erweB«r in Frankreich, den Abt Matthaeus von St^Denis 
und Simon, den Herrn von Nesle. Bestätigt ihnen ihre 
Befugnisse als Stellvertreter des Königs. — Bei d'Ach^rv 

1. c. 666. 

6. 1270, September 12. ii.,benda. Philipp III. an dieselben. 
Sie sollen fbr seine grossen Ausgaben (Geldmittel senden. 

Bei d'Achery 1. c. 667. 

7. 1270, September 12. Ebenda. Philipp III. an alle Prälaten, 
Barone und Getrouen in Frankreich. Sie sollen die zwei 
von Ludwig eingesetzten Reichsverweser auch jetzt al« solche 
anerkennen. — Bei d*Ach6ry 1. c. 666. 

8. 1270, September 12. Ebenda. Philipp III. an alle Geist- 
lichen in Frankreich. Beklagt den Tod seines edlen, in 
christlichstem Betonen ihm entrissenen Vaters. — Bei 
Diiohesne, Histonae Francorum SS. V,440. Vgl. denselben 
Erlass Philipps vom 11. September 1270 an seine Unter- 
tbanen in frausösischer Sprache bei Primat (Bouquet 
XXIII, 62). 

1270, September 24. Ebenda. König Thibaut von Navarra an 
den Esrdinalbischof Odo von Tusculum^. üeber die loteten 

Stunden Ludwigs und die Ereignisse nach seinem Tode. — 
In Biblioth. de i'ecole des chart. V, 110. ed. Letronne. 

10. 1270, Oktober 4. Ebenda. Karl 1. von Sizilien an den 
päpstlichen Notar Poter de Montebellivo^. Berichtet kurz 
über die ersten Ereignisse in Tunis, ausführlicher über 
das Gefecht am 2. Oktober, und crmahnt aur Wahl eines 

Papstes. — Bei Del i sie, Litt lat. S. 75. 

11. 1270, Oktober 4. Ebenda. Philipp IIL an die Reichs- 
verweser in Frankreich. Wiederholt die Bestätigung ihrer 
Befugnisse als Beichsverweser und die Bitte um Geld, 

da möglicherweise den früher an sie gesandten Boten, 
Gottfried von ßeaulieu' und Wilhelm von Chartres ein 
Unfall zu^estx)S8eu sein könnte. — Bei d'Achery 6(16. 

12. 1270, November 18. Waiirend der Abiaiirt von Tunis. 
Piwre GondÄ an den AbtMatthaens von St.-Denis. Giebt 
Erklärungen für den Friedensschluss mit Tunis, zählt eine 
Anzahl Verb'agsbediuguugen auf und erwähnt einige Ge- 



1. IMUalA (L o. 19) lagt «ariditif : ein Brief dee Bleöhoh Thibaad voa 

Tnscnlnm. 

2. Montbellet bei Maoon? 

01. Nicht Beaiyent wie bei d'Aoh^ fÜlsoUich. 
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rückte über die künIHgen Absichten der Führer des Ereus- 
heerea. — Bei d*Achdry 1. o. 667. 

13. 1271, Januar 30. Cosenza. Pleno Conde an den Prior 
von Ar^onteiii!. T'eVior dir Kreignisso seit der Aljfahrt 
von Tunis, die Landung und den Sturm von Trapftin, den 
Au&chub des Kreussag» und die TfauerAUe während der 
Weiterreise Philipps III. ~ Bei d ' A c h e r y 1. c. GGS. 

14. 1271, Februar 11. Vallu'. Philipp III. an den Abt 
MatthaouK von St. -Denis. Berichtet über die Trauerfälle, 
die ihn betroffen haben. — Bei d'Ach^ry 1. c. 669. 

1&. 1371, Man 14. Viterbo. Philipp III. an die Reichsver- 
weser in JEVankteich. Berichtet neine glAckliohe Ankunft 
in Viterbo, wo er nebst Karl die Kardinäle zur Wahl 
eines geeigueten Pabstes ermahne. — Bei d'Achery 
1. c. 670. 

Dasu kommt noch ein Brief der Reichsverweaer au 
Philipp III., der, ohne Tag und Ort, bei d'Achery 1. c. 670 

awischen dem 14. und IPi. ßilele gedruckt ist. 

Bie^e 16 Briefe sind in üo. 9376 des Fonds latin der 
Fariser Nationalbibliothek erhalten, in einer Abschrift aus dem 

14. Jahrhundert. 

Da der Druck von 13 Briefen-, den in seinem Spicilegium 
d'Achery veranstaltet hat, an offenbaren Fehlern reich ist, so 
WMidte ich mich an Herrn Professor Kohler in Paris, um eine 
Vergleichung mit der Handschrift su veranlassen. Durch ^^eine 
grosse Güte erhielt icli eine rr^^nnuo Ab.sehrift von zwi-i Briefen, 
deren einen ich mit den Verbesserunf^en d'Ach^rys an dieser Stelle 
veröftent]iche"\ Aus ihr und den Mitteilungen Kohlers ist er- 
sichtlich, dass d'Achery ziemlich sorgfältig gelesen hat, dass also 
schon die Handschrift jene bcdauorlichon TTuriehtiLfkeiten 
enthalt, die au wichtigen Stellen begegnen. Ich hebe zwei 
davon hervor. 

In dem 2. Briefe ersfihlt Ludw^ig IX. seine Ab&hrt von 

Ai^:;u*'sniortes mit den Worten: movimus Tunidam ad partes 
Sardinie. Dan zweite Wort gieht keinen Simi. Würde man 
übersetzen „nach Tunis", so wäre damit allerdings die wichtige 
Thatsache erwiesen, dass Ludwig schon bei der Abfahrt die 
ausgesprochene Absicht, in Tunis zu landen, hatten Aber diese 
Uebersetzung ist umnöglich. Denn erstens lesen wir einige 
Zeilen später das gebräuchliche Wort für Tunis, nämlich, dass 
in Sardinien der Entsdiloi» gefaast sei, ad partes T u n i c i i zu 



1. VuUotum, der AuHstcIlunesorfc» masB auf dem Wogu von Cu^enzH naeh 
Benevent liegen; al«o vermwtlicli Vallo (di Lncanin), nordwestlich von Policaatro. 

2. AusAer den 6hen angefdhrten noch einer vom 25. Juni ISTO^ Ai(QM> 
mortem, ein firluss Ludwigt» j;eeeu GotteslHHterer und Frevler. 

9, 8. Urk. Mo. XXv. Ygt anoh die Vorbemerlrangp Dalialea (L e. S. TSQ. 
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fiihren, sweitens giebt auch die doppelte Angabe nebeneinander 
„nach Tunis zum Gebiet von Sardinien" keinen Sinn. Ich 
möchte nun für tunidam lesen ..taridain" (Transportschiff). 
Wenn auch nach Kohlers Mitteilung mau wolü Guuidam oder 
Timidam, aber nicht Taridam leaeu darf, so beweist dasnichtB; 
denn dem Abschreiber war die Bedeutung der Schiffsbeseichnung 
Tarida oder Terida nicht mehr gegenwärtig. 

In dem B. Briefe schreibt der Kaplan Conde, dass die 
Führer in Sardinien „ad ultimum habuerunt coni^ilium de eundo 
super regem Damme'' (doch sicher Damiate^. Hiernach macht 

d^Ächery eine Anzahl von Punkten, vielleicht aur Andeutungi 

dass f'twas ausgefallen sei, was also hier an einer ganz be- 
sonders wichtigen Stelle wure. Auf Auslassungen könnten auch 
die Stellen am Schlüsse des schon erwähnten 2. Briefes hinweisen: 

l'nde mandamus vobis etc. und: Vos autem etc., obwohl diese 
Befehlsformel II nuch sdion im Or. abgekin-zt sein können. Ueber 
eine Konjektur an wii htio;er Stelle s. u. S. 288 Anm. 

Als liintorisciies Material betrachtet, sind diese Briefe das 
brauchbarste, was wir aber die Ereignisse vor Tunis haben. 
Sie müssen sofort in Frankreich und auch im Auslande eine 
wpito Verbreitung gefunden haben, da sie von gleich7:oitin:en 
Chronisten sehr bald benutzt worden sind. (S. u. Exkurs V^.) 
So enthält der Brief Gond^s vom 18. November auch das Beste, 
was uns über die Vorgeschichte der tunesischen Landung be- 
richtet ist. Da von der Hn nptste]lt> in meiner Darstellung oft 

Gebrauch gemacht ist) so folge sie hier: quod dominus rex 

Sicilie barones nostros in belli principio rogaverat, ne contra 
regem Tunicii usque ad nuntium suuiii aliquid intentareut, hoo 
propter hoc solum fuisse arbitror, qnod intcr ipsum et regem 
jam dictum sermo fuerat de pacc et de tributo a dicto rege 
Tunicii reddendo, sicuthoc audivi aquodam mi> 
lite ejusdemregis Sicilie, qui propter hoc ad 
dictum r p c m Tunicii bis fuerat d e s t i n a t u s ; 
et jam ad iioc sermo pacis seu tributi devenerat, quod rex 
Tunicii dicto regi Sicilie bene volebat [dare] tributum 
a suo tempore, sed rex Sicilie petebat dicti tributi arreragia a 
temporibus Mt nfredi et Frederici. Et sermone diu pendente 
intravit exercitus noster regnum Tunicii, unde rex Sicilie misit 
tunc baronibus nostris litteras rogatorias, ut predixi. lüde fuit, 
quod, cum rex Sicilie ventsset ad exercitum no8b*um, -iratrem 
suum dominum regem Ludovicum invenit niortuum: et tuiie, ar- 
bitros, concepit in animo, se facturum quasi jx r violentiam, (juod 
priur [conjceperat per nuntios faciendum. Paulo post adventum 
suum in exenätum misit ad ipsum rex Tunicii portantes pacem 
populo, quod a plebe diutius pcnitus ignorafbajtur. Quid 
plura? Post multos et mutuas missiones et verba, die Jovis 
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aofce festum Omnium Sanctornm ad heo conveumint unanimes 
reges nostri et baroiies cum specialihus nuntüs reges Tanioü, 
qttod üla die inter ipsos pax facta est 

Exkurs III. 

Die Schiffsverträge zwischen Ludwig IX. aud Genua. 

1268^1209. 

Die Dokuincnto, weJcho sich auf die Verli:iii(lhiiigV n zwischeti 
Ludwig IX. und den CTenueseu über die zum Kreuzzug von 
1270 zu stellenden Transportschiffe beziehen, aind von JaP 
und Belgrano^ gedruckt worden. Sie haben sie auch schon 
auf ihren nautisclicn, fiir dir Tcrlniik dos inittclalterliclion 
Schiffsbaus sehr wichtigen Lihalt gei>riift. Hici- soll nur ihre 
chronologische Ordnung, die dort nicht ganx richtig ist, festge- 
stellt luid aus dem Inhalt einiges Historische geschöpft werden. 

Zwv'i Bt pL'uiliifrungs-Urkun<len Ludwigs für die Gesandteni 
die in Genua iiltt r ilio Schiffe verhandeln sollten, liegen vor: 

A) 1268, 10. Uktober, 8t. Dcins. Vollmadit für die Unterhändler 

Heinrich de Campo Repulso (Champrepus), Kleriker, und 
Wilhelm de Mora, Bediensteter Ludwigs. (Belgrano 

S. 228.) 

B) 1269, 4. Apiil, St.-Gcrmain-on-Layo. Vollmacht für die 

Unterhaiidler Heinrich de Campo Kepul^o, Ritter 
Johann, genannt Foilevilain, und Wühelm de Mora. 
^Belgrano S. 278.) 

Demgemäss unterscheiden wir 2 Pliaaen der Verhandlungen 
in Genua: die erste im November und Dezember 1268, die 
zweite im Mai und Juni 1269. Dazwischen liegen noch im 
Januar und Februar 1269 Verhandlungen in Paris. Die einzelnen 
Dokumente sind: 

I. 1268, 26. November, Genua, fßelgrano 231.) Die Kommune 
Genua vcisprirbt, für Ludwig 2 Rrliiflfe zu bauen, die 
zum 1. Annl 1270 iVrtig sein sollen, fUr den Preis von 
14000 Ffa. Turnosen. (Mit eingertkckter Vollmacht A.) 

n. 1268^ 27, November, Genua. (Belgrano 238.) Drei Genuesen 
vermieten Ludwig das Schiff „Paradisns ' fiir 37BO Pfd. 
Turno.sf'M. (Mit eingerückter Vollmaclit A.j 

HI. 1268, 28. November, Geinia. (Belgrano 250.) Vier Genuesen 
versprechen, ein Schiff für Ludwig bauen lassen, 
gans gleich jenen Schiffen, die ihm die Eommqne 
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Genua sugesagt hat; für den Preis von 7000 Pfö. Tur- 
nosen. (Mit eingerttdcter Vollmacht A.) 

IV. 1268, 28. November, Genua, (ßelgrano 253). Ein Genuese 

verspricht, ein Schiff für Ludwig bauen /ai lassen, 
zvm Preise von 3600 Pfd* Tumosen. (Mit eingerüekter 
Vollmacht A.) 

V. 1269, 8. Mai, Genua. (Belgrmio 2741 Ein Genuese ver- 

mietet Ludwij:: das Schiff ..Sanctus Salvntor" für 850 
Pfund l\irnüseu. (Mit cinirerdckter Volhiiarht ß.) 

VI. 126y, 2Ü. Mai, Genua. (Belgrano 277). Ein Genuese ver- 

mietet Lddwig das Schiff „Caritas** für 1425 Pfd. Tur- 

nosen. y W\i eingerückter Vollmacht ß.) 

VII. 12(39 , 30. Mai, Genua. (Belgrano 2821 Zwei Genuesen 

versprrohen, für Ludwig ein Srliiff bauen zu lasson 
zum Preise von 1700 Pfd. Tuniosen. (Mit eingerückter 
Vollmacht B.) 

VIII. 1269, BO. Mai, Genua. (Belgrano 287). Ein Genuese voi^ 

spricht, für Ludwig ein Schiff bauen zu las.«5en zum 
Preise von 1700 Pfd. Tumosen. (Mit eingerückter 
Vollmacht B.) 

IX. 1269, 30. Mai, Genna. (Belgrano 200). Ein Genuese ver- 

spricht, für liudwi^ ein SchilT bauen zu lassen zum 
Preise von 1700 Pfd. Tumosen. (Mit eingerückter 

Vollmacht K.) 

X. 1269, 3J. Mai, Genua. (Belgrano 293). Ein Genuese ver- 

spricht, für Ludwig ein Schiff bauen au lassen aum 
Preise von 1700 lYuud Turnosen. (Mit eingerückter 

Vollmacht B.) 

yi, 1269, 4. Juni. Genua. (Rclprnno 297). Ein Genuese ver- 
mietet Ludwig das Scliiff „iSanct Nicolaus^' für 1200 Pfd. 
Tuniosen. (Mit eingerückter Vollmacht B.) 

Xn. 1269, 4. Juni, Genua. (Belgrano 300). Ein Genuese ver- 

.spricht, für Ludwig ein Schilf hauen zu lasf^cn zum 
Preisp von 2V00 Pfd. Tuniosen. (Mit eingerückter 

Vollmacht B.) 

XIII. 1269, 8. Juni, Genua. (Belgrano 303). Zwei Genuesen 

vermieten Ludwig das Schiff „Sanctus Spiritus** zum 
Preist von 2500 Pfd. Turnosen. (Mit eingerückter 

Vollmacht B.i 

XIV. 1269, 8. Juni, Genua. (Belgrano 308). Zwei Genuesen 

vermieten Ludwig das Schiff „Bonaventura** zum 
Preise von 2400 Pfund Tumosen. (Mit eingerückter 

Vollmacht B.) 

Aber ausser diesen beiden i^^rieu von Schiffsvei-trägen sind 
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üodi einige andere anzuffthren, die nicht in die Zeit von Ho- 
vember 1268 bia Juni 12G9 fallen. Voorfaer geht folgendes 

Dokument: 

XV. 1268, 7. April, Genua. (Belgrano 217). Simon Mallonc 
vermietet Ludwig das Schiff „Sanct Nicolaus" für 1725 
Pfund Tnrnoaen oder will es auch ftür 3925 Pfiind 
verkaufen. 

Da hier die zwei Boten Ludwigs, die den Vertrag ab- 
schliessen, Wilhelm de Mora und Boger de Ancone sind, so 
geht hervor, daas schon Män 1268 eine erste Oesandtsehaft des 
Künigs nach Genua zur Miete von Schiffen abgegangen ist, von 
der wir sonst nichts wissen; sie ist also sehr bald nach An- 
kündigung der Kreuzfahrt im Februar 1268 (o. S. 87) von 
Ludwig geschickt. Natürlich kann man daraus, dass von dieser 
ersten Unterhandlung nur jener einsige lüetvertrag erhalten 
ist, nicht achliessen, das* !^<'Tisf "k' ine andern zu Standr> krtmen. 
Schwer zu erklären ist es, daäs das Schiti' Sanct Nikoiaus hier 
von Mallone, dann im nächsten Jalire von einem andern Genuesen 
(oben No. XI.) vermietet wird. Hat es mehrere Schiffe gleichen 
Namens gegeben, oder ist dies Schiff in andere Hftnde über- 
gegangen ? 

Dass Ludwig noch eine vierte Botschaft nach Genua ge- 
sandt hat, geht aus einer Urkunde v m 213. November 1269 
(Belgrano H12) hervor, wo ausser Wilhelm de Mora' noch Peter 
Firmin und Arnulf de Curia-Ferrandi' als Boten Ludwigs ge- 
nannt sind. Sie geben das im Hafen von Genua liegende, dem 
Könige gehörende Schiff „Sanctus Spiritus'* (wohl das in 
No. XIIT. erwähnte) zwei genannten Seeleuten in Verwahrung, 
die es nach Aiguesniortes oder Marseille führen sollen. — 

Ausser den bislier angeführten liabeu wir noch eine Keihe 
von genuesischen Dokumenten, die aber meist sich auf schon ge- 
nannte Abmaehungen beziehen: 

1. Drei Urkunden, in welchen der Podesta (.Tuido de Corrigia 
sich für iürfuiiung von vorher gegebenen Versprechungen genue- 
sischer Schiffsherren verbürgt: 

a) 1268, 29. November, Genua, (Belgrano 266) bezieht sich 
auf Nr. III. 

b) 1268, 1. Dezember, Genua, (Belgrano 257) bezieht sich auf 
Nr. IV. 

c) 1268, 1. Dezember, Genua, (Belgrano 261) bezieht sich 
auf einen Vertrag, der bei Belgrano nicht gedruckt ist, 
in dem sich aber — wie aus dieser Urkunde uud einer 
unten sogleich zu erwähnenden hervorgeht — Simon 



1. Dieser ist also bei allen vier Sendungen dabei; «rbsuiBtlilMntpinUiterias 
(HotbKckeriueiater; des König«, sonst serviena. 

9. So statt Ctaimi as &t der bei Condi 9St erwMbnte Admiiel. 



Digitized by Google 



Mallone verpflichtet, ein Schiff zu bauen gleich jenen 
beiden^ Welche die Kommune Genua dem Kdnige ver- 
sprochen hat (o. Nr. I). Dass es sich nicht um jenes 
frührn^ Versprechen des Mallone (o. Nr. XV), sondern 
um ein in die letzten Wochen fallendes handelt, zeigt 
erstens der Preis von 7000 Pfd., zweitens der Name 
des Gesandten Heinrich de Campo Repulso, der dort 
(in Nr. XV) nicht verhandelt. 

2. ZwPT Vollmachten fCir Gpiiuopen, dio in Paris die stipu- 
lirteu Summen für den Schiffsbau erheben solJten: 

a) 1268, 18. Desember, Genua, (fielgrano 263) besieht sich 
auf Nr. .11. 

b) 1268, 10. Dezember, Genua, (Belgrano 265) bezieht sich 

auf Nr. IV. 

3. Zwei Urkunden des Kardiiiallegaten Rudolf von Albane, 
beide 1269, 30. Januar, St.-Germain-des-PrÄs, (Belgrano, 260, 268,) 
worin Simon Mallone a; bestätigt, da?s er dem Könl^'t- » in 
Schiff l)aupn wolle genau wie die beiHon von don Koinniuncn 
Genna versprochenen (Nr. Ij, und (b) bescheinigt, <lu.sa er datur 
7000 Pfd. erhalten habe. 

4. Vier Urkunden, die sich ebenfalls auf die Zahlung stipu- 
lirter Stimnion an Gonnpsrn durch Heinrich de Gampo Aepulso 
im Namen Ludwigs beziehen: 

a; I2ü9, 5. Februar, Paris (Belgrano 269), Zahlung von 

IBOO Pfd., bezieht Bi< h auf Nr. IV. 
h) 120!), 5. Februar, Paris (Belgrano 270), Zahlung von 

ia/0 Pfd., hf'zirlit sich auf Nr. II. 

r2G9, 5. Februar, J'aris (Belgrano 'ilö hat diese Urkunde 
falsch SU 1268 gesetzt), enthält drei Zahlungen: 
Die erste von 3500 Pfd. bezieht sich auf Nr. III. 
Die zweit.' und dritte von 2500 und 2120 Pfd. be- 
ziehen sich auf Schiffsversprcchuugen, die bei Belgrano 
nicht gedruckt sind, also die schon vorher geroachte 
Bemerkung bestätigen, dass uns nicht alle vorher in 
Genua geschlossenen Schiflsverträge erli iltnn sind, 
d) 12G9, 9. Februar, Viucennes (Belgrano 272j, Zahlung 
von. 2880 Pfd. Hier ist sogar ganz deutlich auf einen 
uns nicht erhaltenen Vertrag hingeviriesen, der oben so 
einzureihen ist: 

Ha. 12C8, 27. November, Genu.a. Vier Genuesen ver- 
spreclien, ein Schiff fßr Ludwig bauen su lassen zum 
Prtrlse von 47GO Pfd. (Mit eingerfickter Vollmacht A.) 
Von Wichtigkeit sind in dtm Verträgen die geographisrhon 
und chronologi.schen Bestimmiuigon. In jenem ersten Vertrag 
vom 7. April 1268 ist als Bestimmungsort des Schiffes Aigues- 
ortes oder l^rseille genannt, als Tag des Erscheinens daselbst 
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der kommende 1. Juni, was dodi nicht su erklären v&re, mftti 
mttflBte denn annehmen, daae dies Schiff garnicht sur Kreuzfahrt 

gemieti t sei, sondern schon in dem nächsten FaBSagiom nach 

Palästina abgehen sollte. 

Auch die Vertrage von Ende November 1268 sind darin 
nicht cana deutlich. Zwar die beiden vom 26. nnd 28. sagen, 
dass die Schiffe bis zum 1. April 1270 im Hafen von Genua* 
bereit stehen sollen, aber der vom 27. schreibt vor, dass das Schiff im 
nächsten Sommer, also schon l'2t>y, nach Toulon gefuhrt werden 
solle, während der aweite vom 28. festsetaf^ dass das Schiff vom 
8. Kai 1269 bis zum 8. Mai 1270 in einem von Ludwig au be- 
stimmenden Hafen sieh einfinden mQsse. Dieser Hafen aber sei 
„a capite Bruzanni usque ad capitem (!) de Conchia.^' Das 
Kap Bruaeano Hegt an der Sodostküste von Ealabrien, das Kap 
de Ck>nchis ist nachBelgrano (S. 254) nach der einstigen Hafenstadt 
Conca bei Rimiiii genannt. Ist es schon merkwürdig, dass in 
diesen vier Verträgen von Aiguesmortes nicht die Eede ist, so 
ist es noch viel auffMlender, dass hier als Abfahrtaort dieses 
Schiffes ein Hafen am adriatiachen Meer festgesetzt wird. Es 
liegt am nächsten, anzunehmen, dans es für Kreuzfahrer aus 
Italien bestimmt war oder für französische Barone, die im 
Reiche Sisilien weilten und nun ins heilige Land wollton. 

Die Verträge vom Mai und Juni 12(>9 haben dagegen alle die 
Bestimmung, dass sich die Schiffe bis aum 8. Mai 1270 in Aigues- 
mortes einzufinden hätten. Der Vertraj:; vom 29. Mai (Belgrano 277) 
jedoch fügt hinzu, dass der Vermieter auch nach Syrakus — 
so lese ich mit ßelgrano 279, Anm. 5 — fahren wttrde, wenn es 
dem König beliebe. Also wiederum ein Hinweis auf eine Ab- 
fahrt von der Ostk Tiste iles Reiches Karls I., dem der Bruder viel- 
leicht hiermit ein Transportschiff zur Verfügung stellte. £& stimmt 
dies ja mit jener Absicht Karls (o. S. 206), sich im Mai 1270 
nach S^'rakus zu begeben, ausammen. — Ein anderer Passus, der 
sich in all' diesen Verträgen vom Mai und Juni 1209 findet, 
deutet ebenfalls Absichten an, die sich nachher erfüllten, wenn 
es nämlich heisst, dass, wenn Ludwig nach der Abfahrt von 
Aiguesmortes an t iner Insel oder in einem Hafen [1270: Sardinien- 
CagliariJ landen welle, um Rat zu halten oder seine Mitstreiter 
zu erwarten, jedes Schiff dorthin zu fahren und dort zu warten 
verpflichtet sei. Ja, selbst die Landung in Tunis vor dem An- 
griffe auf fiibars könnte man in diesen Verträgen schon an»^i - 
deutet finden, wenn folgende Bedingung wiederkehrl : dass die 
Fahrzeuge nach der Landung und Ausschiffung der Krieger und 
Pferde au dem von Ludwig bestimmten Orte verpflichtet sind, 
dort einen Monat zu warten und innerhalb desselben auf Ver- 
langen die Krieger und Pferde wieder einziiseliiflen und zu einem 
anderen Orte in derselben Gegend 2U schaffen, wohin der König 
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tsestimme, und dort aiMSuladen. Doch kann hier iramer auch an 
eine Landuner in Cypern oder Akkoii, welche dem AogpS auf 
Bibars vorauBgeben sollte, gedacht aeiu. 

Exkurs IV. 
Der Friedenmrtrmg mit Tontfl. 

Ich gebe zuerst eine Inhaltsübersicht des noch heute io 

Paris befindlichen Arabischen Friedensdokiuiu iits nach der Fran- 
Eüsischen Uehorsetzung des Rilvestre de Öacy (S. o, S. 268, 
Anm. auch bei de Mas Latrie, Trnites S. 93). 

1. Alle Uuterthanen des Emirs von Tunis sollen in den Ge- 
bieten der drei Könige von Frankreich, Sisilien, Navaira 
und ihrer Vasallen sicher sein vor jeder Schädigung ihrer 
Personen und Güter, ebenso vor allpn Feindseligkeiten 
jeder Art von Schiffen, die aus den Staaten der Könige 
auslaufen gegen das Gebiet des Emiiti oder gegen die 
Länder, die sein Gebiet von dem der Könige trennen, 
Wnnn aber doch ein Mnsolmann auf sokhe Art geschädigt 
sei, hal)fn ihm die Köjii^tj Schadenersatz zu leisten. 

2. Die Könige werden denen, die dem Gebiet und den ünter- 
thatien des Emirs Schaden sufügen wollen, keine Hilfe 
leisten. 

8. Jeder Muselmann ist in den Staaten der Könige slelicr 
vor dem Strandrf^rht, ob er auf df^m Schiffe eines Musel- 
manns oder eines Christen gekommen ist; sie werden 
sorgen, dass das gestrandete Gut aufbewahrt und ihm 
zurückgegeben wird. 

4. Alle Schiffe vnn MoHÜin und Christfin ana allen genamiten 
Gebieten sollen in den Uäfeu des Emirs sicher vor jedem 
Augriff sein. 

5. Alle Kaufleute aus den Staaten der Könige und ihrer 

Bundesgenossen sollen im Gebiet des Emir v lli^; 
Sicherheit «j^eniessen und ungestört jeder Art vdii Handela- 
thätigkeit nach ihrer Gewohnheit naehgehen tlürfen. 

6. Christliche Priester und Mönche dürfen sich im Gebiete 
des 1^119 aufhalten, der ihnen einen Ort anweisen wird, 
wo sie Kirchen, Kldster und Friedhöfe anlegen können; 
sie werden in ihren Kirchen öifeutlich Gott dienen, wie 

in ihrer Ileiinat. 

7. Die christlichen Kauüeute, welche im Gebiete des Emir 
sich niedergelassen haben, sollen ihre Geechftfte gemftas 
ihren Usancen betreiben; sie soUen xnrückerhalten, was 
ihnen genommen war und was sie den Tunesen sur Auf- 
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bewahrung gegeben hatten, aach aoUen ihre Schnlä- 
fOTderungeu zu Recht bestehen. 

8. Die Könige werden in ihren Staaten keinen Feind des 
Emirs aufnehmen und Niemand unterstütseu, der gegen sein 

Gebiet Büsea im Sinne hat. 

9. Die Gefangenen beider Parteien sollen ausgetauscht werden. 

10. Bie Könige und alle ihre Genossen, auch solche, die, wie 

Eduard von England, noch erwartet werden, sollen das 
Gebiet der Moslim verlassen; wer noch Güter oder Leute 
dort surCicklassen muss, soll sie au einen vom Emir be- 
zeichneten Ort bringen, wo sie sicher bis zur Abholung 
aufbewahrt werden sollen. 

11. Dieser Vertrag ist auf 15 Jahre gesohlossen und beginnt 

mit ilom Monat Xovenibor, der unmittelbar auf den Monat 
Oktobt;r folgt, welcher dem Monat entspricht, in dem dieser 
Vertrag datirt ist (?) 

12. Der Emir giebt den Königen 210000 Goldutisen, jede za 

50 Silberstticken ihres Münzfusses, davon ist die eine 
Hälfte sofort, dir- anderf in zwei Jahren von jetzt an ge- 
rechnet und zwar in zwei gleichen Teilen am Ende jedes 
Jahres zu bezahlen. 

13. Die nach di r Abfuhrt der Könige auf dem Gebiete des 
Emirs Zuriickblcilx'nden stehen unter dem Scluitzt; des 
Emirs. «Icr ihnen für jfMlen Schaden an ihren Personen 
und Gütern aufkommen muss. 

14. Der Kaiser Balduin von Konstautinopel, sowie die Grafm 
von Toulouse« Flandern und Luxemburg und alle übrigen 
i3arone und Ritter sind in dem Vertrage mit einbegriffen 

und zu seiner Beobachtung verptlirlitet. 

15. Nach Verlesung dos Vertrages erklären sich alle Zeugen 
damit einverstanden. 

16. Der Emir wird den Königen für die Summe, die er ihnen 

noch schuldet, die Kautionen geben, die von den christ- 
lichen Unterhändlern för gut befunden worden sind. 

17. Alle l'einde der Könige und der genannten Grafen sollen 
das Gebiet des Emirs verlassen und daselbst nie mehr 
aufgenommen werden dürfen. 

18. Alle christlichen anwesenden Geistlichen sind Zeug^ des 

Vertrags. 

19. Der Emir, sein Sohn und der Scheieh Abu-Zeyan haben 
bei ihrer Religion alle ßestimmungen des Vertrags 
zu erAillen gelobt, am 5. des zweiten Bebi 669. 

20. Diesem Vertrag ist hinsugetfiAgt} dass dem Könige von 
St«riir«14l, Xrannag IflfKk 9ft 
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ämHen fftr die letzten 5 Jahre — die mit dieaem Datutü 

endigen — das zu zahlen isf, was p;ewöhnlicli dein Kaiser 
bezahlt wurde, das» er aber von jetzt au jährlich, das 
Doppolte dieser Öumme empfange. 



Es ist viel geschrieben worden über diesen Vertrag, » der 
früher zu einigen Zweifehi Anläse gegeben hat. Indes, wenn 
man ein Missverstäiidnt8f wie das des Wilhelm de Nangis 
(o. S. 258) und eine so unbegrün<lett- Vertragsbedingung, wie 
die von den Ann. S. Just. Pat. (o. S. ä02) berichtete, von vorn- 
herein ablehnt, so kann über den Inhalt des Vertrags kein 
Zweifel walten. Er ist ohne Frage in zwi i Aiisfertigungen, 
einer (iiaeh de Sacy) vorangehenden franzüsisrhen und einer 
arabischen, vorhanden gewesen. Ist uns nur die zweite er- 
halten, so liaben Primat (ß o u q u e t XXIII, 84) und aucli gewiss 
Pierre Cond6 (d ' A o h ^ r y 668) doch Einsicht gehabt in 
die andere. Was sie sagen, stimmt fast ganz mit dem er- 
haltenen Dokument übercin. und wo sie abweinhen, ist das mit 

i'enem schon erwähnten Gebraui:hc zu erklaren, dass jeder 
^ttzissent in seiner Sprache das unterdrfickte, was ihm zur Ver- 
öffentlichung im eigenen Lande nicht passend zu sein schien. 
Wenn Primat Friedrich von Kastilien und Friedrich Lancia, als 
aus dem Gebiete des Emirs von jetzt an Verbannte, mit Namen 
anführt) 80 mag das sehr wohl in der abendländischen Ausfertigung 
gestanden haben; die arabische konnte es vermeiden, weil d6r 
Art. 17 mit der Vertreibung nller Feinde der christlichen Könige 
auch die der beiden Friedriche aussprach. Von wirklichen Ab- 
weichungen ist jedenfalls nichts zu nnden. — 

Schwierigkeiten bereitet nur die Dstirung des Vertrags. 
Nach Cond^ ist dieser am 30. Oktober abgeschlossen, ara 1. 
November beschworen, die arabische Urktaide trägt das Datum 
des 21. November. Da mehrere Bestimmungen des Vertrags, so 
über die bevorstehende Ankunft der Engländer, daun der Art. II, 
wohl auf den 1., aber nicht nnf den 21. November passen, so 
hat mau versucht, das arabische Datum (5. des zweiten Kebi 
= 21. Nov.) anzu2weifeln. De Sacy z. B. meint» es h&tte im 
französischen Texte, der nach seiner Ansicht der primäre war, 
vielleicht der 5. November gestanden, was dann ins Arabische 
falsch mit 6. Hebi IL übersetzt sei. Ich möchte eine andere 
Erklärung nahe legen. Bevor die letzten Kreuzfahrer Tunis 
nicht geräumt hatten, konnte der Emir auch nicht die VöUige 
Erfüllung des Vertrags von Seiten der Christen anerkennen. Es 

1. Ue Sacy a. a. 0., d« Mas Latrie Kelations lUiflLt ii48lf_ Wallon 
54Htf., Keinaud 520 f., Wilk«n 711, 874 S, Iiaugloii MC, Winkelmmnn 
(Bttiunerj Bog. No. 14080. 
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Waren daher von den Königen vermutlich einige Bevollmächtigte 
zurückgelassen, denen dor Emir erst nach der am 20. Nov. voll- 
zogenen Evakuation seines Gebiets das yertrogsdokumeni als 
Zeichen der Eiitlfikatlon übergab. Es war derselbe Wortlaut, 
wie er Ende Oktober aufgesetzt war, obwolil jene Bestimmung 
über die Engländer jetzt nicht mehr passte; nur Jas Datum 
wurde nun hinsugefügt, entsprechend dem Tage dieser Ueber« 
gniDe. Sehr möglich, dass auch die franzfisisclie Fassung jetzt 
erst dem Emir ausg>'li;iiidigt wurde, zum Zeichen, dass beide 
Teile sich befriedigt erklärten. Jener Art. 19, der dem Datum 
enfcliftlt und in der arabischen Fassung nur die Namen der drei 
Araber als Bürgen der Erfüllung des Vertrags nennt, muss 
natürlich in der französischen Fassung die Namen christlicher 
Vertreter enthalten haben. SchHesslich wurde noch der Art. 20 
angehängt, der Karl I. allein betraf. Also der Vertrag ist 
am 30. Oktober geschlossen i ; uns ist nur seine am 21. Nov. 
von dem Emir vollzogene Batifikation in arabischer Sprache 
erhalten. — 

Weder in dem Vertrage noch bei Primat finden wir eine 

Angabe über die Höhe des Tributs an Karl; nur Cond6 sagt, 
dieser habe bisher 12000 Goldunzen betragen, würde sich also 
von nun an auf 24000 belaufen ; (bei d'Achery 668 ist milia an 
dieser Stelle ausgelassen.) loh habe (o. 8. 27&) diese Nachricht 
acceptirt, weil sie mit ganzer Sicherheit auftritt und weil die 
Angabe der Kriegskostensummen in demselben Abschnitt sich 
als durchaus richtig erweist. Sie würde sich durch die spätere 
Angabe (Biccio Genealogia 143, de Has Latrie Traitös 158) 
aber die an Karl gezahlte j&hrliche Summe gut kontroliren 
lassen, wenn diese dort nicht in Besants angegeben wäre (und 
zwar mit 33333Va Besants, vgl. o. S. 358), deren Umrechnung 
in Pfd. Tumosen ich mich vergeblich bemfiht habe, sicher fooltr 
sustellen. lUn^ Gleichsetsung der ebengenannteti lieiden Angaben 
giebt: 24000 Goldunzen- 33333'/a Besants, oder 1 Besant="/26 
Golduuzen, oder (da 1 öoldunze=2V2 Pfd. Turnoseu) —IV* Pfd. 
Tumosen. 

Dies stimmt allerdings garnicht mit den an anderen Orten 
angegebenen Geltungen des Besants, die aber wieder unter sich 
^anz verschieden sind (z. B. bei Brinckmeyer, Glossarium Diplomat 
ticnm 1 Bes.=7 Pfd., bei Bucange, Glossarium Art. Byzaiitius= 

7 Solidi, also der zwanziju;ste Teil!). De Mas Latrie (Kelations 
S. 97) sagt, dass 33333 Besants ungefähr 32G 000 (ich nehme 
die runde Summe) Francs nach heutigem Gelde betragen; danach 
wäre 1 Bes. ungefähr Vs Turuosen, und somit hätte der 



1. Dies beweist auch Biccio, Ale. fatti S. 134 u., und besonders S. 1B7 
vom Ui. Nov«mb«r: pro concordi» inter cbxiBtianam exercitum et B«gem Taniaii 
wapur conduoto. DmwoIi w»r«n damals aneh dto VBEOOO Oo)diiiu«n aehon baaaUlt. 

91* 



Digitized by Google 



Tribut nur den vierten Teil von der bei Cond^ aoaegebenen 
Bmnme ausgemacht Nach Wmkelmann (Böhmer) Reg. No. 145129 
betrug der Tribut gar nur a. 2800 Goldunzen, also kaum den 
achten Teil jenes von Cunde genannten Betrages, drr überhaupt 
von De Mas Latrie, Winkelmann uud allen anderen Forschern 
ginzlioh üliersehen int. Aber sollte sich Karl mit einem bo 
geringen Tribute, wie ihn die suletst genannten Summen an- 
geben, begnügt haben? 

Exkurs V. 
Die Tradition des tunesischen Krenzzuges. 

Als der Kreuzzug von 1270 die unerwartete Wendung gegen 
Tunis nahm, fühlten die Zeitgenossen die Notwendigkeit, sich 
über die Gründe zu diesem auffallenden Schritte Rechenschaft 
abzulegen. Wälirend auf drr einen Seite der Ingrimm der 
Pilger, die ohne Kenntnis der Sachen rein von ihrem Instinkte 
geleitet waren, auch in der geschichtlichen L/iteratui* zum Aur>- 
oruck kam, musste auf Aiear anderen Seite der Wunsch sich gel- 
tend macluMi, zu erklären, zu entselnildigon und zu verteidigen. 

Demnach zerfallt die Tradition des tunesischen Kreuzznges 
in zwei Gattungen: 1) die offizielle französische Geschichta- 
schreibong, welche einen vorwiegend apologetischen Charakter 
trägt, 2) die unabhängige, französische, en^isdie und italientschSi 
die ihrem Unmut kräftig Luft machte. 

Die offizielle, apologetische tritt aber wieder in doppelter 
Gestalt auf, je nachdem sie Ludwig IX. oder Karl I. von allen 
Vorwürfen und Anklagen reinigen möchte. Es sind unsere beiden 
wichtigsten Quellen, welehe diese zwei Verteidigungen über- 
nommen haben: Gottfried von Beaulieu tritt für Ludwig» Primat 
iOr Karl ein. 

Gottfried von Beaulieu hat als Seelsorger Ludwig dem 

Heiligen sehr nahe gestanden; seine Biographie des Königs hat 
einen überwiegend beschaulichen, religiösen Inhalt. Nur bei 
Gelegenheit des tunesischen Zuges wird er politisch, und zwar 
allein deshalb, weil er fühlt, dass das Andenken seines hoch- 
verehrten Herrn von dem Flecken befreit werden müsse, der 
ihm vielleicht durch die Wendung nach Afrika und die Vernach- 
lässigung der heiligen Stätten anhaften könnte. £r hat dies selbst 
offen und ehrlich ausgesprochen (Bouquct, XX, 21). Seine Dar- 
stellung der Gründe, die Ludwig nach Tunis führten, ist ge- 
wissermassen eine nffiziö.se Veröffentlichung aus der Umgebung 
Ludwigs, um den mächtig angeschwolleneu Anklagen entgegen- 
zutreten, die selbst die Integrität des frommen Königs ansu* 
tasten drohten. Er erslhlt jene ersten Verbindungen mit 
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Tunis (o. S. 181, 22b) freilich in sehr allgemeinen Ausdrücken; aber 
wenn wir gern auch Näheres ülier die zahlreichen Gesandt- 
ecbaiteu der Tuneeeii an Ludwig erfahren möchten, so dürfen 
wir doch nicht sweifeln, dass solche statthabt hatten. Dann 
weilt Gottfried lange bei der Beratung von Cagliari, denn er 
weiss, dass diese den Ausi^dilat; ^fey;ol)cii }iat (s. o. S. 223). 
Hier aber verfällt er, in der Absicht, Ludwig zu verteidigen, in 
den Fehler, ihn als unselbständig hinzustellen. Während er die 
frommen und edlen Motive zu dem tunesischen Zug Ludwig 
selbst beile^ft, lässt er die weltklnpjen und hab|gierigen von 
anderen, die er nicht neinit, ihm eingeben (dabatur intelligi, 
suggerebatur, Bouquet ibid. o. S. 223.) Wie König Philipp IIL 
in seinenr grossen Erlass an seine Unterthanen es für 
nötig hält, den Vater zu verteidigen , so will aueh Gottfried 
zeifT'Mi. dass die Unterneluiiung gegen Tunis doch vor 
allem der Befreiung des heiligen Grabes, der Besiegung des 
ägyptischen Sultans su Nutee kommen sollte. 

Während Gottfried sich nur mit Ludwig besohftftigt, hat 
Primat die Verteidigung Karls übernommen. Von Anfang an 

zeigt dieser vortreffliche Autor, der trotz ausgeprägter nationaler 
Voreingenommenheit durch die Ausführlichkeit und Gediegenheit 
seiner Berichte in seiner Zeit, soviel ich sehe, nicht seines- 
gleichen hat, eine ganz ausgesprochene Vorliebe &ir Karl von 
Anjou. Der grosse Stolz der ritterlichen Kreise auf diesen 
tapferen Königssohn, der zu so ungeahnter Höhe sich auf- 
geschwungen hatte, bricht überall hervor. Primat stellt ihn über 
Ludwig, der in seiner friedlichen Milde ihm manchmal zu weit 
zu gfihen scheint (s. o. S. 221). Als Karl nach seiner Ankunft 
vor Tunis endlich den Waftenruhm der Franken durch zwei 
kühne Siege wieder aufrichtet, da jubelt Primat dem „sizilianischeu 
Löwen" zu. Aber er stellt sich auch ganz auf seine Seite, als 
der Friedensschluss so grossen Unmut im Pilgerlionre erregt 
und, als möchte er die Bedenken, die in ihm über Karl auf- 
gestiegen sind, verscheuchen, giebt er in einer klugen und 
guten Bemerkung seinem H^den einen Beweis unerschöttoir- 
liehen VerlranenR: ,,1'iid mm begann im Volke starkes Murren 
gegen den König von Sizilien: ohne Grund. Denn wenn die 
LuiJait dor Menge sich in der Uebereinstimmung der öffentlichen 
Meinung kundgiebt, so glaubt sie oft an Dinge, die doch sehr 
inisielier sind, weil sie niclit beurteilen kann, was dem Waflfen- 
handwerk frommt und welche Gefahren damit verlnmden sind. 
Ea ist doch schwer zu glauben, dass ein so loyaler Prinz seinen 
Buhm beflecken sollte mit Betrug und böser List und dass er in 
solcher Weise die französische Ritterschaft hintergangen hätte, die 
seine Loyal itiit in so vielen und namhaften Dingen erfahren 
hatte und mit deren tapferer Hilfe er durch die göttliche Gnade 
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befäliigf. worden war, in zwei schweren Schlachten die Feinde 
zu besiegen/' (Bouquot XXIII, 80—81.) 

Cs ist bezeichnend, dasB Wilhelm von Nangis, der 
Primat ausgeechrieben hat, die allsu starken Lobspraohe fQr E^l 
unterdrückt; er lässt den lotzton Satx fort, wie er auch Primats 
Gegeiiüberstelhmg Karls und Ludwigs hei Gelegenheit des 
Aufenthaltes vor Gagliari ^o. S. 221 j. als unangemessen nicht 
aufgenommen hat Für seine Zweceke paaste es besser, einen 
Mittelweg zwischen Beaulieu und Primat einsusohkgenf die er 
beide reichlich benutzt hat. 

Ganz anders tritt nun die oppositionelle Gescliiclitsi hreilning 
in der Beurteilung der tunesischen Ereignisse auf. Da laufen 
alle Strömungen susamroen, um in Verdammung und Schmähung 
sieh zu überbieten. Die Rivalitäten und Feindschaften geilen 
Karl, wie ich sie in der Darstellung mehrfach beleuchtet habe, 
kommen da überall zu prägnantem Ausdruck. In Italien sind 
es die OhibeUinen, in England die Lobreduer des Kronprinzen 
Eduard, in Frankreich die getäuschten Pilger und die diu'ch 
jahrelange päpstliche Steuern aufgebrachte Bevölkerung, deren 
Groll in der Litteratur seine Spuren zurücklässt. 

Die italienischen Berichte sind meist kurz und be- 
langlos, mit xwei Ausnahmen: den Annalen von Genua und 
Piacenza. fM. G. SS. xvni.) Der Genuoser Annalist der 
sechziger Jahre ist zwar nie in die politischen Dinge eingeweiht, 
aber er ist reichhaltig, sachlich und uiipai'teiisch ; er hat auch 
d«ai tunesischen Zuge gegenüber keine Voreingenommenheit, da 
ja seine Vaterstadt so stark beteiligt ist. Er betont zwar die 
Enttäuschung der genuesischen Bürgerschaft bei der Nachricht 
von der Wendung gegen Tunis, aber bitter wird er erst bei 
den traurigen Vorfidlen nach dem Sturm vor Trapani (o. S. 295 f.). 
Ganz anders die grosse Chronik von Piacenza. Diese ausser- 
ordentlich wertvolle Quelle ist doch bisher überschätzt worden 
(o. S. 112, 129), denu für die entfernteren Dinge sind ihre Nach- 
richten oft recht unsicher und dann ist sie durch ghibellinischen 
Parteihass getrOtbt. Der übrigens ziemlich kurze Bericht Über 
den Kreuzzug von 1270 rückt natürlich die Beteiligung der 
Ghibellinen am Kampfe auf tunesischer Seite in den Mittelpunkt 
des Interesses, er frohlockt über die Niederlage der unter Karls 
Leitung stehenden Unternehmung und ärgert sich doch augen- 
scheinlich darüber, dass es dem verhassten Protektor der Guelfen 
nicht noch schlimmer gegangen ist, dass er noch Massen von 
Gold davonträgt, die ihm der Sturm dann verdienter Weise 
raubt. Ueber irgend welche tieferen Gründe für den Zug nach 
AfVil'^i erfahren wir in der sonst, im Vergleich zu anderen 
zeitgenössischen Quellen, so reichen Piacentiner Chronik auch 
nichts. 



Digitized by Google 



— 376 



Dass die englischen Schriftsteller höchst parteiisch 

sind und in ihren Behauptongen allein darauf ausgehen, ihren 
Prinzen Eduard als den einzigen Tugendhelden hinzustellen, ist 
bereits gesagt worden (o. S. 285, 287). DasB sie Karl nicht 
glimpflich behandeln, lässt sich begreifen, besonders nadi dem 
Attentat der Montforts auf - den Sohn des Richard von Corn- 
wallis. Aber auch V(irh(>r war durch die Naehrlchlon aus Tunis 
ihr Groll schon erregt. Aus der Londoner Chronik Arnolds 
(M. G. XXVIII, 588) erfisJiren wir, dass nach Mitte MSrs brief- 
lirlie Mitteilungen über den Ausgang des tunesischen Zuges 
nach London i^elautit waren. Narhdpm Arnold von der Ver- 
doppelung des Tributs, den er als Zeichen der Lehnsabhängigkpit 
auffasst, gesprochen hat, fährt er fort: „darausgeht hervor, dass 
jener Karl, der Mörder Konradins, das ganze christliche TTeer 
zu hnsrm Abirren veranlasste und mit sich zu der Insel Tunis 
verleitete, indem er ihm völlige Vernichtung der dortigen Sara- 
zeneti versprach; was er aber nicht ausführte." Dass uns 
die englischen Quellen nichts Aufklftreudes' bringen, ISsst 
sich denken. 

Eine Ausnahmestellung rnnimt der Bericht des Menke über 
die Heerfahrt der Friesen ein : du ist lebendige Anschauung, 
reiches, treöliiches Material. Leider ziehen die Friesen schon 
bald von Tunis fort^ so dass Menkos Bericht für uns doch nur 

wenig giebt. 

Uebersehen wir endlich die französischen Quellen, 
so kann man da zwei Gattungen unterscheiden: eine ganze 

Reihe, die ihre Nachrichten aus den Hauptquellen Cond«^, Beaulieu 
und Naiicris geschöpft hat, und dann andere, die selbständige 
Urteile abgeben, so wenig sie auch durch bessere Zeugnisse 
dasu berechtigt sind. Es ist merkwürdig, wie Mhnell sich grobe 
Irrtümer in diesen Srhrift stell ern iiber das Bekaiuiteste ein- 
stellen. So ist in einer ilandrischen Chronik (Bouquet XXII, 
'64b) jede Angabe von Ort und Zeit falsch, in einer besseren 
fraiiBösischen anonymen Chronik (ibid. XXI, 85) findet Karl in 
Tunis den Bruder noch lebend! Natürlich meint der Chronist, 
dass man Tunis wohl liiitti» nehmen können, dass aber Karls 
Lüsternheit nach dem grussen Tribut den Frieden vorgezogen 
habe; denn Philipp, als junger Mann, that ja nur das, was ihm 
sein Oheim eni})fahl. Am weitesten geht hierin die Chronik von 
Limorff's (ib.XXI,776, o. S. 357), die nicht nur Karl, sondern ebenso 
Philipp der Habsucht und Bestechlichkeit zeiht; dadurch sei er zum 
Abzug von Tunis yerleitet worden, („sicuta Ilde dignis audi^i^/^ 
was der gute Kdiiig Ludwig nie gethan hatte. Dass £arl bei 



1. Ich füge hier bei. Aass jener Brief der Friesen na PhiUro PL woiin 
sie sagen, daas «ine Abteilung von ihnen noch unter Ludwig a-wei WOch«n vor 
Ttmi» fejfoobtm iMk (o. S. aaO), bei Iiftngl o i a (PliUippe le HardQ S. f^aiiwilA ia% 
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allen diesen Qoellen der Urheber defiZugee nach Tunis genFesen 

ist, dass er »einen Bruder durch frühere Aufforderungen ver- 
lockt hat, versteht sich von selbst. Die heutige fraiizööiäche 
Geschichtschreibung ist ihnen darin gefolgt. (W a 1 1 o n II| 
689, L a n g 1 0 i s 165, H e r c i e r 200, M i c h a o d 2U8f.; nur 
8. Priest III, 226 nicht, wenn auch seine V^eidigong aum 
Teil verkehrt ist.) — 

Es bleibt noch tibrig, über den Zusammenhaug unserer 
Quellen ein Wort au sagen; doch möchte ich nur die Haupt- 
aachen andeuten, das Weitere einer Spezial-Untersuchung über- 
lassen. Unsere vier Hauptquellen : Condes Briefe, Beavilieu, Primat, 
Nautigis stehen mehrfach im Zusammenhange. Dass iyjangis Primat 
auBachreibt, ist bekannt; wir sahen, dass er nur die Stellen, wo 
Primats Enthusiasmus für Karl v. Anjou hervortritt, aSmmtlich 
fortlässt, schon damit der junge Philipp ITT. nicht gar zu kurz 
kommt. Bei der Beratung vor Cagiiari sehreibt Nangis aber 
die Oründe snr Tonesischen Fahrt wörtlich aus Beaulieu aus, 
was Primat nicht thut, der Baulieu wohl noch nicht gekannt hat. 
Dafür hat Primat bereits nusfiilirlicli die Briefe des Cond4 benutzt; 
Bur Probe diene eine Stelle, die auch sonst bezeichnend ist: 



rord/' ] r. 607 

^uod videns dooiiDus rez Sicilie 
jussit gentes snas armari. Et dam 
fecit nuntiari Barones. quod arnia- 
rent se, et ezicnmt quiübet in bellum 
Baum. Et prinras comes Atrcba 
leiisis exivit contra Saracenos, et 
coDsequeater dominus rex Sicilie, 
qni mort suo in ipsos irrnens cum 
8U0 Philippe de Montcfurti et tanlos 
in occursu tuo prwttratusrtmi Sara- 
cenOiB, quod ttsque ad dimidiam 
leucam, ut aesiimant. totam terram 
reddidermt cadaveribue pulveratam. 



PriiDat 1. c. 75 

lilais le bon roy de Seciile les en- 
raivi, II et les bot s bnrotit de France, 

qui les nvoient ja nssailliz de tuutes 
pars, et en tu^rent grant nombre, 
tnnt par lances comme par psp^es, 
si quo la gicigneur dcstraxion fu 
taite mcf smemnnt delez la rive d'un 
cstanc, \k oh Ic lyon de Secille, c'est 
nssnvoir le roy, se forsenoit contre 
eulz aveuqueg ses gens, si que il en 
tueient tant, que la ttne en esfoit 
couveiie juques ä di un*' lieue tout 
entour, et estoit toute poudree de 
charoingnes de ce» Sarrazins. Ne 
il n'est pas k onblier de cell noble 
liomme Pheh'ppo de Moutfort, qui 
eosuivit sou niaislre le ruy de öectilei 
qui entendoit (ri eonune il aveA 
aeotuiumt) etc. 

Durch diese Uebereinstimmung gewinnt man auch zuweilen 
eine gute Kontrole ihrer Nachrichten, z. B* . 

Cond 6 66Ö 

Die Martis castrari venernnt mari- 
narii ad d. Regem et dixerunt, quod 
eastrum Carthaffinü in brevi redde- 
renA ei eaj^tim, « veikt, dummodo 



Primat 47 

Quant nostre ost fu logiö el piain 
de celle valee, hs marinier» vindretit 
au roij ft Ii requistrent, qut Ü ttuT 

btüikui dw arbale^en €i memt 
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' %T9derH «is aliquos servwnU», Tunc 
vocato consilio deliberatum est, quod 
pararent st ei ingenia aua; quibuä 
parfttis, dt« Jörns uequetUi redierunt 

j.inrnfi d tvadidü eis dotniiiu.)i Ittx 
guatuor belta, scilicei Carcasooense, 

eadrtnse et Bervieatea peditam. 



autres jwur aidier leur, qua ü U 

i-endroient tussez tost pris le chnsUl 
de Carlage. Et adotiques le r(ty 
(4 eonseü «eur ee et leur rtmpoHdi 
aprez que il s\ipareillasifent et leuif 

csciiielles et Uurs uuire» etigim 

remndrent :iu roy, le jeudi ensui- 
ranf. Et ndonques Ui roy . . . . 
Uur baiUa 1 V bataiüea de cbevaliera, 
et 1h premiere bataille fu de cenls 
do Castelle, I« seconde fu des Ca- 
oursiDS, la tierce fu de coulz de 
Fitrregort et lu quarte bntiuUe fu 
de cetdx de BtaufMa«*«. 



Wfthrend also FÄrigord und Beaucaire ftbereiiiatitnmt, hat 
Cond^ Carcaasaiine und Ghalona, Primat dagegen Eaatilien (?) 

und Cahors. — 

Wie in diesen Hauptquellen, so lässt sich auch in den Quellen 
zweiten Kanges ein Zusaniinenhatifi erkennen. TiOtronne (Bibl. 
d. l'6c. d. ch. V, lli>) macht darauf autmorksam, dass der Brief 
des Königs von Nav-irra an Odo von Tusculuin (o. 8. d60 No. 9) 
schon sehr bald g:rosse Verbreitung gefunden hat; denn jene drei 
Aussprüche Ludwigs in seinen letzten Stunden (Fac nos, quae- 
sumus .... £sto Domine plebi .... Introibo in domum . . . .) 
finden sich schon früh in einer ganzen Reihe von Schriftatellem, 
80 bei dem Continuator dt s Matth. Paris, s<» bei Girard de 
Frarheto in einer Hainlschritt aus dem 13. Jahrhundert. Man 
kann diese Liste noch beliebitr erweitern, z. B. durch Marti;» von 
Troppau (M. G. SS. XXII 474), Otto v. Preising« Fortset^er von 
S. Blasien (ibid. XX, 33()), Bernard Guidonis i\\luratori SS. r. 
I. III a 5%) Villani (ibid. XIII, 250). Da Beaulicu jene Worte 
anders anführt, so ist es klar, dass diese Quellen auf den Brief 
Thibauds v. Navarra zurfickgehen, was Qbngeus einige von 
ihnen ausdrücklich sagen. 

Wichtiger aber ist noch ein weit umfassenderer Zusammenhang, 
wenn sein Ursprung auch nicht deutlich zu ermitteln ist. Ich 
erwähnte schon fo. S. 224\ dass in drn Quellen allgemein als ein 
Hauptgrund des Augriffs auf Tunis die Gefahr angeführt wird, 
welche den vorbeisegelnden Christen stets von UeberfHllen 
Tunesischer Schiffe drohe. Nun ist es durch keine authentische 
Nachricht bezeugt, dass damals von Tunis aus Piraterie ü;«' trieben 
wurde, während immerfort über Seeräuberei von Sizilien und 
besonders von Dalmatien aus p:« Idaj^t wird. Noch weniger ist 
über eine Gefährdung und Behindt rung von Kreuzzugsgeschwadern 
durch Tunoscn otwas zu Iiöron: und ww sollte di«'S au(d) ges< !irli.Mi 
sein? Daher auch keine Erwähnung in den ersten Queileu, die 
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sich doch diesen 
aber plötzlich in 

Gesta Lud. 
(BouquetXZ,56) 

Vernm nt terra 

sancta facilius re- 
cuperari posset, 
incMit Bc^ et 
sui- Pf nsiliuni, ut 
reguum Tunicii, 
qaod in medlo 
consistens iion 

Sarvum dubat sol- 
ano fiabylonie 
suhsidiuraetmag- 
Qum ad terrani 
sanctam transfre» 
taotibus impedi- [ 
mentum.primitos 
cum Dei anilio 

riiristimiMrurn 

subdoretur pote- 
atatl 



Krieg8|2:iund nicht hätten entgehen lassen. Dann 
Nebenquollen folgender Passus: 



0. de Fracbeto 
(ibid. XXI, 5) 

Venim ad hoc «t 

terra sancta fnoi- 
lius recuperare- 
tur, incidit ipsis 
coDFilinni, uf rpg- 
oam Tunicii,quod 
in raedio con- 
sistons nonparutn 
dabat traosfre- 
tantibos impedi- 
nientum, priniitus 

Christ innoruni 
aubiceretnr pole- 
steti. 



0. Preis. Cont. 
u. Mart. V. Tropp. 
(M. G. SS. XX, 
336, XXll, 474) 

Verum ad hoc. ut 
t«rraiii sanctam 
facilius recupcra- 
retur. inciditipsis 
consilium, vtreg- 

nuni Thunii'ii. 
quod in modio 
consistensnoopa- 
runi triiri?fretnn- 
tibus dabat impe 
dimentum, primi- 
ttis subiceretur 

Citristianorum 
potestatl 



Beniard Guido- 
nis (Muratori 

XII, 516) 

Incifiitquo eis 
cODsiliuiu, ut reg- 
nam ThunicH« 
quod IQ medio 
consisteosnonpa- 
raio dabat Irans- 
fretantihus irn- 
pedimentuni, ph- 
mitas Cbristiano- 
rum Fubjicerent 
potestati. 



Diese Liste kann beliebig vermehrt werden; aber es wird 
genügen, an obigen Beispielen die wörtliche Uebereinstinuniing 
einer Reihe von Quellen gezeigt zu haben, die ihre Nachricht 
nicht aus den uns bekannten Hau])t(jULll( n •icschdjjft und doch 
auch nicht einander ausgeschrieben haben; wenig.stcns ist dies 
bei der örtlicben Entfernung dieser iransösischen, dentschen, 
italienischen Quellen kaum ansunehmen. So möchte man versucht 
sein, auch hier als uns verloren gegangene Urquellr i in«' Erklänuifi: 
zu bezeichnen, die bald darauf über die Gründe des Tnnesischen 
Zuges eriasaen wurde und, wie jener Brief des Königs v. Navarra, 
rasch Verbreitung gefunden hat. 
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